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Quif-vobis wultig faciamus , qui, . quando vobis 
‚dieimus, ut caufam noftram & veftram patien- 
ter audiafis, non ‚noflis , nifi ‚fuperbire & infa- 


nire ? 


“ 


Wie ſolen wir mit euch zu Werke gehen? ſo oft 
wir euch zureden, Daß ihr unſere und euere 
Grunde wenigſt gutwillig anhören möchtet; fh 
wiffet ihr uns nichts, als Stolz und Unſinn 


entgegen zu ſetzen. 


S. Auguflinus Epifiopus Catholjeus 
Donatiflis. Epif. 166° 
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$ 1. * 
Gründe der paͤbſtlichen Bullen; 
ob fie im Nachtwiſſen beſtehen? 
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an der Vertheidigung -C Seite 7.) fchreibt 
as der Merfaffer ale : „Da ich jedes . 
„Hauptſtuͤck der paͤbſtlichen Bulle ind befondere 
„zu vertheidigen gezwungen bin; werde ich hier 
nur überhaupt bemerken, daß der heiligſte Va⸗ 
‚ter ſechs Srundurfachen ſeines Geſetzes wider. die 
Maurerey hergenennet habe.“ 


Die erſte s ,, die Vermiſchung jeglichen 
„Secten und Religionen unter den Freymaurern, 
wenn fie nur Epriften heißen, | 

az: Be rn N \y 
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- Die zwehte: : „die adgemeine Gepeim 

> haltung deffen , was in der Maurerey vorbey⸗ 
Ageht, und wovon der Maurer ſelbſt erft Durch 
die Erſahrung belehret wird.“ 


Die dritte: i „die Behaͤrtung dieſet Geheim⸗ 
haltung mit einem feyerlichen Eide. 

Die ‚Vierte: „Geſetze aus dem roͤmiſchen 

und Eanonifchen Rechte wider die Geſelſchaften.“ 


Die fünfte : „wirkliche und Sefondere 
Verbothe wider die Freymaurerey. 
/ F > 


- Die fechere: „ uͤble Meynung Eluger und 
#4 Frgmmer Leute Über die Maurerverbindungen. 


Nach hergezaͤhlten diefen ſechs Grundurs 
ſachen folgen in der Vertheidigung (©. 8. ) zw 
| algemeine Bemerfungen. 


‚ . Die erfle, ale dieſe PR Stuͤcke find 
doͤtig richtig, ausgemacht , von den Freymau⸗ 
rern ſelbſt eingeſtanden: dieſe find ed, warum 
die Paoͤbſte ihre Bullen wider die Maurerey aus⸗ 

gets 
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gefertiget haben: die Paͤbſte haben alſo nicht 
uͤber Dinge geſprochen, von denen ſie zuvor kei⸗ 
ne Erkenntniß hatten. 


Die zweyte, die geſetzgebende Gewalt, 
und die richterliche Gewalt haben in ihren Aus⸗ 
uͤbungen mannigfaltigen Unterſchied. Der Rich⸗ 
ter unterſuchet: der Geſetzgeber denket, und 
uͤberdenket die verſchiedenen Verhaͤltniſſe. Zur 
Verdammung eines Uebelthaͤters merden erwies 
ſene Fakta erfodert: zur Verdammung, die 
durch ein allgemeines verbiethendes Geſetz geſchieht, 
aklecket bloß die Gefahr, uͤble Fakta zu begehen. 


Der Freymaurer M** will bey dieſen 
Anmerkungen einen offenbaren Paralogismus 
(S. 51.) und die Schaale eines kahlen 
Sophiſten (S. 52.) entdecket haben. Das 
Argument in feiner erſten Schrift hieß : 

. Der Grund ader dieſer ſechs Vorwürfe, lauft 
nach genauerer Unterfuchung auf das von der 
Bulle felbft eingeftandene Nichtwiffen,, und alfa 
auf etwas zufaͤlliges hinaus, mithin kann auch 
der Darauf gegrimdete Ausfpruch nicht an⸗ 
derft ale hinfällig ſeyn, oder doch nur i be— 
dingnigweiſt gelten. Eee 
\ 
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Da dieſer Maurer von der Wahrheit in 

die Enge getrieben immer nur Abſpruͤnge und 
Nebenwege ergreift; fo will ich mit moͤg⸗ 
lichſter Deutlichkeit die Fragen ausſetzenn, die er 
zu beantworten haben wird, wenn ihn eine fer⸗ 
nere Luſt anwandelte, wider meine Vertheidi⸗ 
gung der paͤbſtlichen Bullen ober wider dieſen 
Anhang etwas hinzuſchreiben. 


Erſte Frage 


Iſt es philoſophiſch geredet, wenn man 
fügt : das Nichtriffen iſt der Grund der 
gemachten Vorwuͤrfe, und des paͤbſt⸗ 

lichen Ausſpruche??68 
öO 


ntwort. Nein. Der Grund beißt jenes, 

woraus man in Erkenntniß koͤmmt, daß 
ein anderes Ding möglich , "oder wirklich vor⸗ 
Banden-fep. Der Grund muß alſo in‘ einem 
- pöfitiven Begriffe beſtehen: er muß fähig ſeyn, 
einen pofltiven Vorderſatz auszumachen , aus 
welchem ‘eine poſitive Folge gezogen wird, 
Das Nichtwiſſen beftehet in feinem pofitiven 


Begriffe: es iſt nicht faͤhig einen poſitiven Vor⸗ 
dxo 
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derſatz auszumachen, aus welchem eine poſitive 
Folge konnte gezogen werden. Das Nichtwiſſen 
alſo kann der Grund eines anderen Dinges nicht 
ſeyn; wenigſt iſt es nicht philoſophiſch geredet, 
wenn man es für einen Grund angicht. 
Nihilum eft, fagen die Metaphyſiker, quod po- 
nitur omni hotione fublata: ex nihilo nihil fit, 
Wie foltte alſo dad .Michtwiffen , welches 
in mero nũhilo beftehet, einen Grund und eine 
Duelle anderer, Kenntniffe oder Handlungen. abs 
geben können ? wenn auch der Richter den Be 
Hagten losſpricht, weil das vorgebliche Verbre⸗ 
chen nicht erweislich iſt; ſo kann man philoſo⸗ 
phiſch ſagen, der Gfeund dieſes fententiz abfolutoriz 
fey das Nichtwiſſen, oder dad Nichtbewieſen ſeyn j 
des Verbrechens; fondern dieß Nichtwiffen vor: 
austefesst , liegt der Grund der Losfprechung 
in dem natürlichen Nechte des Beklagten, fih zu _ 
erhalten, ungeftört und ſicher zu leben, den 
guten Namen zu genießen, fo lange das Widere 
ſpiel nicht erprobet wird. Der Freymaurer M. 
vermifchet jede Dorausfezung und jeden Zus 
fand der Dinge oder Perfonen mit dem Grun⸗ 
de , worauf geroiffe Wahrheiten oder Handlun⸗ 
gen beruhen : und eben diefer ift ein wahrer und 
Anverantwortlicher Paralögismus. | 
*8* 
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| Es gefchießt nur gar zu oft, daß in hype- 
theſi ignörantiz oder nach vorausgefehtem Lichte 


wiſſen eines Dinges andere unumftößliche Srund- 
ſaͤtze Platz greifen, worauf fi die wichtigften 


Mechte gründen, ohne daß man fagen konnte, 
diefe Rechte find hinfällig, weil fie dad Nicht⸗ 
wiſſen voraudfeßen , oder , wie der Freymaurer 
redet, weil ſie das Nichtwiffen zum Grunde haben, 
Verſteht dieſer ſeichte Kopf dergleichen Zerglie⸗ 
derungen; oder verſteht er fie nicht ? im erſten 
Tate ift ed Bosheit, wenn er dagegen ſchreibt, 
old wenn er fie nicht verftünde; im zweyten 
Falle fon er zuerſt in eine juridiſche Schule gehen, 
ehe er über dad juridiſche Fach zu witzeln an⸗ 
faͤngt. 





nennen I, 15 


Zweyte Frage, 


Wenn man fo unphilofophifd) redet, 
wie der Freymaurer M*”* und ein merum 
nihilam flr einen Grund des Geſetzes 
angiebt ; darf man gleich fchließen : 
folglich ift das Geſetz hinfällig? 


I 





Auf feine Weiſe; ſonſt müßten ale, gar alle 
Verfuͤgungen der einſehenden Gewalt 
(poteſtatis inſpectoriæ) ganz hinfaͤllig und nich⸗ 
tig ſeyn; weil ſie allemal vorausſetzen, oder, 
wie der Freymaurer redet, dieſen Grund haben, 
daß man etwas nicht weiß, welches man entwo⸗⸗ 
der zu wiſſen berechtiget iſt, oder im Falle des 
Nichtwiſſens zu verbiethen, und zu verhindern 
genugſame Urſache und Befugniß bat. Sin dee. 
Vertheidigung von S. 9. bis 13. wurde diefe 
Sache fo deutlich auseinander gefeßet , mit hel⸗ 
leſten Bepfpielen erläutert , auf eine unmiderlege 
liche Weiſe dargethan, daß er, der Maurer felöft, 
nichts einzumenden hatte, ald diefen elendften, 
und ganz unphilofophifchen Ausdruck: Der Grund 
der pädftlichen Worwürfe und Ausſpruͤche beruße, 
| , Ä w 


Pa / 


er — 


in dem Nichtwiſſen; Folglich iſt alles hinfaͤllig. 
Man fodert von den Reiſenden Paͤße: man 
durchſuchet bey den Mauten: man errichtet Cen⸗ 
fügen für Buͤcher, die in das Land eingefuͤhret, 
oder neuerdings in die Melt ausgeſtreuet werden: 
man verbiethet, ohne Unterſchied Gift zu vers 
kaufen, gewiſſe Waffen zu tragen, Leute und 
Waaren, , die wegen der anſteckenden Seuche 
verdächtig find , in dad Land zu laffen , mit den 
Feinden ded Vaterlandes Correfpondenz zu führen 5 
Sind diefe und ‚unzählige dergleichen Kirchen» 
Staats⸗ Polizepgefege hinfaͤlig, weil man fie 
auf dad Nichtwiſſen hinausſetzen kann? hatte 
der Maurer nicht fo viel Einficht, "dag auf fol ' 
che Weife eine Menge der beilfamften Gefeke, 
ſowohl des Staates ald der Kirche hinfällig ges 
macht würden ? warum bat er auf die hands 
greiflichen Bepſpiele, die ich anführte, nichts 
‚geantwortet ? glaubte er, ich würde wegen feis 
nem flinfenden Stolze, und wegen der 'nieders 
teächtigen Verachtung, die ee in feinem Nach⸗ 
trage gegen mich aͤußerte, der Wahrheit untres 
werden ? oder bildet er fich ein,. daß vernünftige 
Leute nicht im Stande ſeyn würden, meine Ver⸗ 
theidigung, und feinen Nachtrag gegen einan⸗ 

Ä dei 





— 17 
der zu halten, und die Staͤrke der einten, und 
Schwaͤche des andern zu fuͤhlen und zu beur⸗ 
teilen ? Er ſagte in feiner erſten Schrift (S. 20.) 
über was ſoll das Zirchengeriche ergeben ? 
denn ohne ein tadelhaftes Sactum zu das 
ben , Bann nicht einmal eine Action , viel 
weniger .ein Sentenz erwachfen 5 ich hatte 
ihn gleich im zweyten 8. gewarnet, daß er die 
Weiſe, womit die gefeßgebende, und die rich⸗ 
terliche Gewalt in die Ausübung koͤmmt, nicht 
vermiſchen ſollte: ich ſagte, daß die Paͤbſte in 
ihren Bullen nicht, als Richter uͤber einen Pri⸗ 
vathandel zwiſchen ſtreitenden Parteyen ſondern 
als Geſetzgeber in der ſeligmachenden Kirche vor⸗ 
geſchritten ſind. Was antwortet der Maurer 
hierauf 2 dieſen Unterſchied, der ſeine Sophiſte⸗ 
reyen in das Licht ſetzet, uͤbergehet er voͤllig, 
und will ſolcher Geſtalt die Hauptſache in das 
vorige Chaos und Wirrwar zuruͤckziehen. Was 

| er uͤbrigens non der gefeßgebenden Macht des 
Kirche ſchreibt, wollen wir nun ſehen. 
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ſchon dahin find » = (©. 17.) alle in ver 
Bulle angeführten. Hauptſtuͤcke Iaufen eis 
stentlich nur auf eines hinaus‘, daß man 


> nämlich nicht weiß, was die Maurerey 


iſt, und diefe bleibt auch die einzige Brud- 
urſache. Da haben wir fon wiederum das 
Nichtwiſſen, als eine Grundukfahe, Man 
hatte die richtigſten Wernunftfhlüffe und ſonnen⸗ 
Fate Bepfpiele entgegen gefeßet : er übergehet 
alles, und bezieht fi auf. fein Non ’- ens. 
Iſt diefe die forgfältige LUnterfuchung, von den 
Graͤnzen der gefeßgebenden Gewalt I dieß Fonnte 
mit wenig Worten gefchehen ? wgrum hat der 
‚ Maurer eine Schrift von 84 vollen Seiten him 
gefchrieben ? und wenn mein zweyter Beweis, 
wie er redet, ſchon der letzte iſt, warum übere 
fehreibt er noch 32 Seiten, und zwar nur ald 
ein "einziges unbedeutendes Noͤtchen? Wenn 
die forgfältige Unterfuchung uͤber die Graͤnzen 
der Geſetze auch bey den Negenten im Staate 
von ihm fehon anfangs gemacht , und. vorfihtig 
vorausgeſchickt iſt; warum wirft er noch in der 
Mitte feiner Schrift fo viele. Fragen auf, die er 
unbeantwortet läßt? Warum fagte er (8; 37.) 


J nicht weniger iſt auch in dem Rechte der 


Ober: 
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Oberkeiten manches hoͤchſt gweifelhaftig, 
und hier ganz unbeſtimmt. Erſtlich hat 
die geiſtliche und weltliche Oberkeit das 
Recht nach jedem Dinge aufs Gewiſſen 
zu fragen? Sodann wie weit, und inner 
welchen Beſchraͤnkungen erſtrecket ſich ihr 
Recht? Ferner, kann ihm nicht auch ohne 
ſolche Offenbarung Genuͤge geleiſtet wer⸗ 
den? Dieſe Stele iſt in der Vertheidigung der 
paͤbſtlichen Bullen Seite 59 und folgend. aus⸗ 
einonder geſetzet, und beantwortet worden. 
Nun muß der Maurer reden: 





Erſtens: Iſt es nicht ein Wider⸗ 
ſpruch, wenn man ſich ruͤhmt, eine ſorgfaͤl⸗ 
tige Unterſuchung vorausgeſchickt zu haben, 
wie weit ſich die geſetzgebende Macht, auch 
bey Regenten im Staat erſtrecke, und wenn 
man hinten drein bekennet, daß die Graͤn⸗ 
zen dieſer geſetzgebenden Macht zweifelhaft, 
ungewiß, unbeſtimmet find ? 


Zweytens: Gehet es die geiſtliche Ges 
walt nicht an, die Gefahren des Heils und 
des Gewiſſens durch Geſetze aus dem Wege 

— B3 W 
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au aumen; und hat das Schaf oder der 

Hirt den Beſcheid zu geben ‚ob eine Gefahr : 
vorhanden , und wie greß und nahe ſie 

ſey Ze | 


Drittens : Hat die geiftliche Gewalt 
nicht zu ſorgen, daß durch unnoͤthige, uner⸗ 
laubte, ungültige, oder gefährliche Eide der 
anbethenswuͤrdigſte Name des Herrn nicht 
entheiliget werde 3 0 


Diertens: Iſt es nicht Pflicht und Bes 
fugniß der Vorſteher der Kirche, daß fie 
den Gläubigen Die Beobachtung der Gebo⸗ 
the weltlicher Fürften auftragen , und ein» 
ſchaͤrfen? Haben alſo die Paͤbſte nicht recht - 
gethan, daß fie Die Gläubigen an die, welt⸗ 
lichen Verbothe wider die Winkeigeſeüſchaf⸗ 
ten erinnerten? 


⁊ 

Sünftens : ft Die geiſtliche Gewalt 
befugt, den Gläubigen fo ein Betragen vor- 
‚zufchreiben, Daß weder Die Leute, die außer, 
weder die, fo inner der Kirche Gottes find, 
fi) ſtoßen und ärgern mögen ?. | 
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Dieſe Dinge find allzu gewiß, und aus⸗ 
gemacht, als daß der Maurer eine verneinende 
Antwort, die er zu geben etwa Luſt fuͤhlen 
moͤchte, mit einem Beweiſe zu belegen, jemals 
im Stande ſeyn wird. Es iſt alſo bloß eitel 
Geſchwaͤtz ohne die geringſte Probe, da er hin⸗ 
geſchrieben, daß alle in der Bulle angegebene 
Urfachen bis auf die erfte mehr und eis 
gentlich nur den Kandesfürften' angehn. 
Aber noch weit ungereimter find die Worte, die 
er unmittelbar hinzufegt : und da fich auch 
jelbft Die erfte (Urſache) nicht fo ſehr zum 
Zirchlichen binneige; nachdem der Mor . 
naıch Durch das Toleranzgefchent zeigte, 
‘was auch fehon vorher nicht dahin gehoͤ⸗ 
rig war. 


Wenn der Monarch den Irrglaͤubigen die 
Toleranz ſchenket, ſo hat er ja weder die Ab⸗ 
ſicht, vielweniger das Vermoͤgen, alle Secten 
vor Gott, im Gewiſſen, und fuͤr das ewige 
‚Heil gleichguͤltig zu machen? Er hat weder die 
Abſicht, weder das Vermoͤgen, die geiſtliche 
Gewalt in Ruͤckſicht auf die pflichtmaͤßige Sorge 
fuͤr das Heil der Glaͤubigen zu hemmen; weder 
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Abſicht, weder Vermoͤgen hat er, die Geſetze 
der Kirche zu entfräften,, in ſoweit felbe die ein⸗ 
‚ zelnen Gläubige verbinden, die Gefahr des Ver 
derbniffes zu meiden. Schon in der Wertheidis - 
gung hatte ih dem Freymaurer MFrr der noch 
bisher für einen Katholiken paßiren wid, den 
Begriff und die aͤchten Folgen Der, Tolerani bee 
ftimmt. Sch fagte ihm (S. 36.), daß ſelbſt die 
eigentliche Deutung ded Worted Duldung bloß 
auf ein negatived Betragen ſich beziehe; in fe . 
‚ferne man aus erheblichen Lirfachen „ ober Uns, 
permögenhejt fo etwas nicht ſtoͤret oder hindert, 
was man doch nicht gerne ſieht. Ich fleute ihm 
einleuchtende Fragen mit diefen Worten: Wenn - 
man dach aud dem Haufe nimmer hinaus kom⸗ 
men kann, wo die Seuche ſchon eingeriſſen hat; 
folget dann daraus, daß man ſich zum Peft- 
haften ins Bette legen darf? und kann von dem 
Civilumgange mit den Irrenden eine richtige Fol⸗— 
gerung auf herzenöfreundliche und. geheime Ver⸗ 
bindungen gezogen werden ? Ich febte hinzu, 
daß ed doch fonft allemal heiße: Jus neceflitatis 
eft fritz . interpretationis. Seite 79 ſetzte ich 
mit dieſer Frage an ihn: Ertheilet die Toleranz 
aus ſich ſchon ein innerliches Recht, wodurch 
man 
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man vor dem hoͤchſten Richter ficher geſtellet wird ? 
Kenn die Oberfeit , geiftliche oder weltliche, 
die Strafe inne hält ; muß ed der hoͤchfte Gott 
am Tage feiner Nache auch thun ? Sich Fönnte 
ibm, das befannte Gleichniß von der Zoleranz 
der Huenbäufer bepfegen. - Allein er giebt es als 
maͤhlig deutlich genug zu verftehen, daß er von 
dem Lugkngeiſte einer gewiſſen Rotte Seribenten 

x. Hat beſeelet ſey, welche ungeachtet aller Gegen⸗ 

beneiſe, Widerlegungen, und Entwicklungen 

me die alte Verwirrung der Begriffe über die 

Pnitigen Streitpunfte auf die Bahne bringen, 

a8 ob man von der Sache noch nie etwas gere⸗ 

xt, nie etwas gefchrieben Hätte, 


gl 
Erörterung einer Stelle des Minutlus Felix, 


Nun koͤnnte das Gefecht mit dem Maurer MY 
vieleicht hitziger werden , als es je geweſen iſt. 

Er legt mir zur Laſt, eine Stelle des Minutius 
Felix falſch uͤberſetzt zu haben; Mangel der Kris 
tie wirft. er mir vor; ja, ſetzk er bey, Kritik 
ſey mis eine Sünde und Verführung, 
a. dDg Em 
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Eine ganze Reife von Unwiſſenheit, die ich im 
diejer einzigen Stede geäußert hätte, wird von 
ihen hergezäplet ; was aber dabey mein größte 
Unglüd ſeyn ſollte, hat er ſich nicht einmal 
wuͤrdiget, mich, oder meine Leſer, oder ſeine 
eignen Maurergeſellen, für die er hauptaͤchlich 
geſchrieben hat, eines Beſſern zu belehren, 
Dieß ift für wißbegierige Leute eine harte Beſtra⸗ 
‚fung. Laßt und das luſtige Hiſtoͤrchen ganz 
hören, 


Dreer heiligſte Vater fügte in feiner Bulle, 
daß fih auf die Geheimhaltung deffen, was in 
den Zufammenfünften der Maurer vorbepgeht, 
jener Ausfpruch Hilig anmenden läßt, welchen 
Czcilius Natalis bey dem Mlinutius Felix auf 
einen andern gar fehr verfchiedenen Gegens 
ſtand angebracht hat: Ehrliche Dinge laſſen 
ſich immer gerne Öffentlich fehen. Die Las 
ſter find geheim verfchloffen. 

| Der Maurer antwortete auf diefe Worte 
ſo, daß fein Bauernferl gröber und ungeftiims 
mer reden Fönnte: ‚Sind denn die Maurer 
Dummkoͤpfe (fchreyet ee) und an Gelehr⸗ 
— | ſam⸗ 
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ſmkeit fo Teer, daß Feiner den Minutius 
Felix follte gelefen haben, und daraus 
: wiflen, Daß eben diefer Innhalt des Vor: 
— * die erſten Chriſten angieng ? 


N 





Da’ dieſe Frage an Niemanden mehr, als 
an den beiligften Water Fonnte gerichtet feyn, 
fo machte dieß ungefchlachte Weſen des Maurers 
meine Galle auch rege; ich gab mir Mühe, 
wicht nur feinen flogen Ton herabzuſtimmen, 
fondeen ihn, wie er& verdiente, eigentlich zu 

Scanden zu machen, Sch zeigte ihm felbft aus 
dem Minutius Felix, daß dad Betragen der er⸗ 
fen Chriſten gegen die Heyden von dem Betras 
gen der Maurer gegen, ihre rechtmaßige Oberfeit 
Bimmelweit entfernet wäre: die Chriften fprachen 
zu den Heyden: Wir find Feine Schwäzer in 
. den Winkeln, wenn ihr uns öffentlich anzus 
bören euch entweder ſchaͤmet oder fürchtet. + 
Meynet ihr, vielleicht, wir fuchten zu ver- 
bergen , was wir anbethen? *) ‚Diefes rückte 
ich dem Maurer vor, und ftagte ihn, ob er dann 


fo 








*) Putatis autem, nos occultare , quod coli-. 
mus. N. 32. 
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fo blind ſey, daß er die Antwort der Ehriſten 
( über den Vorwurf ded Geheimhaltens) bey dem 
Minutius’ Felix nicht fehe ? Cine Antwort, wel 
che die Unſchuld der Chriften rettet, und die 
Maurerey noch mehr ald zuvor in dad Gedrang 
bringet ? Die Chriſten, fagte ih ihm, wollten 
-unterfüchet , fie woliten gehöret werden : fie 
Gatten Fein Bedenken, den wahren Gott und 
feinen Eingebohrnen öffentlich zu bekennen.⸗⸗ 
Durften auch die Ehriften, fagte ih ihm, wenn 


ſie von der Oberkeit auf die Trage geftedet 


wurden r ihren Glauben verbergen ?_ Ges 
wiß nicht. Aber die Maurer darfen ed in Ans 
fehung ihren Heimlichfeiten ? Ich dachte, diefe 
meine Verteidigung über die Stede der Bude 
forte den Maurer etwas gelaßner machen. 
Doc ließ ich ihn noch nicht aus der Kluppe, 
fondern erinnerte felben an gewiffe andere Stels 
- fen des Minutius Felix , die für ihn ganz a propos 
> zu fepn ſchienen. Man gab den Chriſten Schuld, 
erzählte ich ihmi , daß fie ſich an gewiffen Zeichen 
erfennten; daß fie fich untereinander Brüder und 
Schweſtern nanntäf: und ich feßte gleich bey, 
daß Octavius im Name der Ehriften geantwor- 
tet habe: Wir erkennen uns einander niche 


an 
⸗ 
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an einem Merkmale des Leibe ‚ wie ibe 
meynet (oder an dußerlichen Geberden und Wins _ 


: ten) fondern. an dem Unterfcheidungszeis 


chen der Unſchuld und Zucht. Därfen. die 
Maurer, (fragte ih ihn) ihre geheimen Zeichen 
auch fo platthin weglaͤugnen, und ſich bloß auf 


Zucht und Unfchuld berufen ?YOir nennen , 


unse Brüder ( fprechen die Ehriften zu den Hey⸗ 
den) worüber ihr uns neidig. feyd, weil 
wir alie eben denfelben Bott zum Vater 
baben: an eben demfelben Glauben Theil 
nebmen, und gleichmäßige Erben eben 
derfelben Hoffnung find. Aus diefem Grunde, 
(fagte ich endlih) Fönnen fi) Leute von jeder : 
Religion und Secte, wie die Maurer find, ges 
wiß nicht Brüder heißen, wenn fie nicht den 


Indifferentismus für ein Sundamentalgefeß Is 


Verbrüberung halten. 


So viel gieng zwiſchen dem Pabfte und 


‚dem Maurer , zwifchen dem Maurer und mir 
in dem erfien Gefechte vorbey. Ich ſchmaͤuchelte 


me, ibn ganz gut Abgefertiget , und vieleicht 


auf eine ſtille Reue und Leid über feine Grobheit 
und Uneprenbietigbei gegen den beiligfien Water 
gebracht 


gebracht zu haben, Nichtd war mie aber fo un⸗ 
erwartet, ald daß er im lebten Nachtrage feine 
eigne Wunde voider aufriß. Per Schmerzen 
muß halt noch nicht vergangen ſeyn. Was 
thut er? ein erimen fall wirft er mit am bei 
Hald ; Die Worte: pütatis autem, nos Ode 
eultare , quod colimus, find falfch überfet: 

Meynet ihr vielleicht, wir füchten zu 
verbergen, was wir anberben? falſch übers 
fest ? wie fo? Herr Schulmeifter ! Colere; fagt 
et, beißt bey diefen Umſtaͤnden hicht Anbetben t 
ed kann bier nicht anbethen heißen ? waͤrum 
aber heißt es nicht anbethen? warum kann 8 
nicht anbethen beißen ? das fagt er ind nicht. 
Was Anders heißt dann cölere? und was Fatin 
ed wenigſt beißen ?. das fast ex wieder nicht, 
mit. Feiner Spibe nicht: Welche find denn die 
Umftände , daß ed nicht anberheit heißet, und 
nicht anbethen heißen kann ? auch die fagt & 
nicht, Es wirds doch jeder Lefet erwartet , und 
ich erwarte es am allererſten, daß erfeine eigne 
Verdolmetſchung als eine aͤchte angebe, da & 
die meinige verwarf. Dem ſey, wie es immet 
wolle, er ſagt ed halt nicht; zum Plunder! tie 
möffend doch wiffen, Minutius Felix wird es 
und 
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elbſt am beften fagen, welche die Umſtaͤn⸗ 
id, in denen er dad Wort colere gebraucht 
and woraus der wahre Sinn diefed Wor- 
bzunehmen if. Hören wir nur die un- 
lbar angehängten Worte: Putatis autem 
ywrultare, quod colimus , fi delubra & 
non habemus? Meynet ihr, wir fuchen zu 
gen, was wir anbethen; weil wir kei⸗ 
empel, und Peine Altäre,, wie ibr, 
N? Die Rede ift von Tempeln, von Al- 
h5 von dem Gottesdienfte ; folglich wird 
# wohl anders Kichts, als anbethen 
ko. | 
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Gleich Darauf redet Minutius von Opfern, 
vom Schlachtviehe zum Opfer. Er bringt 
inwendung der Heyden vor: at enim, quem 
sis Deum, nec oſtendimus, nee videmus. 
ſagt uns, daß wir jenen Gott, den wir 
ethen, weder andern vorzeigen koͤnnen, 
e ſelbſt ſehen. Heißt in dieſen Umſtaͤnden 
e nicht anbethen, und kann es nicht an⸗ 
en heißen? So viel von dem, ſo an der 
unmittelbar anhaͤngt, und von dem, was 
af folgt. Laſſet und auch die Precedentia 
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bemerkin; nachdem die comitantia und antece⸗ 


dentia fo gut ausgefallen ſind. Die Rede iſt 
von den falfchen Gerüchten, fo die Heyden woia 
der den Gottesdienft der Chriften ausgeſtreuet 
hatten : quafi Chriftiani monftra colerent, im 
fantes vorarent , convivia incefta mifcerent;. 


Dieſe ift die Beſchaͤftigung der Teufel, Heißt es ; 


denn von den Teufeln koͤmmt dieß faliche Ge; 
ruͤcht her, und von den Teufeln wird es uns 
terhalten. Won ihnen koͤmmt die Fabel, die du 
und (ein Heyde den Chriften) gehoͤrt zu Bas. 
ben erzähfeft , daß. wir einen Eſelskopf fuͤr ein 
goͤttlich Ding halten. Was heißt hier colere 
monſtra? was zeigen die Umſtaͤnde? zielet nicht 


allss auf den Gottesdienſt, und aufeineAinbethung? 


Inde eſt, quod audire te dieis, caput aſini rem. 
nobis eſſe divinam; quis tam flultus, ut hos 
colat ? guis flultior 5 ut hoc coli credat? 
da koͤmmt die Zabel her, die du aus dem Hoͤ⸗ 
renſagen erzäbleft, daß. wir. einen Cfelöfopf für. 
etwas göttliched anfehenz; wer ift fo alber, daß“. 
er ſolchen anbethe? oder vielmehr, wer iſt fa 
aberwitzig , daß er ſolche Anbethung glaube ? 
quis eſt tam ſtultus, ut hoc colat ? 


st die Weberfeung Diefer Worte nicht mit! 


Stunde, 
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Grunde, und ganz tichtig auf die Anbethungz 
su machen ? Was fragen wir vieles? die 
Sache ift ja ſo klar und ausgemacht, als je- etz 
was in der Welt fen Fann ? wenn es der Maus 
ver nicht fagen will, was in dieſen Umfiänden 
Dad Wort colere endlich zu bedeuten habe; ſo 
ſagt es der Eſelskopf. Da haben wir nun die 
ſchoͤnſte Affaire. Der Maurer M*** ſagt, 
rolere beißt in diefen Umftänden nicht anbethen: 
kann nicht anbethen heißen; und der Efelds 
Topf ſagt: eolere heißt in diefen Umſtaͤnden an⸗ 
belihen; eö muß anberhen heißen. Wer aud 
bepden hat jet recht? und wer geht in diefem 
} Grammatifalftreite dem andern vor ? natuͤrlicher 
Weife geht der Eſelßkopf voran, und den Maus 
be D7*** ſetzt man auf den Eſel. 


Hat Die quäftionirte Stelle des Minu- 
fus Felix nach allen Umſtaͤnden betrachtet, 
einen andern verſchiedenen Sinn, als man 
ihr in der Vertheidigung der paͤbſtlichen 
Bullen angegeben hat? 


E Antera 


CXCIIXXXXCXC 
U 


36 | 
” w. 


Gehoͤrt die Maurerey zu den Winkelgefel: 


ſchaften? 


ch hatte uͤber die dritte Urſache der paͤbſtlichen 


Verfaͤllung, oder uͤber den maurerſchen Eid⸗ 


— a 


ſchwur der Geheimhaltung behauptet, daß zum 
rechtlichen Daſeyn, und ſelbſt zur Exiſtenz einer 
beſon⸗ 


— — —— — — — — — nn . 


wir ſuchten zu verbergen, was wir 


anbethen; weil wir weder Tempel, 


noch Altaͤre, wie ihr, haben? wird 
nun der M*** auch dieſem fo beruͤhm⸗ 
ten Manne fo ſtolz und muthwillig in 
dad Geficht fagen , er Habe die Stelle 
falſch überfezert, aus Mangel der 
Kritik falfch überfeer ? wird er ihm 
auh fo ohne allen Grund Binfagen, 
Kritik fey bey ihm Sünde und Ders 


führung ? wird er ihm den Irrwahn vors 


zuruͤcken fi) erfrechen, gleichfam als bil⸗ 


dete er fich falfchlich ein : Daß Das Vet⸗ 
bältnig des Chriſtenthumes immer 
| eben 
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und der Beweis davon muß ſo leicht nicht 
ſeyn, weil er in den widerlegeriſchen ſechs 
und einen halben Bogen außen geblieben 


iſt, und wohl noch lange außen bleiben 
mag (S. 56.). In diefer Antwort ift die 


Hauptfache , die zu erproben, oder zu widerle⸗ 
gen war, ebenfaud außen geblieben, und wird 
noch fange außen bleiben. Sich redete vom foͤrm⸗ 
lichen Geſellſchaften im Staate, die nicht ver- 
bothene, und firafbare Werbindungen. wären; 
und dazu , behauptete ich, ſey die Einſicht, und 
Begnehmigung der Oberkeiten erforderlich; ich 
bezog. mich auf richtige, und klare Geſetze. 
Der Maurer ſagt, die Oberkeit habe kein Recht 
auf die geheimen Gegenſtaͤnde der Maurerey zu 
forſchen; Nun ſollte er hinzuſetzen, und dar⸗ 
thun, daß deſſen ungegcht die Maurerey eine 
foͤrmliche Geſellſchaft, nicht eine verbothene und 
ſtrafbare Verbindung ſey. Dieſes aber iſt auſ⸗ 
ſen geblieben; und ſo lange es außen bleiben wird 
darf ers ſichnicht verdrießen laſſen, wenn man ſie 
Winkelgeſellſchaften nennet, und er darf nim⸗ 
mer klagen, wie Seite 54. daß ich mit dem 
Sdimpfnamen der Winkelverſammlungen 

€ 4 über- 





9— 


ſich an, daß der Zweck und ganze Innhalt mei⸗ 
ner Vertheidigung darinn beſtuͤnde, daß die 
Oberkeit befugt ſey, auf die Heimlichkeiten der 
Maurerey zu dringen.  Umd ich wiederholte es 
Bid viermal, daß auf der Behauptung dieſes 
Nechted weder die paͤbſtlichen Bullen, weder 
‚eine Vertpeidigung berupeten. Eben an der 
Stelle, da von dem Forſchungsrechte der Kirche 
die Rede iſt, feßte ih bey: (©. 52.) allein 
‘die heilige ZRirche bar niche fo faft darum 
nachge fragt (mas ihre Kinder mit ihren Seins 
der in verborgenen Winfeln etwa unternehmen, 
oder unter einander ausmachen) ale ein fedig- 
libes und fcharfes Geboth an die Bläubis 
ben ergeben lafien , dergleichen geheimen 
Zufammenkünften von Leuten jeder Reli: 
sion und Sekte beyzutreten , oder felben 
eine Begünftigung und Huͤlfe zu leiſten. 
Chen dieß fagte ich ſchon Seite 9. ich wieder— 
holte ed S. 06. und 75. Wie oft ſollte ichs 
dem Freymaurer noch ſagen? 


ers $, V. 


— 
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S. v. 


Wer iſt wegen dem ewigen Heile 
der Freymaurer in Sorgen? — 
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Der Pabſt behauptete in der Bulle, daß durch 
die enge Verbindung mit Leuten von jedet 
Sekte, durch den Eidſchwur bey der Maurerey, 
und dergleichen die Religion, und das Gewiſſen 
in Gefahr fommen : ih hatte, um den Frey⸗ 
maurer M*I* au widerlegen, dieſe Gefahr F 
nau, und alſo entwickelt, (S. 17. und folg.) 
daß ihm nichts uͤbrig blieb, als die ganze Stelle 
von aͤußerſter Wichtigkeit mit einem Sprunge 
zu uͤberhupfen. Seite 66. wiederholte ich aus 


Gelegenheit des Eidſchwures noch einmal, daß 


die Sorge und Rechenſchaft davon (naͤm⸗ 
lich uͤber Erhaltung der reinen Glaubens - umd 
Sittenlehre, über die Ehre des hoͤchſten Weſens, 
uͤber das ewige Heil der theuren Seelen) vor⸗ 


zuͤglich auf dem geiſtlichen Hirten liege. 


wachen: ihre ‚Größe zu beurtheilen, fie 


Er ift, fhrieb ih, von Jeſu Chrifto uns 
ter dem Verlurſte feines eignen „eiles 
verpflichtee, auf die Seelengefahren zu 


‚AUS 
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kb an, daß der Zweck und ganze Innhalt meis 
nee Wertheidigung darınn beftünde , daß Die 
Oberkeit befugt ſey, auf die Heimlichkeiten ber 
Maurerey zu dringen. Und ich wiederholte es 
bit viermal, daß auf der Behauptung dieſes 
Rechtes weder die paͤbſtlichen Bullen, weder 
meine Verteidigung beruheten. ben an der 
Stelle, da von dem Forſchungsrechte der Kirche 
bie Rede iſt, fehte ih bey: (S. 52.) allein 
die heilige Zirche bar nicht fo faft darum 
nachgefragt (was ihre Kinder mit ihren Fein⸗ 
'den- in verborgenen Winkeln etwa unternehmen, 
oder unter einander ausmachen) ale ein ledig— 
liches und feharfes Geboth an die Bläubis 
en ergeben laſſen, dergleichen Geheimen 
Zuſammenkuͤnften von Leuten jeder Aeli: 
ion und Sekte beyzutreten , oder felben 
eine Begünftigung und Sülfe zu leiſten. 
Ehen dieß fagte ih ſchon Seite 9. ich wieder⸗ 
holte ed ©. 06. und 75. Wie oft forte ig 

dem Freymaurer noch fagen ? 


Es Ta 
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hat fich der Freymaurer Mr yon den Ban- 
den dieſer beiljamfien Beſetze loszuwinden ge⸗ 
tun ? | N 


Erſtens wid er einen abſprum waden, 
& fragt : ob die alten vömifchen Geſetze, 
man noch gelten laͤßt, ihre Kraft von om y 
oder von unfern neuern Fuͤrſten haben: im Ich, 
teen ae kann und ein Pannftrahl von Rom 
aus unmöglich treffen ? warum nicht ? hat der 
Yabft nicht Gewalt, unter dem Bannftrahle. zu 
verbiethen, was ſchon von weltlichen Geſetzen une 
ter weltlichen Strafen verbothen iſt, zumal wenn 
noch andere Urſachen des paͤbſtlichen Verbothes 
mit dazu kommen ? fo wie entgegen die Profan- 
gemalt unter Profanftrafen das zu verbiethen be- 
techtiget iſt, was von der Kirche unter Kirchen: 
firafen verbotben.ift. Biethen die geiftliche und 
weltliche Macht nicht gar oft einander die 
Sand ? | 


Ich fagte in meiner Vertheidigung, daß 
die Uebereinſtimmung beyder Mächte dem Ver⸗ 
bothe von dem wir vebeten, freplich mehr Ges 

wicht 
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ften Andenfend hat wider die Maurerey die 
fchärfiten Verbothe ergeben laſſen. Zweifelsohne 
iſt fie als die gottfeligiie Monarchinn für das 
Ziel ihret Unterthanen auch beforget geweſen. 
Sie konnte ihre Sorge auch in Zrfparung 
bringen. | 


Iſt dieß nicht wahrer Unfinn des Freumau⸗ 
rers M*e82 und hatte ich nicht Urfache, aus 
dem heiligen Auguſtin meinen Motto zu ent⸗ 

lehnen? ? Ä 


$. VI. 


Shut der Pabſt Unrecht, da er die län 
bigen zur "Beobachtung der Geſetze 
weltlicher Regenten anhält ? 


Ir der Vertheidigung $. VII. Seite 67. und 
$. VIIE S. 75. find die bürgerlichen Ge⸗ 
feße gegen die Winfelverfammlungen genau ans 
geführet, und aus den Grundurſachen des na⸗ 
tuͤrlichen Staatsrechtes erfäuteret worden. Man . 
that es diefer Urſache halben, weil fich die paͤbſt⸗ 
ine Bulle unter andern darauf bezog, Wie 


bat 
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bat fich der Freymaurer mr von den Ban: 
den Diefer beilſamften Belege loszuwinden ge⸗ 
mat ı Bar 


. Erftend wid er einen Abſprum machen, 
Er fragt : ob die alten roͤmiſchen Gefehe , die 
man noch gelten laͤßt, ihre Kraft von Rom, 
oder von unfern neuern Fuͤrſten haben: im les 
teen Sale kann und ein Pannftrapl ven Rom 
aus unmöglich treffen ? warum nicht ? hat der 
Pabſt nicht Gewalt, unter dem Bannſtrahle zu 
verbiethen, was ſchon von weltlichen Geſetzen uns 
ter weltlichen Strafen verbothen ift, zumal wenn 
noch andere, Urfachen des päßftlichen Verbothes 
mit dazu kommen? fo wie entgegen die Profan- 
gemalt unter Profanftrafen das zu verbiethen be- 
rechtiget iſt, was von der Kirche unter Kirchen: 
ſtrafen verbothen iſt. Biethen die geiftliche und 

weltliche Macht nicht gar oft einander die 
Sand ? 


Ich fagte in meiner Vertheidigung, daß 
die Uebereinſtimmung beyder Maͤchte dem Wer 
bothe von dem wir redeten, freylich mehr Ge⸗ 

wicht 
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mithin auch die Maurerfchen: Die Sicherheit 
beruber nicht auf der Vermuthung, fons 
dern Der Veberzeugung von der unſchaͤd⸗ 
lichen Abficht einer Zufammenkurfft : die: 
jenige, welche der Polizey Diefe Ueberzeu⸗ 
- gung verweigert, muß abgeſtellet werden: 

So ſchreibt von Sonnenfeld 8. 79. Srunds 
füge der Polizey: . 

Der Freymaurer M*** (dugnet rundweg, 
daß die Oberkeiten ein Recht haben, uͤber die 
geheimen Gegenſtaͤnde der Maurerey zu forfchen: 
Nachtrag ©. 56. 

Ich endlich behaupte in meiner Vertheidi⸗ 
gung S. 78. man koͤnne dem Monarchen nicht 
aufbuͤrden, daß er Freymaurer werde, um die 
innere Verfaſſung der Maurerey in Erfahrung 
zu bringen. 

Wenn nun ein ser von und drehen, wie 
ein ehrlicher Mann, bey ſeinem Worte bfeibtz 
fo fon mie der Freymaurer M*** vor dem 
Richterſtuhle der Vernunft die Antwort geben : 

Ob die Stelle des Herrn von Sons 
nienfeld dem Syfteme (der Maurerey) Feiner . 
Eintrag thut ? wieer ©: 59: feined Nachtraged 
. behauptet, | 
| $. VIII. 


—— 9 
6. VIIL 


Unverantwortliche Verlaͤumdung des 
Freymaurers M’’*. 


Er sieht mod wichtigere Fragen, die mir der 

Frepmaurer M * * * beantworten muß, 
wenn. er vor det ganzen ehrlichen Welt nicht 
| 8 ein offenbarer Lügner und Verlaͤumder, er⸗ 
einen wil. 


Seite Co ſeines Nachtrages ſchreibt ee don 
dem Verfaſſer der Vertheidigung, daß er et⸗ 
wo. Staatiſtiſches zu berühren nicht aufs 
gelegt iſt, Da er über alle proteftantifche 
Mächte, weil ‚fie die Sreymaurer bold 
behandeln, nithte ale zu ſchmaͤhen weiß. 
Die Trage, ob ich etwas GStaatiflifches zu bes 
rüßren aufgelegt ſey, lege ich bey Seits; weil 
en Srammatifer davon nicht zu orientiren iſt. 
Ob ich aber in meiner Schrift über die protes 
Rantifchen Mächte, und zwar über alle prote⸗ 
Rantifche Mächte geſchmaͤhet habe, und fo ges 
ſchmaͤtzet habe, daß man fagen darf, ich wiſſe 
nichts, als darüber zu ſchmaͤhen, aus Urſache, 

D wei 


weil fie die Maurerep hold behandeln ; ift eine 
Trage, deren Beantwertung weiter nichts, ale 
gefunden Menfchenverftand erfodert. Es Braucht 
nur die Stellen der Wertheidigung ausfchreiben, 
worinn von Proteſtanten eine Meldung vor 


koͤmmt. 


"Seite 74 ,, Der Maurer M’t* um 
„die Geſetze zu vereiteln, wid aus dem Bey⸗ 
y, Tpiele Englands darthun, dag die Maurerey 
„ dem Gemeinmwefen nicht gefährlich ſey; weis 
jr dofelbft Leute von den widrigften Partheyen, 
„Sekten, und Gefinnungen fi ald Maurer 
verbruͤderten one geringften Nachtheil dee 
y, vorigen. Denkensart. Allein was für den 
„Staat gefährlich, oder nicht gefährlich fep, 
„muß der Gefeßgeber, nicht der Linterthan 
„ ausmachen, 


Heißt dieß über Die proteftantifchen 
Mächte ſchmaͤhen ? Über alle proteftantifche 
Mächte ſchmaͤhen, nichts wiſſen, als uͤber 
alle proteftantifche Mächte zu fehmähen ? 


Seite 79. 





51 


Seite 7. y Bern biefe Winfelgefens 
„ſchaften in einigen Ländern geduldet werden; 
„ it dadurch. dem Gewiſſen fon genug ges 
„than ? Ertheilet die Toleranz aus fi ſchon 
„ein Ämmerliches Recht, wodurd man vor 
„dem hoͤchſten Richter ficher geftedet wird 2. 
„Wenn die Oberkeit, geiftlihe, oder weltliche 
„ die Strafe innhält ; muß es der hoͤchſte Gott 
„om Tage feiner Rache auch tun ? Eine 
„ſchoͤne Beruhigung eined Katholiken über die 


m päbltlihen Bullen! eine Beruhigung, bie, 


N 


| 


5 


‚rin bloßen facts, und hauptfählid in den 
n Bepfpielen proteftantifcher Orte befteher ? 


Heißt dieß vielleicht über die proteftans 
tiſchen Mächte ſchmaͤhen? Über alle protes 
ſtantiſche Mächte ſchmaͤhen? nichts willen, 


als über ale proteftantifche Mächte zu 
ſhmaͤben? ? | 


Seite 80, ,, Da der Pabft auf. die 

y Webertretung feined Geſetzes den Kirchenbann 
„ geleget hat; wie kann ein Katholif, der es 
„wirklich Übertritt, fi und fein Gewiſſen das 
 D2 —-. duxech⸗ 
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rn dur ‚berupigen ‚ daß in London und Stock⸗ 


jr Holm die Maurer biöweilen öffentliche Auf⸗ 
jr yüge halten, und mit ifren Kleidungen, 
„Zierrathen und Zeichen einhergehen 7 


Heißt nun diefes Aber die proteftantie 
ſchen Mächte ſchmaͤhen? uͤber alle proteſtan⸗ 
ciſche Mächte ſchmaͤhen? nichts willen, als: 

über alle proteftantifche Mächte zu ſchmaͤhen? 


Ekendaſelbſt. „, Die Gewalt zu binden, 

7, und zu Iöfen ift auf die Nachfolger des Pes 
a, teub hinuͤbergekommen. So viel glaubt je⸗ 
„, der Katholik; folglich auch der warme Bru⸗ 
„der Mꝰ?**; wird alfo ein freventlicher Uebe⸗ 
z, treter ded Geſetzes vom Pabfte, oder feinem ' 
„„Geſetze gebunden ; fo werden die Freymaurer 
jr in London und Stocholm felben gewiß nicht 
„losmachen, weder im Himmel , weder auf - 
y, Erden werden fie ihn losmachen.“ 


Heißt endlich dieſes fiber die proteftane 
tiſchen Mächte fchmähen ? über alle protes 
ſtantiſche Mächte fchmähen ? nichts wiſſen, als 
ber alle proteftantifche Mächte zu ſchmaͤhen? 

Der 
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Der Freymaurer M** wird feperlichft 
fgefodert, nur eine einzige Stelle in der Ver⸗ 
Daun ausfindig zu machen , wo von allen 
et einzelnen proteftantifchen Mächten nur das 
ingſte Schmaͤhwort egal fl, Widrigen⸗ 


d 





. IX. | 

an; neue Hermeneutif des Maurerg gene 
die Geſetze bis zur Nulität zu 
interpretiren. 

* der Freymaurer M*** in feinem Nachtra⸗ 
« ge den Lefer zifzaf, im Dunfeln ganz vers 
Bi herum führt; fo macht er ihm endlich 
b eine Kurzweil, fo, daß der Ernfihaftefte 
des Lachens nicht erwehren kann. Er bes 
ıptet auf einmal, daß feine Abſicht bey der 
en Schrift nur diefe geweſen fey , die paͤbſt⸗ 
en Bullen zu intrepretiten. Er fagt S. 65. 
lege ich des Hirten Worte buchſtaͤblich aus: 
d fo permepnet ein anderer, fie verftehen zu 
fen. ©. 06. Der Oberhirt fonnte ed nad 
beßten Anzeigen nicht fo mepnen , wies an- 
e (die ich für fehlechte Ausleger anzufehen alle 
ſache habe) mir weiß machen wollen. 

D3 E 
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Ey doch eine neue Erfindung die Geſetze 


zu interpretiren! Seyd ruhig über das paͤbſtli⸗ 
be Verboth: ed gilt nichts: So legeich des : 


virten Worte buchftäblich aus. 


Die zween Bannftralen, wider die : 


Maurerey von päbftlichen Haͤnden gefchleur 


dert, müßten für Die YiIaurerey recht vor 
tbeilhaft ausfallen; warum? Sie feinen 


zwar nichts anders , ale das Scheüßliche, 
sus den [chwarzeften Sarben zufammens 


erragene Vorbild, wie fiche Das Vor⸗ 


urtheil des tollen Haufens vorftellte , für 


ächt zu erfennen, und nicht geringeres, 
als deſſen plögliche Zernichtung vollführ - 
- ren zu wollen; Dach müßten fie für die ' 


Maurerey recht vortbeilbaft ausfallen: 
Warum doh ? Weil obne Gewichte der 
Urſachen nichts nachdrücklich, ohne Wir 


des Geiſtes nichts einfchärfend gerathen 


mag y (Beruhigung ©. 14. 15.) da heißt : 


weil fie ungültig find, So lege ih die 


Worte des Hirten buchftäblicy aus. - 


. Ale 
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Alle in der Bulle angeführten Saupts 
ftücke laufen eigentlich nur aufeines hinaus, 
daß man nicht weiß, was die Maurerey 
ſey; und dieſes bleibe auch die“ einzige 
Grundurfache ; fol fie nach dem Gewichte 
des Heiligthums binlänglich feyn? Ich 
glaube doch nicht. (Beruh. ©. 17). " 


Dieſer Vorwurf (des Pabfted wegen dem 
Eidſchwure) giebt Das Nichtwiſſen alfobald 
durch Das Gemenge verworrener, nicht 
 sufammienfchließender , und unbeftimmter 
Begriffe zu erfennen. — — Um des Sims 
mels willen, wie koͤnnte man ſich da fo 

entfchloßen äußern, Daß man mit Rirchens 

blitz darein zu wittern befugt fey ? Beruh. 
S. 36.) So lege ich die Worte des Sie 
ten buchſtaͤblich aus, | 


Man muß freylid — — um etwas 
Großes und Derdammliches herauszubrin⸗ 
gen’ in alle Winkel und Wauslöcher mie 
nachgucken, bie man ein folches Sorfch- 
recht entdecket deſſen Verletzung Blitz 

| D4 . und 





und Hoͤlle verdiente (Beruf. ©. 44.) Die 
fünfte Urfache (von dem Verbothe weltlicher 
Fuͤrſten gegen die Maurerey) hängt eigentlich 
mit der vorigen zufammen , fo wie jene 


auf andern bodenlofen, und baufälligen 


Gründen aufgeführer war. — — Dieſe 


Urfache muß wiederum zur Steuer der 


Unwiſſenheit dienen. (Berup. S. 60:) So 
lege ich des Hirten Worte buchftäblich aus: 


ich babe alle Urſache andere für feblechte : 


Ausleger anzufeben. 


Hermeneutif, Wo Haft du fie doch gelernet. ? 


' . 


Du bift doch in der That ein Mann von | 


Don mir fagft du in dem Nachtrage ©. 62, ' 
daß ich mich nur anſtellte, ald wäre ich ein Dann 


von Hermeneutif, der ich doch von Herzen sram 
und fpınnenfeind ſeyn muß , weil fie eine Schu 


fter der Kritik ift. (Nachtrag ©. 02). Nuri im 
Vorbepgehen will ich dich vecht freundfchaftlich 


erinnert haben , von meiner Kritif mit feinem 
Worte mehr zu reden, nachdem Die deinige an 
dem Eſelskopfe fo erbaͤrmlich gefcheiteret hat. 
Jetzt auf das vorige zu kommen, ſag doch ein⸗ 

mal, 
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nal, wo haft dis diefe Hermeneutik gefernet ? 
zaſt du fie in deinem Paradieſe aufgeflaubt ? 
Spaß a part. Der Teufelim Paradieſe hatte das 
Lerboth ded Deren eben fo auögelegt. Von dem 
Baume derWiſſenſchaft des Guten und Boͤ⸗ 
en ſollſt Du nichr effen : denn fofern du eines 
Eages davon efien wirft, flirbft du uns 
ſehlbar ). Die Schlange aber fprach zu 
dem Weibe: Ihr werder keinesweges 
ſterben: fondern Bott weiß, daß euch, 
wenn ihr eines Tages Davon efler, als» 
bald die Augen aufgerhan werden: Butes 
md Boͤſes werdet ihr wiflen, und alfo 
den Böttern gleich ſeyn **). So war die 
Auslegung des Verbothes fertig. Sie afen, 
Da giengen beyden die Augen auf **®; 
oder was eben fo viel iſt, fie wurden aufge- 
fHiret. | U 

Dr Da 


>) Erſt. Buch Mol, I, 17. 
#0) Ebendaſelbſt m, 4. 5. 
. ve) Ebendaſelbſt 7. - 
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Da du aber nicht nur ein Mann von Hers 


meneutik, fondern auch von Juriſtik biſt: fag | 


mie einmal ber , gehört diefe Doctrinal - Inter- 


pretation ad declarativam , oder extenfivam , oder 
reſtrictivuam interpretationem ? Zweifelsohne zu 


feiner Art von dieſen vermoderten Schulfuchfes 


reyen; fondern ed ıfl eine ganz neue bon dem ' 


Freymaurer DM**% erfundene interpretstio ame 


nihilativa legis. 


5X 


Entartungen der Begriffe, Spoͤttereyen des 
Maurers M’**, Ernſtliche Zurede 
| auf das Gewiſſen. 


Hit glückliche Erfindung Gefege zu interpre⸗ 
tiven, muß den Maurer yon der Excom- 
munication der päbftlihen Bude ſchuͤtzen. Wie 


trift den eine Excommunication, der keine 


Saleftärrigkeit erzeiger, fondern nur ſagt: 


der Oberhirt konnte es nad) den beten 
Anzeigen nicht ſo meynen, wies andere —— 
mir weiß machen wollen. ©. 066. Cr will 


Ps 


fo viel fagen : Sch weiß zwar das paͤbſtliche Ver⸗ 


both 
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oth gegen die Maurerey: ich weiß eben fo gut 
ie Darauf gelegte Bannflrafe : ich fireibe das 
vider : ich handle dawider: weder von meiner 
Meynung, weder von meinen Handlungen laffe 
ch mich abmendig machen; ; aber halsſtaͤrrig bin 
ch nicht. 


Die Bude verbietet zwar die Maurerey 
fub pona excommunicationis per omnes, ut 
fupra, contrafarientes ipfo facto absque ulla 
deslaratione incurrenda, und die Gafuiften leh⸗ 
sen, daß in folhem Falle bloß die vorläufige 
Kenntniß einer folchen bedroßten Strafe, wenn 
man Dagegen handelt, ſchon für eine Haldftdrrig- 
feit gelte. Allein bey mir geht dieß nicht an; 
weil ich nicht fo faft gefliffentlich wider dad Ge⸗ 
both handle, fondern dad Geboth ſelbſt vom 
Grunde zu zeenichten , oder zu interpretiren ſuche. 
Dieß ift Feine Halöftderigfeit , wenn dad Geboth 
mir , nicht ich dem Gebothe nachgeben muß. 


Da haben wir eine neue Beſtimmung von 
der Halsftarrigfeit. In dergleichen Begriffent⸗ 
tungen iſt der Maurer uͤberaus gluͤcklich; man 


fagte 


- fagte ihm, je felbft der große Pabft Benedikt 


fagte ed ihm, daß man, um dad Aergerniß zu - 


tilgen, quf wiederholte Verbothe gegen die Mau⸗ 
rerey flarf gedrungen habe. Dieß, fpricht der 
: Maurer, waren nur wahnfüchtige Zöpfe. 


Man ſagt ihm, viele Maurer hätten Buße ger 
then, und um bie Losſprechung von dem Kir 


chenhanne geflehet : diefe Buße, fehreibt er, war 


ur Vorurtheil. Man ſagte ihm, daß die 
Maurerey bey klugen und frommen Leuten im 


uͤbleſten Rufe ſtehe: umd daß ſplche keute endlich 
auch Einſicht und Beleuchtung von obenherab 
erhalten, und das Gute vom Boͤſen zu unter⸗ 


ſcheiden wiſſen. Flugs iſt er mit der. Antwort _ 


fertig: diefe eingebildete Gabe die Geifter zu uns 
terfcheiden , märe der fruchtharfte Samen zu uns 


zähligen Zerrüttungen , und überteäfe alle In⸗ 


quiſitionsungeheuer. Bemeilet aber der Maurer 
auch feine großmächtigen Ausfprüche ? dieß waͤre 
Einfältigfeit; die Kanonen der heiligen Kirche 
nennt er erftummte Orakel; er felbft ift das 
gedende Orakel; Nur Schade, daß diefed Ora⸗ 


fel fo oft erfiummt, wenn ed auf die Frage ges. 


- flenet wird. Wir wolens noch einmal probiren. 


Ich 


— 4 








Ich hatte" in der Vertheidigung ©. 94 
von der gefeßgebenden Macht des Pabſtes gere⸗ 
jet, und hinzugefeßet, daß im Falle er felbe 


yem Statthalter Jeſu Chriſti wonte ſtreitig ma⸗ 
ben , er ſich nur deutlicher erklaͤren ſollte: 


od würde. man Fein Bedenken tragen, mit ihm 
hierüber anzubinden. Da waͤre nun das maus 
terſche Drafel am Zeitpunfte geweſen, über bie 
geſetzgebende Macht des Pabfted Rede und Ant⸗ 
wort zu geben. 


Gab er auch eine Antwort uͤber dieſe Ge⸗ 


walt des Pabſtes? Nichtsweniger, er thut einen 
idchen Sprung auf die paͤbſtliche Perſonaͤluntruͤg⸗ 
lichkeit: er bezieht fih auf Begebenheiten, die 
hieher nicht den geringfien Bezug hatten; den 
Imepten und vierten Gab der franzöfifchen Kle⸗ 
riſey in der befannten Declaration vom Jahre 
1682. führt er an; und da er über dergleichen 


Dinge ohnehin begrifflos iſt, fo belegt er folche 
Decläration mit dem Name einer pragmatıfchen 


Sanction. Er bat alfo die Antwort auf folgen» 
de Stage zu geben : 


It 


6: 


j 
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gſt die perſonaͤlunfehlbarkeit des Pabſtes 


und ſeine oberſte Gewalt Kirchengeſetze m | 


machen, einerley Ding ? 


Diefer Gewalt Kirchengeſetze zu “machen , . 


und dee MWirflichfeit diefer Geſetze, befonderd 


wenn fie unftreitig fehon in die Uehung gebracht, 


und felbft von weltliben Fuͤrſten durch -eigne 


Verordnungen unterflüßet. werden 5 entfprieht die - 


unlaͤugbare Pflicht eined Nechtgläubigen , dem 
Gefeße zu gehorſamen. Dieſe eben fü große ald 
ausgemachte Waprheit erpreffet mir eine interef- 
fante Apoſtrophe an den Frepmaurer Mmrrr 


Du haft ehr vor fieben oder acht erafeen Ä 


in meiner, und dee angefehenften akademiſchen 


Lehrer Gegenwart, ald wir die den philoſophi⸗ 


fhen Grad ſchenkten, feyerlich geſchworen, in 


biefen formalien gefchrvoren : - Romano Ponti- 
fici Beati Petri, Apoflolorum Principis ſucceſ- 


fori, ac Jeſu Chrifli Vicario veram obedien- 
itam [pondto ac juro, 


—- —— u. 


„y j 


tnerft du dich dieſes Eided 9. kannſt du 
‚ohne Schauder und Zittern. deſſelben 
I. Der roͤmiſche Pabſt, der Nachfolger 


teifürften, der Statthalter Jeſu Ehriſti 


8 genaueſt, und /in Kraft des heiligen 
eb, den du ihm feyerlichſt geſchwoͤren 


ſkeiner, gar Feiner. der Ehriſtal ubigen J 
5 immer Vorwande und geſuchten Schei- 


aurerep beytrete, fest unterflüge, ver⸗ 
). Geh hin zum Rihserflupledeines 


Waiſſens und beantworte zugleich vor 


pubigen Welt felgen |. ! r ich 
Reiie :' | 


ER . ! / 


Zie kannſt du nach ſolch oeleltenm 
he Dinge zu Gunſten der Mauresey 


e-thun, fondern in Die Welt hinein⸗ 


L als du wirklich gethan, ind ger 


"haft, ohne. nifenbar mepneidig, 


nbar ihfam zu merden? 


N 


Ich 


IB ——— — 





ricte & in virtute ſanctæ obedientie. 


Fi 
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Ich Hatte meine Vertheidigung der päbfle 
lichen Bullen wider deine Berupigung mit den ; 


Morten ded heiligen Cyprians an den Abtrinni⸗ 
gen Pupianud geendet, und dir die bedenflichen 


Worte diefes großen Bifchofes hineingefhrieben*); 
Du haft darüber nur gefpottet ; Solchen Ver⸗ 
zug (bis an den Richterſtuhl Gottes) würde 
‚ich mir meiner Seits wohl verbitten. 
Die lange müßte es dort hergehen, wenn: 


folche Brochuͤren follten abgelefen werden? 


A. — 


— — — 


man wuͤrde in Jahr und Tage mit wenig 
Menſchen fertig werden, (Ich weiß zwar. " 
nicht, ob und mas endlich dem heiligen Bifchofe . 
der Pupian geantwortet habe; doch Fann ich mir \ 
unmöglich vorftelen, daß er Über die wichtigfte , 


Erinnerung fo bübifch,, wieder Sreumaurer M*** 


werde gedacht , oder gefihrieben haben. Dei 


Heiland ſprach einft : Wegen eines jeden muͤſ⸗ 
figen Wortes, Das der . Menſch redet, 
” | wird 








f uch 





*) Habes tu litters mens, & ego tuas. 
In die judicii ante tribunal Chrifti utrum- 
que recitabitur. S. Cypr. Ep. LXIX. 


wird er am Gerichtstage Rechenfchafe 
geben *). Darf man nun darauf antworten: 
dad verbitte ich mir; wie fange müßte es dort 
hergeben , wenn jede müßigen Worte wieder auf 
die BRahne kommen folten? Man würde in Jahr 
und Tage mit wenig Menfchen fertig werden. 
D das unerſchaffene Licht , wie vieles ift eB ver- 
mögend auf einmal, im helleſten Lichte darzu- 
Rettenn ? allein diefe Gedanken find für den Maus 
ser allzu verdruͤßlich. Er klagte ohnehin über 
den Eingang meiner Schrift, der ihm, ihm al- 
kin (nicht andern ) jammervoli fihien: in der 
“ Behandlung meined Stoffes entdeckte er einbil. 
derifche Schwermurh. Da der Kirchenbann 
hauptſaͤchlich nur peena medicinalis iſt, die Ber- 
beccher in Betrachtung ihres elendes Zuſtandes, 
auf gute und gottesfuͤrchtige Gedanken zu brin⸗ 
gin; ſo ſagte er, ich habe den aͤchten Sinn des 
göttlichen Wortes miskennet und gemisbraucht, 
als ich ihm die Stelle vortrug: Neque tu times 
Deum ; quod in eadem damnatione es?) 
€ Nur 
*) Matth. XII. 36. 
un) Luc. XXI. ao. 
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Nur wahnſuͤchtige Leute waren: es, welche 
die Verfänung der Maurerey , und die päbfte 
lichen Buden erwirften © die, fo felbe vertheidis 
gen , werden bep ihm aus gleichem Grunde wahns 
flüchtig fegnz die, fo ſelbe annehmen, ſelbe in 
Vollziehung bringen , und befolget zu ſeyn ver⸗ 
langen , ebenfand wahnſuͤchtig. Nur von dem 
Verbothe der hoͤchſtſeligen Kaiſerinn kann er ſchwei⸗ 
gen. Entgegen moͤchte er wider mich und meine 
Schrift die Majeſtaͤt mit voller und ſchreckba⸗ 
rer Macht in Harnifdy bringen. Wie das Bruͤl⸗ 
len des Löwen (fagt er aus dem Bude der 
Sprüde XX, 2.) fo auch der Schrecken des 
Asniges, der ihn herausgefoderr, fündis 
‚ger auf feine Seele. Warum denn? er wil 
aus meiner Schrift herauskluͤgeln, daß der 
Monarch befchuldiget fep, als Eröchen unter feis 
nem Schuße alerhand Unthiere hervor, Wie 
übel würde es micht nur mit den Monarchen und: 
Fuͤrſten aller Jahrhunderte, fondern auch mit 
Paͤbſten und Bifhöfen ftehen , wenn man Uns 
tiere der Irrthuͤmer, Spaltungen, und Laſter, 
weil fie unter ihrer Regierung entflanden , eben. 

darum auf ihre Nechnung ſchreiben, und ihrem 
| Schutze 
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Schutze zuſchreiben muͤßte oder koͤnnte? Daß 
die Maurerey unter dem Schutze des Monarchen 
ſey, iſt mir nie zu Sinne gekommen: und dem 
Frepmaurer kann es nicht unbekannt ſeyn, daß 
meine Vertheidigung aller Orten und ungeſtoͤrt 
paßist habe: beſonders muß ich ihm zu troͤſtli⸗ 


dem Willen bepfeßen , daß fie häufigft in pro⸗ 


teſtantiſche Orte verfchleifet worden ; welches fo 
fie und ungehindert nicht würde bergegangen 
on, wenn ich nichts gewußt Hatte, wie er ber 
bauptet , als über ade proteftantifche Mächte zu. 


Dieß zeigt bey ihm große Verlegenheit fei- 
nee Sache an , daß er wider mich adenthalben 
um Hülfe ſchreyt. Er preifet dad Toleranzge⸗ 
ſchenk ded Monarchen; nur wider mich wünfch- 
te ee ihn, ald einen Löwen aufhetzen zu fönnen. 
Er muß mir die fhone Stelle ded AUmbrofiud 
noch einmal hören; weil er bep felber gar fo. 
ſtille vorbepgegangen iſt: Sieht es fo aus 
in der aufgeklaͤrten Welt (ſchrieb ih ©. 99.) 
und bey der beurtigen Preßfreyheit? 
Semperne de cafarr fervulis Dei invidia com- 

E 2 movetut, 


X 
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movetur, (ichrieb fehon laͤngſt der große Ambroſtud) 
€3 hoc ad calumniam fibi arceſſit impietas ut 
iwperial⸗ nomen obtendat *). | 


Was aber feine und: feined Handels und 
Sinnes Schwachheit am. meiften an den Tag 
leget, ift die niederträchtige Spoͤtterey, mit weis 
cher er meine Perfon zu beſchimpfen fucht. 
Es koͤmmt ihm vor, meine Vertheidigung fep zu 
großmaulig , ſchnalzend, bochtrabend 
abgefoffet. Da mie fonft unparthepifche und 
verſtaͤndige Leute viel mehr zu große Geldffenheit 
in meinen Schriften vorrückten ; fo überlaffeich 
dad Urtheil über die Wertheidigung ganz dem 
Publikum. Nur muß ich ed erſuchen, daß man 
von felber nicht ungefehen, etwa aus dem gegens 
wärtigen Anhange urtheilen wolle. Dem hier 
babe ich einmal der Laune ein Bißgen Freyheit 
dergonnet. Diefe Laune hatte ich geößtentheild 
dem maurerſchen Nachtrage zu verdanken ; der 
mich , und gewiß jeden denfenden Lefer die Stäpe ' 
te ‚meiner Vertheidigung erft kennen lehrte. 

Wenn 


⸗ 


>: «Em mann deu 


*) Ambrofius de Bafılicis non tradendis. 
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Wenn Übrigens. ein Redner oder Schriftſteller 
auf Feftem Fuße ſteht, wenn er nicht wanfend, 
umfchweifend , zweydeutig, dunkel, nicht zaus 
bernd , nicht ohne Ordnung, nicht ohne vorge» 
fireckted Ziel ‚- fondern frey , mit Zuperficht, 
voh feinem Thema durchdrungen, genau auf 
fein Ziel hin, mit gehörigen Zergliederung, mit 
Probe, Nachdrucke und Eifer redet , ober fchreis 
bet; Darf man ja nicht fagen, wied der Maurer- 
thut, daß er großmaulig , bochtrabend , ober 
prahleriſch handle; ſonſt muͤßten wir die groͤßten 
Redner und Schriftſteller ſowohl im geiſtlichen 
als weltlichen Fache ſo verachten, wies der Mau⸗ 
rer gegen mich geäußert Bat. 


Berner ſtellet ſich der Maurer an, als ba 
ten an meiner Vertheidigung mehrere Haͤnde und 
Köpfe gearbeitet. Man merkts der Schreib⸗ 
ort ab , (ſchreibt er S. so.) und weiß es 


zum Theil aus ficherer Nachricht, daß 


ihrer mehrere über dem ruhmvollen Pros - 


ducte ſchwitzten. Dieſer Keitifer verftoßt ſich 


ſchon wieder den Kopf, wie oben und noch weit 


mehr, als an dem Eſelskopfe. Gleichwie ich aber 
€ 3 am 
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am beßten vergwiſſert bin, daß in meine Schrift 
feine Splbe einer fremden Hand mit eingeſchli⸗ 
chen ſey; ſo wird der vernuͤnftige Leſer bald mer⸗ 
fen, dieſes Geſchwaͤtz des Maurers ſey nichts 
weiterd, als ein niedertraͤchtiger Kunſtgriff, ben 
Verfaſſer der Vertheidigung zu verkleinern; wo⸗ 
bey er aber der Vertheidigung ſelbſt weit mehr 
Ehre erweiſet, als er im Sinne hat, Er redet 
von meiner Vaterſtadt, und traͤumet von Rhae/ 
Barbara , wovon ich mein Lebenlang nichts ges 
bört habe. Dieß Herrchen ſagt er von mir, 
das in Ruͤckſicht auf ſeine Perſon gewiß nicht 
phpſiſch kann verſtanden werden. Er nennt mich 
einen Ritter, und was das ungeſchickteſte iſt, 


ſetzt er Hinzu, der nicht einmal ſaͤuberlich 


einberzugeben weiß; juft fo, ald wollte ich 
den Maurer einen Süßilic heißen „ der anf einer 
Schindmäre hot, Genug für den Ritter, 
wenn er gut zu Pferd fiet: genug, wenn ee 
in diefen Sinfterniffen des Zeitlichen mit: 
den Waffen Bottes ausgeruͤſtet iſt, da⸗ 
mir er an dem fchlimmen Tage widerfte- 
ben Fönne , iind nad) vollendeten ganzen 
Siege das Seld behauprer : Genug, wenn 
| er 


— | „1 
er feine Lenden mit der Wahrheit umgürs 
ter, und den Bruftbarnifch der Berechtig- 
keit anzieber ; Genug, wenn er in einer 
Sand den Schild: des Glaubens haͤlt; 
durch welchen er alle feurige Pfeile des 
Boshaften ausloͤſchen kann, und mit der 
andern das geiſtliche Schwert (Gottes 
Wort) gut fuͤhret ? Genug endlich, wenn 


ee mie dem Helme des Geiles bedecket iſt)) 


fo wird er den friechenden Linthieren ganz gewiß 
Meifter werden. Ich bitte Gott um diefe Gaben, 
und dachte bey der maurerſchen Stelle den Spruch 
des frommen Thomas von Kempis : Bene equi- 
ia, quem gratia Dei portat. Wer Übrigend 
dad Unglück gehabt hat, den lebendigen inform 
bes maurerſchen Perfonald recht in die Augen zu 
faffen ; wird es unmöglich begreifen Fönnen , 
wie dieſes verfchnittene und rotzige Subject von 
der Eauberlichfeit und Artigkeit etwas daher zu 
fhnufeln fi unterfängt. Eben ſo unbegreiflich 
ift ed, wie der Maurer von der Weltweisheit, 
und zwar von einer geläuterten , prüfen- 

E 4 den, 
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*) Epheſ. ult. 
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den, und beweiſenden Weltweieheit | 


( Nachtrage S.62.) zu reden unternimmt, de 
er doch notorifch in Diefem Fache immer unter 


‚den niedeigften Fuͤſilieren umherkroch, de er, 


et felbft 6id gegen das vierzigfte Jahr feined Al⸗ 
teed nur von einer rußigen Grammatik Profefe 
ſion machte, und noch vor wenig Jahren das 
philofophifhe A B E nicht verftund. Iſt er 


dann per’ faltum ein Philoſoph geworden ? 


oder woher hat er diefe Wiſſenſchaft erlernet ? 
ih glaube aus der Zrivials Scene, woſelbſt er 
zweifelsohne feine philofopfifde Sprade | 


. (Schabernat, Scherwenzel) aus dem Mun⸗ 


be des Meviſtophilus, oder Hannswurſtes wird 


aufgefangen haben. 


Da übrigens der Maurer über dad gegen 
Die Maurerey aderhöcfte Werboth Ihrer K. K. 
Apoſt. Majeftat fo ſtille vorbey gefchlichen iſt, 
als wuͤßte er gar nichts davon; will ich es 
ihm aus einer authentiſchen gedruckten Eopie 


buchſt ablich berfeßen : 





23 
Femasee Ihro Roͤm. Kaiferl. Koͤnigl. 

Apoſt. Majeſtaͤt vermög eines ex fu- 
no Juftitise confilio ‚vom 8. elapfi an 
auch K. K. OOes Eandesgubernium ger 
ten Hofdecrets ſich gerechteſt entſchloſſen, 





⸗ 


in allen Dero K. K. deutſchen Exblan ⸗ 


kund machen zu laſſen, allergnaͤdigſt 
fohlen, daß alle und jede Dero Unter⸗ 
ten, weflen Standes ;diefelben ſeyn moͤ⸗ 
» welche a dato der Kundmachung dies 
Dero allerhoͤchſten Entfchliefung und 
erſagung fich in die fogenannte Freymau⸗ 
und Roſenkreuz Bruderfchaften einlaffen 


den , wann diefelbe eigene Bedienftung 


a, ipſo fa&to derfelbigen verlufliget, 
in all und jeder andern Ihro K. K. 
iſt. Majeſtaͤt Bedienftung hiemit ohnfä- 
bleiben; wann ſie aber noch keine der⸗ 
Bedienſtung haͤtten, zu derenſelben Er⸗ 
gung ohnfaͤhig ſeyn ſollen. 

E5 Als 
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Als. wird euch folche Allerhoͤchſte von 
dem DO. Landesgubernio unterm aoſten 
dieß zu meiterem Wiſſen und Verhalt bies 
mit Bund gemacht. Daran befchieht unfer 
. Bl und Meynung Datum J. den 9. 

November 1766. u | 


| De R. K. K. Apoſt. Majeſtaͤt ꝛtc. 
Yraͤſident, Canzler und Raͤthe des Re⸗ 
giments dern OO. Fuͤrſtenthuͤmern und 
Landen. | | | 


P. Graf von @. 
J. J. von 9. 
A.J. von T. 


ſ. XI. 
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Ungegruͤndete Laͤſterung des Maurers 2 ae 


gegen den H. Papſt Gregor den VII, 


Ler Freymaurer hatte unter andern unehren⸗ 
biethigen Ausbruͤchen gegen den heiligen 


Ä apoſtoliſchen Stuhl zu Rom auch Gregoren den 
VII. berupfet. Denn dieß erfoderte die Mode 


gewißer aufgeklaͤrter Koͤpfe unſerer Zeiten, daß 
in den huͤbſchen Produkten ihres Witzes und Re⸗ 
ligionseifers immer Gregor der VII. und die 

Jeſuiten, und Er⸗-VJeſuiten auf die Bühne ges 
flenet werden. Auch diefe vergaß dee Manreer 
wicht mit einer Anekdote zu, beehren; nur Iſidor 

der Sünder oder Kraͤmer ift ihm entroifchet; 
denn dieſer ift fonft gemeiniglich auch babep , 
wenn es wider die Gelee und Gebräuche der 


alleinſeligmachenden Kirche luftig zugeht. Viel⸗ 


leicht aber hatte der Maurer auf den Iſidor wer 
nigft ſticheln wollen, da er in der Beruhigung 
gefchrieben , daß gewiſſe Kanonen beffer erftumms 
te Orakel heißen follen. 


Frey⸗ 


, 

Freylich Hat ed dem Maurer viel Denkens 
gefoftet , den heiligen Pabſt des eilften Jahrhun⸗ 
derts in das Maurergefecht des achtzehenden ein- 
zuflechten ; er mußte felben , wie einft Cincius 
zu Rom in der heiligen Weihnachte bey den 
Haaren ergreifen, und auf feine Abſicht fort⸗ 
ſchleppen. Seine Ubficht aber war zu bemeifen, 
daß die heilige Kirche Über Die maurerſchen affaires 
nichts zu unterfuchen, nichtd zu gebiethen , oder 
gu verbiethen ‚hätte. Und dazu mußte Gregor 
der. VIE, herhalten. 





Wenn die Rirche (ihres ee) Diewelts -- 
lichen und politifchen Verfaflungen, die 
in fo viele feltfame Umftände eingefchraus 
ber find, zu Durchfpüren fich eine Schul: 
digkeit felbft auflegte, um zu feben, wie 
alles mir dem Geiftlichen übereinftimmre, 

und von ihrem Werthe oder Unwertbe 
auszufprechen ; wie viel Gefahren falfcher - 
Gerichte und ungerechter Entſcheidungen 
müßte fich die Kirche ausfenen? und de - 
. würde die geiftliche Gewalt und Behand⸗ 
lung von der r weltlichen wenig mehr un⸗ 
ter⸗ 
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terſchieden ſeyn ‚ fondern Gregor der VII. 
nun erft feine Abfiche beydes Weſen ver: 
einbaret beherrſchen zu koͤnnen, erreichen. 


- Meine Antwort auf dieſe kuͤnſiliche Verge⸗ 
ſelſchaftung Gregors des VII. mit den Frey⸗ 
maurern war erſtens: daß die Winkelgeſellſchaf⸗ 
ten dee Maurer nicht zur politifchen Verfaſſung 


gehörten „ fondern felber vielmehr entgegen ſtuͤn⸗ 
' 9m. Die Schlüffe dee Maurer, fehte ich hin⸗ 


zu, und die Kabinete der Böen find ganz vers 


ſhiedene Dinge. 


Zweytene daß Gregor der VI. die 
Abficht gehabt, beydes Weſen (das weltli⸗ 
de und das geiftlihe) vereinbarer zu beberr- 
hen, „ſey die ſchwaͤrzeſte und graͤßlichſte Wer, 
„laͤunſdung wider denfelben, eine Werldumbdung, 
„welcher der Maurer nie im Stande ſeyn wird, 
„den geringften Schein einer Wahrfcheinlichfeit 
„anzuſtreichen; eine Verlaͤumdung, die fich durch 
ndie Worte und Thaten des heiligen Pabſtes, 
„und durch die ganze Geſchichte derſelben Zeiten 
„von ſelbſt widerleget „Vertheidigung ©. 57. 

Nun 
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Nun hatte natürlicher Weiſe bee Maurer 
das onus probandi auf ſich. Dazu ward er 
deutlich genug: aufgefodert ; er mußte ſich der’ 
Bürde unterziehen, wenn er die Infamitaͤt eines 
offenbaren Werläumderd nicht tragen wollte, 
Es hat das Anſehen, dieſes letztere ſey ihm noch 
ertraͤglicher, als dad onus ptobandi vorgekom⸗ 
men; nach meinem Urtheile gehoͤrt ſeine Infamia 
wenigſt unter die Moͤglichkeiten; aber der Beweis: 
daß Gregor beydes Weſen vereinbatet zu beherr⸗ 
ſchen, jemald die Abficht hatte; ifl lediglch un⸗ 
moͤglich. 


Nun was thut dee Maurer in dieſer Angſt? 
Anfaͤnglich nennt er meine Stelle weis nicht 
was für Aufhebensmachung. Gut! deſto 
leichter ſollte es fuͤr ihn ſeyn, mich herunter, 
und wider Gregor den Beweis zu machen. 
Er ſagt: weis nicht was für Aufhebens⸗ 
machung , aber doch ohne alle benoͤthigte 
Pragmatik, die bey ibm fo feichte aus⸗ 
ſieht, daß er nicht einmal von Gregor 
‚dee VII. Schriften etwas weis, 


Da 
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Da haben wir. fchon wieder einen Satz, 

dee nicht nur in der völligen Bloͤße ohne alen | 
Beweid da ſteht, fondern der nicht einmal er- 

weielich, oder beweisfaͤhig iſt. Ob ich von 

Ceegors Schriften etwas wiſſe, oder nichts wiſ⸗ 

ſe, iſt negativa fall, die geradehin nicht eins 
| mak zu erweiſen iſt. Diefed Ding ift aber zu, 
vs für den Maurer, 


Nichtswiſſen von Gregors Säriften‘ ? Ich 
habe mich in’ der angeführten: Stede auf feine 
Worte und Thaten, und auf die Geſchichte feie 
ner Zeiten mit vollem Muthe bezogen. Wie 
| fonnte ed ein Nichtswiſſender thun ohne aͤußer⸗ 

fee Werftenung und Unverſchaͤmtheit; welchen 
kharakter der Diaurer weder aus meiner Schrift, 
meer aud meinem übrigen Betragen nimmer 
heraus preſſen wird. Ich behauptete eben daſelbſt, 
daß es um ein pracifed Urtheil von dem Betra⸗ 
gen Gregors des VII. zu faͤlen, nothwendig ſey, 
ſich in die zuſammengehaͤuften Umſtaͤnde bes eilf⸗ 
ten Jahrhunderts mit den Gedanken zuruͤcke zu 
figen. Sch fehte Fragen hinzu , die eben bon 
fd großer Bedeutung und Wichtigfeit waren, 
als 


— 
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ald fie von. einem Nichtswiſſenden unmöglich 
fonnten aufgewerfen werden. Da fie der Mau⸗ 
ser ganz unbeantwortet gelaffen; auf wen vom. 
und Bepden wird wohl die Vermuthung des 
Nichtswiſſens fallen ? Er muß mir noch eins - 
mal daran ſchnufeln *). 

Erſte Stage : Warum redet man nue 
immer von dem leßten Schritte Gregors des VII? 

äweyte Stage: Warum fagt man nichte 
von den vorläufigen Schritten der Reichsfüriten, 
und ihrer Zufanimenfünfte ? nichtd von ihren 
Grundfäßen und Verfuͤgungen, die fie wider 
Heinrich den IV. getroffen hatten ? 

Dritte Stage :- Warum redet man nichts 
von den haͤßlichſten Ausfchmeifungen , Graufams 
feiten, Unzuchten, Eidesverletzungen, Goner⸗ 
raͤubereyen Heinrichs des IV ? 

Vierte Frage: Warum erzaͤhlet man nicht, 
daß dieſer ungluͤckliche, und von ſeinen uͤblen Rathge⸗ 
bern betrogene Fuͤrſt an dem Pabſte ſeinen beßten 
Freund, ſeinen Goͤnner, und Fuͤrſprecher geſucht 
und gefunden habe? 


Sünfte 


*) Ein Ausdruf, der nur auf den Maurer 
MFTR paſſet. 
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Fuͤnfte Stage: Warum verſchweiget man 
ben weſentlichen Umſtand, daß die Reichsfuͤr⸗ 
ſten Heinrichen von der Regikkung entfeget,, und 
nachgehends zur Wahl eines nasen Königs ges 
Written find, ohne Willen, ja wider den Wils 
In des Pabſtes ? Ä 

Sechste Stage : Warum verbeßlet man 
die öffentlichen Geſetze, melche Damals dem Kirs 
chenbanne fo weit. audfehende Wirkungen beyge⸗ 
legt hatten ? ’ 

Wer wird wohl dieſe Fragen in die Welt 
hineinſchreiben, wider einen Gegner ſchreiben, 
vor dem er fich zu feine? Zeit darüber zu verant⸗ 
worten hätte, ohne etmad von Gregors Schrif: 
tm zu wiffen , die aber der Sache den Ausſchlag 
geben müßten ? 
Dem ſey nun; wie ed immer wolle; wenn 
Kb von dem H. Pabſte Gregor und feinen Schrif⸗ 
ken nichts weiß ; fo weiß ich Doch etwas, etwas 
Merkwuͤrdiges über den Freymaurer Mere und 
feinen Nachtrag ©. 705 etwas , ja Mad, fo 
in Ruͤckſicht auf-die Wichtigfeit des Vorliegen 
den Streitpunctes noch über den Eſelskopf Key 
dem Minutins Felix iſt. | 
3 Rach⸗ 
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(ſagt Zleury) daß felbe von Gregor dem 
VII. herkommen *). Sie find den Ger 
finnungen und Handlungen des 5. Pabftes 
ſogar entgegen geſetzt, fagt Natalis Alexan- 
der, und bemeifet ed ausführlich **). Baronius 
füpet fie an, ber ohne einzige Zeugſchaft, 
ohne wahrſcheinlichen Grund , wie Pagius 
fhreibt ***). Und der Maurer, der fi für eie 
nen Kritiker über fremde Kritifen aufwirft, dee 
yochet ganz dreilt, und fihrept: im Diefen, im 
dieſen ſteht jene meine ſchwarze und graͤß⸗ 
52 liche 
'®) Hift. Eccl. L. LXIIL $. XI. nec ullum fup- 
petit argumentum , eos (articulos) Grego- 
rium VII. vel in Concilio a. 1076. vel alio 


tempöre dictaſſe. Unde propria audtoritate 
deftituti funt.. 








#+) In Hift. Eccl. Szculi XI. & XI. Diff. II. 
Art. unico: Gregorii VII. venerando nomini 
fuppofitum efle dictatum , oftenditur contre 
D. Chriſt. Lupum. 


e**) Critica in Baron. T. IV. ad aun. 1077. 
n. vo. 
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Ich win dem Maurer mit den Worten des 
Falmet und Berti antworten 5 jener fagt ®) : 
; Niemand darf behaupten, Daß unfer Gregor nug 

aub dem Triebe eines wilden und feindfeligen 
Gemuͤthes gethan habe, was er wirklich zu thun 
unternomunen hatte, . Ex regierte die Kirche nach 
ſelchen Grundſaͤtzen, auf welde se ganz ſicher 
bauen zu Fönnen glaubte. Wir fehen aus feis 
am Briefen, daß er von Natur eine gute, und 
ſeht feutfelige Gemuͤthsart Hatte = = iſt er in 
ſeinem Betragen (gegen die Fuͤrſten) zu weit 
gegangen ; fo muß man ed einem Fehler feiner 
Mepnungen, nicht einer verfehrten Neigung feie 
ned Herzens zufchreiben ; in dem ey gemiffe 
Dinge ald ausgemacht annahm, die doch falſch, 
‚ Wer wenigft zweifelhaft waren. So fihreibt 
kalmet. Berti fagt *”): wir feßen die Unterſu⸗ 
chung über die böchfte Gewalt der Regenten bey 
Seitz: aber die Laͤſterungen leiden wir EeineR- 
ng, die von den Seinden der allein feligmachen- 

. 353 den 
} 

®) Hiſt. Univerf. Vol. VII. in fine. 





%#) Breviar. Hit. Eccl. Szc. XI. C. L. in nota: 


— 
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den Kirche wider ibn ausgeſtoßen werden, 
Der Maurer M*** will zwar ein Sohn dies 
der Kirche ſeyn; aber leyder! ein Sohn, ‚ber 
die Vergehungen des algemeinen Vaters der 
Glaͤubigen aus unaͤchten Quellen aufſucht, und 
wie Cham, uͤber die Bloͤße deſſelben Geſpoͤtte 
treibt. Als einem Katholiken, wofuͤr er ſich 
ausgiebt, ſollte es ihm genug ſeyn, daß Gregor 
der VII. von der Kirche Jeſu Chriſti als ein 
Heiliger, und lieber Freund Gottes geehret wird, 
welcher im Leben und nach dem Tode mit den 
herrlichſten Wundern geleuchtet hat. Ich bin 
alſo berechtiget, an den Maurer die Frage des 
Voͤlkerlehrers zu ſtellen: Wer wird die von 
Gott erwaͤhlten anklagen? wenn Gott 
einen Menſchen rechtfertiget; wer wird 
ibn verdammen 8)7 


Damit er fi übrigend einen Begriff von 
dem Regierungsſpſteme Gregors des VII. machen 
koͤnne, 


. —— — 





*) Quis accufabit adverfus electos Dei ? Deus, 
qui juftificat ; quis eft, qui condemnet. 
“ Rom. VII. 33. | U 
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koͤnne, wid ich nur einige Stellen aus den Brie⸗ 
fen dieſes heiligen Waters anführen, mit vor⸗ 
Kufiger Erinnerung , daß Gregor ſchon lange vor, 
ald er den paͤbſtlichen Thron befteigen mußte, 
. son. dem Zuſtande der Kirche , befonderd im demt- 
hen Reiche die genauelte Kenntniß, und zwar 
meiſtens aus eigner Beobachtung und Erfahrung 
hatte: die ſchweren Pflichten ber pabftlichen Wuͤr⸗ 
de, und die ſtrenge Nechenfchaft , die er ale 
Statthalter ſeinem Principalen vor Gerichte einſt 
iu geben hätte, waren ibm auch beſtaͤndig vor 
Augen: auf die Berheißungen Jeſu Chriſti, dei- 

‚fin Stene er vertent, und auf die Zürbitte des 
heiligen Petrus , deffen Nachfolger er war, ſetz⸗ 
te er volles Vertrauen. Und daher entiprang 
ine Stärke des Geiſtes, welche durch die heftig⸗ 
‚ fen Stürme der Berfolgungen nicht zu erſchuͤw 
tern mar, 


| An die Fuͤrſtinn Beatrix und ihre Toch⸗ 
tee fchrieb er mit folgenden Worten: : 

Nach der Lehrg dei heiligen Gregorius des 
Gioßen iſt bey dem hoͤchſten Richter fuͤr jeden 
Menſchen eben ſowohl das Maaß der Truͤbſal als 
F das 





Das Mack des Gluͤckes beftimmet ; es iſt vorhi⸗ 

nein ausgemacht, wie viele Bitterfeiten der Dienfch, 
und wie viele füße Zröflungen er in feinem fe 
ben zu verfoften habe. Wer ſich von dem lege 
Der Jugend entfernet ,„ entweterd aus Begierde. 
glüdfelig zu ſeyn, oder aus Furcht, ungluͤcklich 
zu werden 5 der giebt von felbften zu erfennen, 
Daß er zur Richtſchnur feines Lebens nicht Gottes 
Wort genommen habe - = «es ſteht ja gefchrie: 
ben: wenn ihr wegen Bott auch etwas zu lei⸗ 
Den habt; fo ſeyd viel. meht ſreh. und ein 1; 2 
für euer Stück”). 


In eben dem Briefe erzaͤhlet er, daß die 
Biſchoͤfe in der Lombardey einen Mann zum Erz⸗ 
biſchofe erhoben haͤtten, der offenbar mit dem 
kaſter der Simonie und mit dem Kirchenbaune 
behaftet war ; und feßet Binzu: 

zn Wie gefährlich ed ſey, mit ſolchen Bis 
fenöfen gemeinfame Sache zu machen, oder fels 
ben, ſich geneigt zu erzeigen,, Tann Eure Kluge 
heit aus den Worten de „Heiligen Gregorius abs 


©) Regift. Gregorit VII. L. I. Epiſt. I1. 
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nehmen, ber ed für nichts geringerd anficht, 
als ſelbſt für die Glaubensverlaͤugnung, wenn 
wart ſich folhen Mishandlungen nicht auf die, 
wöglichftie Weiſe entgegen fetzet. «=  Laffet 
mh ja durch Feine weltliche Abfichten , die oh⸗ 
nehin nichts als Eitelkeit, nichts ald vergänglih 
und betruͤgliches Weſen find , irre machen, 
Denn durch die Erbarmung Gottes und des heie 
Ugen Petrus werden euch die Tuͤcke der Feinde 
ſo lange nicht ſchaden Fönnen , ald euer Gemuͤth 
dutch ein gutes und beſchwertes Gewiſſen ‚ges 
ſchuͤget wird. ,, 

Wir haben ein merkwuͤrdiges Schreiben dieſes 
heil, Pabſtes an die verwittwete Kaiſerinn Agnes, 
Ne mit einigen Biſchoͤfen die Reife von Rom bis in 
Deutfchland angetreten hatte, nur aus der Abficht, 
heinrichen ihren Sohn auf beſſere Wege zu bringen. 
Die Vemuͤhung ſchien gluͤcklich ausgefallen zu ſeyn; 
Heinrich Verſprach all gutes, und that ach fo 
was im Werke *). Gregor wartete nicht, bis 
hie Kaiferinn zuruͤck Fam, ſondern ſchickte ihr ein 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben entgegen folgenden Inn⸗ 


ts 
—F5— Wir 
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Wir erfreuen uns, und frohlocken 
im Seren, daß das Licht Eurer Werke 
feine Stralen bie zu uns ber verbreitet 
bat , und daß die Srucht Eurer Arbeiten, 
ob fie gleich den Begierden nicht gänzlich 
entfprochen haben, dennoch dem böchften 
Gott zur Verherrlichung und Ehre, uns 
sur Freude, Euch zur Krone einer: voll 
kommnen Vergeltung erwachfen iſt. Wi 
muͤſſen unſere Hoffnungen nicht gleich bei 
ſchraͤnken/ oder ſinken laſſen, obſchon Eure 
heiligen Abſichten nicht alles im Werke 
auszufuͤhren vermoͤgend waren, worauf 
ſie zielten. Bey Gott hat derjenige alles 
vollbracht, welcher den guten Willen auf 
alles erſtrecket, und nichts vorbey gelaſ⸗ 
fen har, fo in feinen Zröften ſtund.⸗⸗ 
Uebrigens muß ich Eure Sobeit berichten, 
daß wir uns bey dDiefen Umftänden für die 
Sache des heiligen Apoftelfürften Petrus 
in großer Bedrängnig befinden, und daß 
die Beatrix, die gegen Buch alle Unter⸗ 
thaͤnigkeit bezeigt, wie auch die Mathil⸗ 
dis, Die wir beyde unſere Töchter nennen, 

auf 
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därfer alfo ohne Aengſtlichkeit auf dem 
Augenblid warten, in welchem Euch die 
bimmlifche Blorie, und das ewige Keben, 
ſo in Chriſto Jeſu iſt, offenbar werden 
wird. Die Gnade deſſelben wird Euch 
ſeine Gegenwart darſtellen, welche Ihr 
in Geſellſchaft jener Frauen unter den 
engliſchen Schaaren in ewigen Freuden 
genießen werdet ). 
In 


— ——— Gimme: — —r —— 
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%) De cætero feiat Eminentia Veftra, .nos his 
temporibus pro gaufa beati Petri apoitolo- 
zum Principis in labore non parvo pofr _ 
tos, & veftram in emnibus Reatricem . 
nee non & communem filiam noftram 
‘Mathildim diu noctuque in noftro multum 
adjutorio defudare , ut vos fequentes‘, vos . 
ficut dominam & magiftram difeipulz hde- 
liter imitantes. Per vos itaque novum . 
exemplum antiquz letitie, per vos, im . 
quam , ille mulieres querentes dominum 
in menumento, fzpe nobig in memoriam - 
redeunt. Nam fieut ifte præ cundtis difei- _ 
pulis ad fepulcrum Domini miro caritatis : 
‚ardore venerunt ; ita vos Ecclefiam Chrifa 
quafi 
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In einem Briefe an Rudolphen Herzog in 
waben aͤußeret der heilige Pabft fein herzli⸗ 
ches 

quaſi in fepulero —E Pofitam pre 
imultis, imo pene pre omnibus terrarum 
principibus pio amöre vifitatis, & üt ad 
ſtatum libertatis ſuæ reſurgat, totis virie 
bus annitentes, quafi angelicis inftrudtz 
refponfis ceteros ad fuffragium laborantis 
Ecclefiz provocatis. Unde &'revelationem 
fupernz glorie, & zterhe vitæ, quæ eft 
in Chrifto Jeſu, non dubie exfpedtabitis, 
. & confortes mulierum illarum prefentiam 
Salvatoris noftri inter angelorum agmina 
pace perpetua fruentes , ipfo pr&flahte in» 

- venietis. Reg: L. I Epift. 85. Der uns 
geſittete M fon diefe Stelle zweymal 
leſen, und etwas aͤhnliches von det Dame 
denken, die er in. feinem Nachtrage wies 
derholtemale zu beleidigen getrachtet hat, 
Da «8 Übrigens ein einzelner, dem Maus 
ser nicht unbekannter Öffentlicher Lehrer ift, 
der die Wertheidigung der pabftlichen Bul⸗ 
fen unternommen, und mit jelbem anges 
bunden hats fo ſoll er ja den Geifer feines 
Stolzed und Unſinnes niht auf Leute 
ausſpeyen, denen er Ehrfurcht [hung Ri, 


( 
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liches Verlangen, die Kirche und dad Reich zu guter 
Verſtaͤndniß und Einigkeit zu bringen: Gleich⸗ 
wie, ſchreibt er, zwey Augen find, wo⸗ 
durch. der menfchliche Leib vermittelſt des 
materiälen Lichtes vegierer wird ; fo eu -: 
fahre man es bey diefen zwoen Maͤchten, 
(der geiftlihen und weitlihen) wenn fie in - 
der reinen Religion einftimmig find, daß 
der Aörper der ganzen Rirche mic dem 
Richte des Geiſtes erleuchtet und geleitet 
werde 2 Allein weil bey dieſer Eintracht 
der 


wer Tim Fl: 
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*) Sicut duobus oeulis Corpus hürmanym tem 
porali lumine regitur; ita his duabus dig- 
nitatibus in pura religione concordantibus . 
corpus etelefiz fpirituali lumine regi & il- ° 
luminari pröbatur. 


mn an Tagen 
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Rach der Verlaͤumdung ded Maurers pres Ä 
hatte der heilige Pabft Die Abſicht gefaſ⸗ 
ſet, den Körper der Kirche eindugig zu 
machen, oder wie. er ſich ausdruͤckt, bepo 
des Weſen vereinbaret zu beherſoen. 

Ku 
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£ Rirche und des Staates nichts ver- 
Ates, nichts, was nicht völlig rein iſt, 
la baben darf; fo febeint es une ganz 
sbfom zu feyn, Daß wir über diefe 
mftände uns mit KRuch, mit der Rai⸗ 
rinn Agnes, mir der Graͤfinn Beatrix, 
» mit Dem Biſchofe von Como, und 
idern gottesfuͤrchtigen Perfonen fleißig 
iterreden;, damit wir end) unfern Wil⸗ 
n deutlich vor die Augen legen : ihr 
ser unfern Anfehlägen .beyfallet, wenn 
r fie für guc anfeben werdet :: follter 
r aber der Meynung ſeyn, man müßs 
denſelben etwas beyfuͤgen, oder weg⸗ 
nehmen; 














Nichts iſt gewiſſers, als daß Gregor ſich 
immer auf die alten Kanonen ſteifte, und 
das vorige Kirchenſpſtem behaupten molte; 
nah welchem er mit dem Pabſte Gelafius 
fchrieb : Zwo Mächte find. es, durch die 
die Welt vorzüglich regiert wird, das geifte 
liche Anfehen- der oberften Prieftee , und 
die Gewalt der Könige, L.8. Rpiſt. ar. 
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nehmen ; fo werden wir mit Borteshülfe 
bereitwillig feyn, eurem Rathe zu folgen . 


Ich 

— 

*) Sed quia concordiam iſtam (fäcerdotii & 
imperii) nihil fictum, nihil nifi purum de- 
cet habere ; videtur nobis omnino utile, 
ut prius tecum, atque eum Agnete impera- 
trice & cum Rainaldo Epifcopo Cumand 











& cum aliis deum timentibus de his dili- 


gentius tradterhus : quatenus voluntate nd: | 
ftra bene a vobis cögnita , fı rationes nd: " 
ftras juftas efle probäveritis, nobifcum con: 
fentiatis : fi vero rationi nöftr® aliquid ad- 
dendum vel fübtrahendum efle vobis vifdm ° 
fuerit, confiliis veftris, Deo confentiente ı ' 
parati erimus affenfüm prebers L.L - 
Epift. 19. | 
Michts weniger , ald Eigenfinn, über Wer 
ftectted war ‚bey dieſem heiligen Manne ans - 
zutreffen ; immer bediente er fich des Rathes 
anderer , und folher Rathgeber, als felbft 
die Mutter des Heinrichs war, würde ei 
wohl nie gewaͤhlet Haben, um feine Abſicht 
zu vollziehen, den Thron der weltlichen 
Fürften zu untergraben , an fich zu ziehen, 
und beydes Weſen vereinbaret zu beherrſchen. 
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des Teufels je von fo kürzerer Dauer tte- 
weſen ift, je mebr fie fich empor zu beben 
und wider die Religion Jeſu Chriſti die 
Oberhand zu gewinnen ſchien *°). 

&2 $. XII. 
za 
2*) Cum rege Alemanie de componenda pace 

miultis jam vicibus quidam aures noftras in- 
terpellaverunt; quibus nos refpondimus , 
cum eo Nos pacem velle habere , fi ipfe 
“ cum Deo pacem fiuduerit habere, & ea, 
quæ ad periculum ſanctæ Ecelefiz , & ad 
cumulum perditionis ſuæ commifit,, juxta 
quod fzpe a nobis admonitus eſt, emen- 
daverit. Sed quia in pötentia divinz- vir- 
tutis magis, quam in homine fideın , fpem, 
& omnes cogitatus noftros collocavimus; 
völumus , ut tu etiam , 'quem ad confor- 
tandos Chrifti milites animum & fortitudi- 
nem refumfiffe intelligimus , firmiter in Deo 
eonfidas ; & exſpecta, ejus auxilium & con- 
folationem tibi, & omnibus juftitiam & le- 
gem Dei diligentibus adfururam, & Diabo- 
li membra non nifi, quantum Deus permi- 
ferit,, innocentiz noſtræ nocitura.. Ecce | 
diabolus palam in mundo dominatur ; ecce! 
emnia membra ſua fe exaltaffe lætatur. 
Sed, 


" 
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Argumente vom Pabſte Eugen 


ur ein Artikel ift noch uͤbrig, worinnen von 

dem Pabfte Eugen dem IV. zu reden iſt. 

Der Maurer hatte felbem zur Laſt geleget, 
daß er den ungarifchen , und pohlniſchen 
Roͤnig Uladielaus von dem durch das 
Evangelium Amurath dem II. befchwors 
nen Stillſtande losggeiprochen. Ich habe in 
. Meiner Vertheidigung das fatum oder die des 
gebenpeit ſelbſt nicht in ı Zweifel. gezogen, fons 
dern 


— | 








Sed, qui dixit : confidite, ego viei mun- 
dum, det vobis certifimam fidem, fefti- 
nanter fe ecclefiz ſuæ fuccurrere, & die- 
bolum & membra ejus omnino confundere, 
Antiguas enim, & noftri temporis confide- 
ranteg permutationes ,„ probabiliter inve- 
nimus, dominium diaboli tanto minus du- 
raviffe, quanto magis vifum fuit exaltari, 
& in Chriftianam religionem prævaluiſſe. 
Reg. Gregorü VO. L. I]. Epit. 15. 
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anlaßten hiſtoriſchen Controvers; daher 
fie auch länger ausgefallen iſt, als bey 


den übrigen die Abfiche ſeyn konnte. 


Was aus Gretfeen genommen iſt, habe ih 
genaueft vom Anfange bid an das Ende anger 
zeigt, und dabep den Ort angeführt, namlich 
das LXIII. Hauptftüc Examinis myfterii Plef- 
fseani. Hätte ich mehrers dabey gefunden, 


wuͤrde ich auch mehrers angezeigt, und mir die 


Muͤhe erſparrt haben, alle uͤbrige Punkten theils 
bey andern Geſchichtſchreibern aufzuſuchen, theils 
ſelbſt auszudenken. Man muß ed mit Haͤnden 
greifen, daß der Maurer auf ſo ſchlechte und 
luͤgenhafte Kunſtgriffe nur aus der Abſicht ver⸗ 
fallen ſey, um ſeinen Gegner herabzuſetzen. 


Dritter und vierter Schnitzer. 


Wider die Kritik und den Wohlftand, 
| u dem Namen Kritik verftehe ich Die Kennt⸗ 


niß oder Wiffenfchaft, die Quellen und Diele 


male der Wahrheit recht zu gebrauchen, Dieß 
voraus geſetzt, pet Di die Kritik, bey den hiſtori⸗ 
ſchen 


— a 10, 


ſchen Fragen um taugliche Zeugfchaften umzuſe⸗ 
den, und felbe gut zu benuken, und bey den 
Nechtöfragen , auf die Gründe der Vernunft 
u andere paffende Quellen nachzuſpuͤten. 


ob Eugen der IV. den Eidſchwur des Koͤ⸗ 

nigd über dad gemachte Bindniß aufgeloͤſet, oder 
nicht aufgelöfet Habe, ift eine hiſtoriſche Trage, 
bey deren Unterſuchung freylich zeitgenoffene 
GScribenten überhaupt die beten Dienſte thun. 
Ob aber der Pabſt bey Aufloͤſung des Eides 

recht, oder unrecht gehandelt habe, und ob die 
- Niederlage ded Königed von dem Himmel zur 
Strafe diefer Auflöfung erfolge, oder aus einer 
andern Urſache erfolget fep ; ift Feine Biftorifche, 

fondern eine vechtlihhe Frage, bey deren Unter⸗ 
fuhung man ſich wider die Kritif verfündiget , 

wenn man auf zeitgenoſſene Scribenten und 

ihre Privatmepnung pochen will. 


Diefe Sünde Hat der Maurer begangen, 
da er eine ganze Reihe der Scribenten herfchreibt, 
und. ſelben, weiß nicht was für ein Gewicht zus 
geben beyfuͤget, daß fi zu gleicher Zeie mit 

& 5 dem 
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dem Uladislaus, und in befien Staaten 
lebten.. Sind fje darum ſchon tüchtiger gewe⸗ 
fen, die vorliegende Rechtöfrage zu enticheiden ? 
oder haben fie in die Rathſchluͤſſe Gottes .diefer - 
Urfache halber tiefee eingeſehen, ald wir einzufes 
ben veemögend find? noch mehr , haben fie dar- 
aus auch den Schluß gemacht, den.wirflich. der 
Maurer zu machen feheinet , daß es außer. den 
Graͤnzen der Firchlichen Gewalt ſteht, über die 
Gültigkeit oder Nichtguͤltigkeit der Eide zu ſpre⸗ 
chen? aber dieſes beyſeits geſetzt, frage ih, ob 
die Nachkommenſchaft über die Rechtefragen, der 
vorlängft gefheyenen Handlungen großer Herren; 
wenn fie von den Umſtaͤnden genugfamen Bes’ _ 
richt bat, ein Urtheil zu faͤllen, nicht eben fo 
‚gut berechtiget und aufgelegt ſey, ald zeitgenoffes 
ne Scribenten, welche gemeinen Vorurtheilen 
und verfchiedenen Leidenfchaften weit mehr, ald 
die unintereffirte Nachkommenſchaft unterworfen ? 
Bonfinius , den der Maurer unter den zeitgenofe 
fenen Authoren ausdruͤcklich nennt , erzählet chen 
an diefem Orte, dad eine alte Here ſchon vor⸗ 
bergefagt babe , Wladislaus werde bey Varne 
gute Stöße kriegen; der Reſt der Armee aber 

würde 
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uͤrde Darnach wider "die Tuͤrken fiegen. Weiter 
gt er, daß allerhand böfe Zeichen vorhergegans 
n find: denn da fich der König zur Schlacht 
fer; wollte, fo ließ der Diener die Sturms 
wbe fallen, die der König auffeken wollte: 
6 Pferd bezeigte fich gegen den aufſitzenden 
önig wider feine Gewohnheit ungemein wider⸗ 
enflig : es entflund bey hellem Wetter eim 
ſturmwind, welcher die Fönigliche ahnen zer 
B5 und gleich ald im Kriegsrathe der Friedens⸗ 
ab befchloffen worden, verfpürte man Erdbe⸗ 
m, und ungewöhnliche Ueberſchwemmungen ber - 
luͤſee. Diele Facta mögen wohl ihre Richtige 
it Haben; aber ift es auch fo richtig, daß fie 
Ihe Worbedeutungen geweſen find , und wirks 
be Bedrohungen der wegen dem Friedensbruche 
vorftehenden Niederlage 7 wo fagt die heutige 
ritik Dazu ? 


Ich hatte aber uͤber dieſe Rechtsfrage das 
heil des gelehrten und verdienſtvollen Gretſers 
gefuͤhrt, und zwar in ſeinem Namen, den ich 

Anfang der Stelle anſetzte, und am Ende 
ederholte mit den Woͤrtchen. So viel Gretſer. 
Were 
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Vertheidigung Seite 102). Was thut der 
ver ? er bürbet itzt des Gretſers Urtheil m 
wie er einandermal meine Gedanken dem 
fer zufchreist < Ich ſagte aus deſſen Mund 
„waͤre das Treffen bey Varne für die @ 
„ngluͤcklich ausgefallen ; fo würde von 
„Kritikern jedermann gepriefen und ang 
„werden , ben Pabft und feinen Gefandt 
„Kardinal Julianen allein ausgenommen. 
es unglücklich geweſen, hat Niemand die € 
„daran, ald Eugen der Pabſt. Der Kı 
„und Plauderer , feines gleichen (ſchreibt 
„ſer) fehen nur auf den Ausgang der € 
„ud gedenken nicht auf Die unerforfe 
„Rathſchluͤſſe Gottes, wodurch es m die 
ben nicht ſelten geſchieht, daß der ger 
„Handel den Kürzern zieht. Haben di 
ten fonft nie über die Chriften gel 
„Warum miuß dann in diefen Umſtaͤnde 
yr Eugen dee Pabſt, nicht vielmehr die S 
der Chriſten Urſache an der Niederlage fe 
So viel ſchreibt Greifer *).. Diele 2 


0 


®) In Examine Myfterii Pleſſæani c. L3 
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Ang in einer verborgenen Sache , als die Rath⸗ 
| ſhluͤſſe Gottes find, war gewiß nicht zu ver- 
achten, vielmenger foottensmwürdig. Der Maus 
ter führt gemeldte Stelle zum “Theile an; läßt 
aber meine Zwiſchenworte (fehreibt Gretfer ) 
wg, und fpottet alfo: Ar, das’ ift der 
echte Scherwenzel,, Dem Poͤbel das Maul 
- vollanzufchmieren, und mit blindem Vor⸗ 
wende huͤbſch durchzukommen: denn mit 
politifchen und morslifchen Gründen lange 
er (der Widerleger der Beruhigung) unmoͤg⸗ 
lich aus. (Nachtrag S. 74.) Verftändige und 
geſchickte Leute werden ohne meine Erinnerung 
bey ſich denken, daß den Gretfer , deffen Name 
ih bey biefer ganzen Stelle ausdrücklich anfuͤhr⸗ 
te, und zum brittenmale anführte,, feine Gelehr⸗ 
famfeit,, große Werdienfte und Unftraflichfeit deb 
Wandeld wider dieſes ungefittete Gefpötte genug 
hätten ſchuͤtzen ſollen. Man muß alfo hier dem 
Maurer wenigft einen doppelten Schnitzer auf 
die Rechnung: fehreiben , einen wider die Kritik, 
"den andern wider der, Wohlſtand. 


Sinf 


Sünfter und fechfter Scniger 


wider die geſunde Vernunft, und offenba⸗ 
re hiſtoriſche Wahrheit. 


ier ſtehen wir bey dem Hauptumſtande der 
H ganzen Begebenheit in Contraſte, der Mau⸗ 
rer und ich. Laſſet uns die Worte ſeines Nach⸗ 
trages puͤnetlich herſetzen: 


S. 74, und 75. Er giebt zwar vor, 
Cder Widerleger des Maurers in der Verthei⸗ 
digung S. 103.) der Koͤnig von Ungarn 
und Pohlen haͤtte ohne Wiſſen und Willen 
der Intereſſenten, des Pabſtes, der Ve⸗ 
netianer, Genueſer, des Herzoges von 
Burgund, und des Raiſers in Ronſtan⸗ 
tinopel feinen Srieden ſchließen Eönnen. 
Das ift aber eine Geſchichtverfaͤlſchung, 
die wir keinem Aalviniften würden bins 
geben laſſen, wenn wir ihn darauf er⸗ 
gappten. Wer weiß nicht aus aller er: 
meldter Scribenten Erzählung, daß Die 
befagten Intereſſenten erft nachmale, da 

der Stiede (don geichlofien war, wollten 
| Allürte 
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AMliicte werden ; weil fie aus dem gluͤck⸗ 
lichen Laufe der ungarifchen Waffen, 
dazu fie zuvor nichts beygerragen , fich 
Vortheile verfprachen ?- 


Der Maurer fieht es wohl ein, und ſcheint 
8 unbeſchwerlich zuzulaſſen, daß der Eidſchwur 
über den verfprocherien Frieden leicht Fonnte 
aufgeloͤſet, oder vielmehr , ald nichtig erfläret 
werden, wenn felber ohne Wiſſen und Willen 
der Intereſſenten wäre geleiftet worden, . Nun 
aher iſt der Eid opne Willen und Wien der 
dutereſſenten geleiftet worden 5 ſchluͤßlich konnte 
er leicht aufgelöfet , ober ald nichtig erfläret 
Werden. Der Maurer ſagt: die beſagten In⸗ 
tereſſenten wollten erſt nachmals, da der Frie⸗ 
de ſchon geſchloſſen war, Auiirte werden. Sch 
fonnte Faum meinen Augen trauen als ich dies . 
fe Stene in dem maurerfchen Nachtrage la; 
bat dann diefen Menſchen, "dachte ich, nicht 
mie Nechtfchaffenheit und Gewiſſen, fondern 
auch Sinn und Vernunft: ganz verlaffen ? 
Iſt etwas bey dieſer Gefchichte fo gewiß, als 
Daß vor gefchloffenem Friede, ja noch vor, ald 

Amu⸗ 
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Amurath felben zu fchließen fchickliche Wege ſuch⸗ 
te , die Intereſſenten mit dem Könige  gemeins 
ſame Sache zu machen, übereingefommen find ? 
War nicht eben diefe Die erſte, und wichtigfte 
Bewegurſache des Amuraths, Frieden zu ſuchen⸗ 
‚weil er fo viele Kräfte Europens wider ſich ver⸗ 
einiget ſaß? Bezeugt ed Bonfinlus nicht aus⸗ 
druͤcklich ).? Der Sriede der Waffenftinftand 

wurde ” 











*) Dee. DI. L. VI. p. 481. Edit. Bafıl. 1568. 
Ingruente jam vere Uladislao , Corvinoque 
placuit , per legatos omnes principes ad- 
monere, qui in falutari hac. expeditione 
claffem, auxilia, pecuniasve ultro promi- 
ferant, ut in primo tempore promifla pr=- ’ 
ftarent ; inprimis conftantinopolitanum Im- 
peratorem, ut - - præſto quoque ipfe cum 
auxiliaribus copiis adforet ; infuper Euge- . 

nium Pantificem maximum , Venetos & 
Genuenfes , ceterosque, focios, qui com- 
parandz claflis negotium ultro fufceperant - - 
quod & impigre ab illis factum efl. - — 

“. Succenfa funt ad hoc bellum chriftiana ftu- 
dia, cum fecum reputarent , non modo» 
Europicos per fe maximum in hoc’ .bello 

foodus 
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urde im Brachmonate gefchloffen , und ſchon 
z. Anbeginn des Frühlings geflel ed dem Koͤ⸗ 
ze und dem tapferen Corvinus , an jene Fürs 
n Geſandſchaften zus ſchicken, daß fie die ver- 
wchene Hülfe, Geld, Flotte bey guter Zeit 
shepfchafften : auch dem Kaifer in Konſtanti⸗ 
pel wurde ed angedeutet, wann und wo er 
üe Huͤlfatruppen herzuſtellen hätte Dazu fam 
ch die einſtimmige Hilfe der Aſiaten von Geis 
des Fuͤrſten in Carmanien. Disfe fo maͤch⸗ 
Allianz war ed, die den Amurath auf fried⸗ 
or Gebdanken verleitete. 

Und dieſe Intereſſenten wollten eiſt 





88* da der Friede ſchon geſchloſſen 
ar, Alliirte werden? 
er H Hat 











fœdus iniviſſe, ſed Aſiaticorum quoque 
(Carmaniz Principis) ex inſperato auxilia 
accepiffe. - Amurathes penfitatis quoque 
Carmani viribus - viftoriam deſperabat. 
Succurrebant Italorum opes cum Burgun- 

dionum viribus una conjundtz. - Quare 

nihil utilius veniebat in mentem , quam 
tonjurante in fe uno tempore fimul Euro- 
pa, & non parva ex parte Afıa, de pace 
| kogitare. 
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| Hat ‚nicht der Kardinal won Florenz , wei 
der mit feiner Flotte ſchon im Helleſponte war, 
und ſelbſt der Kaiſer von Konſtantinopel, die 
von dem gaͤhling geſchloßnen Frieden nichts wuß⸗ 
‚ten, den König benachrichtiget, und aufgemun⸗ 
text, daß wirklich die beßte Gelegenheit vorhan⸗ 
den fey, den Zürfen amd ganz Europa hinaus⸗ 
zujagen.: und hat nicht der. König mit den Sei⸗ 
nigen über biefe Nachricht, den Friedensſchluß 
aͤußerſt bereuet, den er ohne Wiſſen und Willen 
der Allurten eingegangen hatte? und hat er nicht 
{on damals, ehe der Kardinal Julian den Eid 
als nichtig erflärte , eingeſehen, daß er dadurch 
wider die Treue des Bindniffe gehandelt habe *)7 
| Und 
name 


*) Confedta jam pace Cardinalis Florentini 
liter® allatæ Iunt - - fe ad Heliefpontz 
fauces in tempore adfuiſſe, & ex fœdere 
promifla praftitiffe - - adveniurit quoque . 
Conttantinopolitani Imperatoris tabellarii , 
zecitatis utriusque in Senatu literis tanfa 
regem, cun@tosque pröceres facti peniten- . 
tia mox incellit, ut nullius unguam rei , 

vohementius puderet, Pigeretque: - - 
N lnita 
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u Und der Maurer ſagt: die Intereſſenten 
vllten erſt nachmals, da der Friede ſchon 
eſchloſſen war, Allürte werden? ? 


"Hat nicht der Kardinal Julian, da er 
der. den gemachten Frieden zu reden anfleng, 
ruf am meiften gebrungen , daß es nicht 
faſt um ein Buͤndniß zu brechen, fonbern 
nes nicht zu brechen zu thun fen; weil das 
chergehende Buͤndniß mit den Alliirten aus 
Mbeinlich verletzet, und gebrochen würde, 
un man dad mit Amurath eingegangene, 
"gültig anfehen wollte? Hat endlich auf die 
VE deB Kardinals nicht ſelbſt der König mit 
t ganzen Kriegsrathe einhefig den Ausſpruch 
han, man müffe dad Buͤndniß mit den Zürs 
ber Seits ſetzen, um dasjenige halten zu 

2 2 koͤnnen, 








Inita cum T urca pace invitis infeiisque fo- 
eiis - - vindices dudum ſanctæ fidei, - - 
nunc violatores focialis fidei & latini gr=- 
Sique foederis immemores. . Ibid. P. 482. 
#83. 
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koͤnnen, dad fie mit den dpriftlichen Fuͤrſten 
eingegangen hätten )7 





und 








ung} 


*) Siquis veflrum, Progeres, fortaffe mirefur, 
quod de refeindenda pacę ac violanda fide " 
fum verba facturus; is primum intelliger, 
me nil aliud hodie, quam de fervando 
foedere vobifcum adturum. - - Pacem cum; 
Turca fecimus infideli, ut ſanctam fidelium 
fidem violaremus , & ſactoſanctum cum 
fummo Pontifice, ſociisque principibus ini- 
tum ante fœdus refeinderemas. - - Qufd 
Imperatori Conftantinopolitano , qui ex 
compofito jam primo tempore fuit in c#- 
firis - - quid Pontifici Maximo ? Quid 
Venetis & Genuenfibus , qui claffem in 
fiructam habent - » quid Burgundionibus -- 
qui nunc ig Hellefponto navigant, refpon- 
debitis ? - - Juliani oratione, abrogan- 
dam Turgarum pacem, omnes exclamarunt: 
initam cum Chriffianis Prineipibus focie- 

tatem, a quibus ipfi opem implorarant, 

nullo modo violandam. Ibid; 
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Und bee Maurer fagt: Die Intereſſen⸗ 
ten wollten erft nachmals, da der Sriede 
ſchon geſchloſſen war , Alliirte werben ? 


Iſt aber diefe Behauptung des Maurers 
- af der offenbaren Falſchheit wicht zugleich ganz 
ungeseimt, und voider die gefunde Wernunft ? 
- Bean dee Friede ſchon gefchloffen war, und 
.war auf zehn Jahre geſchloſſen war; wozu 
ſolte dad Buͤndniß dienlich feyn ? Und: wie 
keanten die Allürte ſich auf einige Vortheile 
Heffnung machen? Wie viele Hypotheſen muß 
dee Maurer ganz aus dem Kopfe erdichten, 
- um diefe Lingereimtheit zu bemänteln , oder zu 

atfchuldigen ?_ Er bat alfo im gegenmärtigen 
Argumente wenigſt einen doppelten Schnitzer 
hineingefudelt : denn: der hiſtdriſche Fönnte woll 
für ein Dutzend engereßne werden. FBb 


H3 Sieben⸗ 
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Siebenter Schnitzer 
Rider Die hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit. 


rt andern Urſachen ben geſchloßnen Waf⸗ 
| fenftinftand mit den Tuͤrken fuͤr “ 
anzuſehen, führte ich das Buͤndniß an, wei 
ches Uladisiaus mit dem Fuͤrſten von Cara⸗ 
manien eingegangen hatte; und ſagte, wie es 
in der That iſo war, daß eben zur Zeit caſo⸗ 
fosderis eriftirte , dieſem Buͤndniſſe getreu zu 
bleiben. Zur Befcäftigung meines Satzes 
nannte ich nicht nur die Stelle, ſondern auch 
die Worte des Rainaldus; welcher feine Diebe 
fen auch fund macher, die der Mauren haͤtte 
nachſuchen und widerlegen ſollen. Allein wenn 
ed um fremdes Anfehn zu thun iſt, fo ver. 
hehlet er alles, und win nur mit mir. eaufen > 
. wenn ee auf meine Sehnde antworten folk, 
fo misfennt ee mich, und ſchreibt ed auf Rech⸗ 
nung anderer. Nun zur Sache. 


Der 





EFT ww — J 

auf das vorhergehende Buͤnbniß mit anderen 
Alliirten. Der Maurer bezieht ſich auf pohlmi⸗ 
ſche Scribenten, von welchen Bzovius ange⸗ 
merkt, daB fie uͤberhaupt dem neuen Feldzuge 
entgegen waren, und aus bem Yusgange übte 
die Gerechtigkeit der Sache geurtheilet haben. 
Die mehr Klugheit Hatten, ſchreibt er, gaben 
ganz andere Urſachen des ungluͤcklichen Erfol⸗ 
ges an *). Der Maurer hat alſo dad, was 
aus den Umftänden, und Zeugſchaften glaube 
würdig ift, durch unglanbwuͤrdige Zeugfchaften 
angeſtritten. Dieß iſt unſtreitig ein Schnitzer 
en einem hiſtoriſchen Argumente, 





Achter 


*) Bzovius ad a. 1444. n. XCVI. — 
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yeH 
ware Sönitsen. 
. Wider das Volkerrecht. 





debe yon dem Maurer einen. gegtuͤnde⸗ 
I ten Beweis gefodert, daß die Tuͤrken da⸗ 
* „ old die griechiſchen Kaiſer ihren Thron, 
obgleich mit ſchwacher Macht behaupteten, ſchon 
ed eine des Voͤlkerrechtes fähige Nation, 
web ‚nicht vielmehr old. eine Raͤuberrotte, und 
oberiſcher Schwarm müßten angefehen wers 
den, und. daß fie Damals von den chriſtlichen 
feten und dem Pasfte alfo angeſehen wur⸗ 
im. Ich ſetzte hinzu : die zum Vortheile 
ine Raͤuberbande geſchwornen Verſprechen koͤn⸗ 
Ken doch von einer boͤhern Mad efeinbit | 
Reden, 


Nun was für einen Beweis Hat. ber 
Maurer geliefert 7 Es fihreibt. alfo ;... Hatte 
dann Johann Paldolog einem auswaͤrtigen 
Souverainen gegen die Zürfen etwas an fei- 
nem Eide zu vefaindiren ?_ Antwort: Die 
janze Scheibe verfehlt ! ich dachte wohl nim⸗ 

95 mer, 
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nimmer, daß Johann Palaͤolog dem Uladislau 
ſeinen Eid haͤtte reſcindiren koͤnnen oder ſollen 
weil man je, wenn die Gültigkeit des Eide 
zweifelhaft ſchien, ſich bey dem geiſtlicher 
Gerichte zu melden pflog; und haite nich 
ber Kardinal Julian im Namen des Pabſten 
über den Eid bed Koͤnigs wirklich ſero 
chen? 


Ferners ſchreibt der Maurer, daß fdhon 
Bajazet das faſt einzig ——— 
tinopel ʒinsbar gemacht 
ſteckt der Schnitzer wider das Voͤlkerrecht. 
Hob dann die Zinsbarkeit die hoͤchſte Gewalt 
und Moeieftät dei Kaiſers von Konſtantinopel 
. ‚af, und machte fie bie Zürfen ſchon zu 

einem dei Voͤlkerrechtes fähige Nation, fo bag 
fie andere Fuͤrſten ald eine ſolche anerfennen 
mußten ? Der Maurer mag die Pofitiones 
des 9. von Martini de Jure chvitatis S. LXVI. 
nachſchlagen. 


zum 


in 1423 

Zum Beſchluſſe Habe ich den Maurer noch 
W erinnern, daß er fich ja nicht wolle beygehen 
bſſen, mich durch eitel Geſchwaͤtz, durch Be⸗ 
ſbimpfungen, Bedrohungen und dergleichen nie⸗ 
hertraͤchtige Kunſtgriffe uͤberraſchen ober irze 
machen zu koͤnnen. Bo geringe er auch meine 
 Sedfte achtet, wird die Wahtheit und gute 
Cache allemal ſtark genug ſeyn, ihn zu Schans 
dm zu machen; und fo muß er ed feinem Stolge 
mb Unſinne beymeſſen, wenn er auf den Eſel 
| vichet ‚1: 
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Etwas. 
\ von gewiſſen 1 
zreymaurern. 
J 127 85. 


Decipimur fpede redhi. 





1. Brief, 
Mein Freund! 


Obftupui, fteteruntque come, & vox 
faucibus heefit! t 


ch Fann ihnen nicht beffer ‚ ale Diefer Vers 
ausdruͤcken, wie mir zu Muthe ward,, 
lg ich die Landesherrliche Verorduung nom 
zaften Juni zu Geſichte bekam: denn fo un⸗ 
beſtimmt auch dieſes Mandat (vermuthlich 
mit Abſicht) abgefaßt iſt; ſo belehrte mich doch 
der Brief, daß es eigentlich dem heiligen, uns 
(duldigen —— Orden gelte. 


Iſt denn aller Muth, aller hohe Bahr: 
heitsfinn von unſern Brüdern gewichen, daß 
A 2 fich 


fih in ihrer zahlreichen, glänzenden Loge 
- nicht Kraft genug vorfand diefen Streich abzus 
wenden ? wie werben. wir -im Stande feyn 
unfre vortrefliche, die Menſchheit begluͤckende 
Entwürfe auszuführen, ba wir ung nicht ein⸗ 
mal erhalten Fonnten? D mein Freund! die 
Schläge des Fanatismus, ale fie plump und 
Taut waren, fehadeten unferm Orden nicht viel; 
nun aber huͤllt ſich die Verfolgung in Politik, 
und ſchwerlich, ſchwerlich werden wir ed gegen - 
„fie aushalten. . 


Ich begreife nicht, wie die vornehmften 
Mitbruͤder unſerer Loge bey ihrer ſtaͤten Auf: 
merkſamkeit auf alleß, wag ung, und den Staat 
betrift , diefe Verordnung nicht hätten unters 
drücken Finnen. Sollten fie nichts davon en _ 
Fahren haben? Unmoͤglich. Wir haben je 
Mitbruͤder in allen, auch den geheimften Eols 
legien, bie bieheran ihre Pflicht reblich er: 
fuͤllten, und alles an Hanben gaben, wovon 
die Loge Gebrauch machen konnte. Sind 
"nicht alle Rathsſtuben aus unferm Drden be: 
ker War unſre Loge dadurqh nicht mittel⸗ 

| bar 
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bar die hoͤchſte, thaͤtigſte Stelle’ im Lande? 
Sat fie nicht durch das trene Einverſtaͤndniß 


ihrer Mitglieder , die ein Geiſt, ein Grunde - 


fag belebte, ‚bie wichtigſten Aemter beſetzt, 
die wichtigſten Proceffe gefchlichter und ſelbſt 
fhe bie Zukunft geforge? Woher nun auf eins: 
mal dieſe Ohnmacht? und eben zur Zeit, _ das 
unfer Einfluß am ſtaͤrkſten, und unfer Anfes: 
ben durch die mächtigfien Freunde unterſtuͤ⸗ 


get war? Es muß ſchon lange ein verborgenen. 


Daͤmon uͤber unſerm Verderben gebruͤtet haben; 


gewiß hat eine Kabale einen Weg gefunden, der 


noch verborgener, und ſicherer, als der unſrige 
war. O! daß unter ſo vielen politiſchen Naſen 
feine einzige ben Unrath roch! geben fie acht, es 
wird auffommen , daß wir Die Quelle unſers 


Verderbens entweder felbft gegraben , oder ihe 


rer anſcheinenden Unwichtigkeit halber all zu 
ſehr verachtet haben. Wer in unſerm Ge⸗ 


ſchaͤftkreis groſſe Sachen unternehmen will, . 
muß feine Anftalten verfteckt halten, oder ih⸗ 


uen wenigſt einen Anftrih vom Inconfequenz- 
geben ; gegen biefen politifchen Grundfag fehle. 


ten wir, 
YV3 Es 
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Es gab Mitbruͤder unter ung, bie, wenn fie 
ihre drey, oder vier Bonteillen Wein unterm 
Knopfloch hatten, mit Barhantenwurh jedem 
verbächtigen Profanen Tod, und Verberben 
ſchwuren. Sie willen , daß ich aus biefem 
unbeſcheidenen Drohen, und al 'zu lautem 
Emporſtreben unſrer Wirbelkdpfe ſchon lange: 
ſchlimme Haͤndel weisſagte, und ihre Verſi⸗ 
cheruug,„daß wir nichts zu befürchten haͤt⸗ 
ten, weil in ganz Bayern Fein denkender thaͤ⸗ 
tiger Kopf übrig, der nicht mit uns verbrüs 
bert , oder garantirt wäre, „konnte mich nie 
ganz beruhigen: Ueberdas bemerkte ih, daß 
viele unferer Zöglinge nicht. genug in den Geiſt 
unfrer Loge eindrangen; die Schürze , ber 
Stern , der Brudername gefiel ihnen; wenn 
es aber darauf ankam, der Loge zu bienen, 
wichtige Nachrichten ihr zu entdecken, fo faß⸗ 
te fie das zurickgebliebene Vorurtheil bey den 
Haaren. Gie zitterten, dem Bater ein Ges 
heimniß abzulaufcben, oder einen geheimen 
Huffag zum Behuf der Loge in Abfchrift zu 
nehmen, und die es thaten , bereuten es wie⸗ 

der, 
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der, ihre Einbifge Augſt verrieth far: ihr 
Eifer Pakete uns mehr, als ee nuzte. 


ET. war immer gegendie umborfichtigs Hof 
unahme junger Leute, weil ich wuſte, daß die Ein- 
weihunug in unferm Geheimniße wicht allemal 
bie alten Erbfinden von Patriotismus, und’ 
Fuͤrſtenliebe zu vertilgen im Stande iſt. Es 
gehoͤrt langes Nachdenken dazu, bis man ſich 
dieſer ſeichten, grundloſen Volkspflichten ent⸗ 
woͤhnet, und mit ſtarkem Geiſtesſchwung zu 
jenen allein ſeligmachenden Grundſaͤtzen wah⸗ 
rer Weisheit erhebt: jeder Juͤngling wird zu⸗ 
ruckſchaudern, wenn man ihm die Grundſaͤ⸗ 
ge der Cyrenaiker, ober Theodorer erklärt, 
nach und nach aber wird er fie mit Enthuſias⸗ 
mus umfaſſen. 


Mein ehemaliger Vorfihlag, eine Vorberei⸗ 
tungsklaſſe zu errichten , worinn man bie jun⸗ 
gen Zeute mit ächtem Pyrrhonismus erfüllt, 
und fie zu unfern Abfichten gefchickt gemacht 
hätte , fcheint mir noch immer der beſte: Dies 
fe Lehre, fo weit fie ein Juͤngling faffen kann, 

U 4 hätte 


hätte uns Subjecte geliefert, tauglich zu jeber 
Form, umd Sendung. Gie behaupteten das 
mals, daß die Schul: Philofophie zu biefer 
Abſicht noch dienlicher ſey, weil fie garkei- 
nen Eindruck auf das Gemuͤth macht, und 
den Kopf nur mit Worten fuͤllt, denen man 
nachher im praktiſchen Leben jede helisbige Bes 
deutung geben kann; Sie ſagten ſcherzweiſe, 
daß der Staat ſelbſt durch ſeine Univerſitaͤt, 
und Gymnafien für unſere Vorbereitungsklaſ⸗ 
fe geſorgt Hätte, beſouders, da man, darauf 
zu ſehen habe, bie, wichtigften: Lehraͤm⸗ 
ter aus unferm Drben zu befegen: bod bie 
ſtaͤrkſte Einwendung blieb immer bag Geld, 
. weil fie mit gutem Grund dafür bielten, juns 
ge Leute würden nur für die würkliche Auf: 
nahme zahlen. Da muſte ich ſchweigen, benn 
ih weiß, daß man mit biefer Galbe Thüre 
fprengen. muß,, und Meäuler fperren, Finger 
bewegen ‚. und Köpfe-betäuben. Wie aber, 
wenn man. die jungen. Herrn nad ber Huf: 
nahme ein paar Jahre lang mit Ordensbaͤn⸗ 
dern , Simboln,, sc. ꝛc. fpiefen, und nach und 


nad 





wu nur bie. tauglichſten zu. unſern Gebeim. 
* hätte eintreten laflen ? u 


3qh weiß wohl, deß bob im: Polttiſchen 
uüume geſchah; dieß mar ſtets der Vorbehalt 
des ergeren Liusſchußes, und big,übrigen wa⸗ 
zen nur Werfzeuge ;.. aber audy im. Scieutifi⸗ 
ſchen haͤtte man die naͤmliche Vorſicht brau⸗ 
chen ſollen. Nur wenig Koͤpfe waren faͤhig 
unſre Lehre zu faſſen: es gehört. lange Vor⸗ 
bereitung, und eignes Denken dazu, um ſich 
in. Grundſaͤtze zu finden, die von ‚ben gemei⸗ 
nen ſo weitentferneg find, wie Dig Part 
vom Jerthum. 593 

| Einige: anferm. Fhngfinge eßguuten ‚ al 
fie Säge vortragen, hörten ‚bie ihr ſchulmaͤßi⸗ 
ger ſchuͤchterner Verſtand nicht von ferne zu 
ahuden wagte; andere Fonnten ihr inneres 
Stohloden nicht bergen, als fie fanden, daß. 
jene Lebensart , die fie. aus natuͤrlichem Trieb, 
und Temperaments⸗ Drang fihon vorher ger 
führt hatten, nun von einer ſyſtematiſchen 
Philoſophie yut are werde: jeue wurden 
ars nad: 





tes ſollen; fo aber: verſcheuchte er mehr, als 
er entbeckte. 


Quo diverſus abis ? aber ih kdunte ewig 
fo. fortſchreiben, wenn mir das Mandat im: 


‚mer vor den Augen läge, 


ch leſe, und leſe ed wieder, und finde 
zwar , daß biefed Stud Papier ung eigentlich 
nicht viel zu [haften machen würde, wenn nicht 
Anlaß, und. Folgen dabey in Erwägung Eds - 


; men. Schuͤchterne Leute, die nur die Hoff⸗ 


——— —— u m. 


‚ Bürger , den Beamten zu fpielen, 


nung einer Hefdrderung an ung hielt, werden - 
zuruͤcktreten; der Enthuſiasmus ber andern 
wird aus Mangel an Nahrung erloͤſchen, bie 


Bande find aufgeldßt , innerer Zwift wird un 


ſchwaͤchen, getrennt werden wir , unter dem 
Aufalle der Verfolger erliegen. Ja wenn wir 
Meebigen und Beichte Hören.dürften , fo ließ 
fi$ mit Sewißheit fagen: Portas inferi non 


‘ praevalebunt, aber wir haben Weib, und 


Kinder , Geſchaͤfte, und Hoffnungen, Verbin: 
dungen , und Berhältniffe, und werden das 
durch gezwungen den Mann, den Vater , ben 


Um 


vo — 





nathdenkend, ſchwermuͤthig; ber Vater faud 
ſeinen Sohn, die Frau ihren Mann geaͤudert, 
fie fand, daß er es ſeit feinem Eintritt in un⸗ 
feen Orden ſey; fie fluchten auf une. Die 
andern wurden ausgelaſſen, prebigten unfere 
Geundfäge , wenn ſich Fein anderer Zuhbrer 
vorfand , ben Mädgen in der Klihe, thaten 
geheimnißvoll, und verrietben dadurch das Ger 
heimniß , und auch biefe Brachten ben Fluch 
ihrer Familie auf und. 


Huch gab esandere, die üͤberall, wo fie ſich 
befanden; Aus uͤbergroßem Enthufiasmas # 
re Dhren fo merfbar in die Höhe redlten, um 
jedes Wort beutlich aufzufangen ‚ daß dieſe 
Anfpannung aus ihrem Geſichte ein ſprechen⸗ 
des Spionengeficht machte : Hieher gehoͤrt vor⸗ 
äüglih der Kerr ich weiß nicht von mas, 
den und NRegenfpurg , ober Maynz gefände 
bat. Er har bie wahrhafte Phyſiognomie ei⸗ 
nes abgerichteten Spürhüundes: jebr Hause 
vater wird fich vor ihm ſegnen. Wenn fie 
glaubten , daß er der Loge nüglich feyn koͤnn⸗ 
te , fo haͤtten fie ihn allzeit au der Schnur lei⸗ 

nt J u: ten 
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tus ſollen; ſo aber verſcheuchte er mehr, als 
er entdeckte. 


Quo diverfus abis-? aber ich kdunte ewig 
fe. forefpreiben wenn mir Das Mondat i im⸗ 
mer vor den Augen laͤge. 


Ich leſe, und leſe es wieder, und finde 
near , daß dieſes Stud Papier uns eigentlich 
nicht viel zu ſchaffen machen wuͤrde, wenn nicht 
Anlaß, und Folgen dabey in Erwägung kaͤ⸗ 
mer. GSchuͤchterne Leute, die nur die Hoff⸗ 
mung einer Befoͤrderung an uns hielt, werden 
zuruͤcktreten; der Enthuſiasmus der andern 
wird aus Mangel an Nahrung erlbfchen, bie 
Bande find aufgeldßt , innerer Awift wird uns 
ſchwaͤchen, getrenut werben wir , unter dem 
Aufalle der Verfolger erliegen. Ja wenn wir 
Meebigen und Beichte Hören.bürften , fo ließ 
fich mit Gewißheit fagen: Portas inferi non 
praevalebunt, aber wir haben. Weib, und 
Kinder , Gefchäfte, und Hoffnungen, Verbin 
dungen, und Berhältniffe, und werben dar 
durch gezwungen den Mann, ben Vater , ben 
Bürger , den Beamten zu fpielen, - 


N) 
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Und da, woher biefe Verorbnung Fam, 
werben fih Augen finden , bie über unfre Bes . 
tragen forfchen, und vielleiht dem Tempo 
entgegen fehen , um ben Hauptſtreich auf uns 
zu führen. Wenn es wahr iſt, daß ei⸗ 
nige unſrer Abſichten, und Entwuͤrfe 
in ungeweihte Saͤnde gerathen ſiud, 
und wenn dadurch das Mandat vers 
anlaßt worden, fo ift es allsu. glim⸗ 
pflich um su trauen. Man bat nur bie: 
Hand erfi aufgehoben: «8 gehoͤrt Vorficht da⸗ 
zu dem Schlage zu entgehen... Mein Rath wäs:: 
re, alle Terfammlungen vor ber Hand zu uns - 
terlaffen , und eine andre Art ausfindig zu 
machen , wie das Band der Eintracht bie zu. 
befiern Zeiten unter ben Bruͤdern erhalten 
werben kann: ich wünfchte auch, daß wir. uns : 
ferd Haufed in Athen *. mit guter Art lo, 
würden ; denn bag macht zu viel Aufſehens, 

- und Gelb wäre und dermal nüglicher. 


Verhuͤten Sie, fo viel fie Fönnen das uns 
vorfichtige Zuſammenrotten Ohrenfluͤſtern ꝛc. 
ꝛc. der 
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x. ber Brüber an Öffentlichen Orten, woburh 
fie fich allzu fehr vor den Profanen auszeich⸗ 
‚nen. ; und.bie Aufinerkſamkeit des Publircums 
erregen. Es gab Leute, die ganz zuverlaͤßig 
ben Zag angeben Fonnten ‚an welchem diefer, 
ober jener in unſern Orden aufgenommen wuͤr⸗ 
de; fie bemerkten namlih , daß der Mann 
auf ginmal von den unfrigen mit Brüderfüß 
fen überbäuft ward, ba fie ihn Tage borher 
über bie Achſel anſahen. 


Das dreuſte, ungeſtuͤmme Haifonniren abee 
das Mandat taugt. unſrer Sache eben auch 
“sicht viel. Male cuncta miniſtrat impetus: 
beſſer waͤrs, die jungen Enthuſiaſten daͤtten 
geſchwiegen. Ihre Declamation ſoll Wort 
vor Wort zur hoͤchſten Stelle gebracht wor⸗ 
den ſeyn. Warum nahmen wir nicht vielmehr 
die Mine der Gleichguͤltigkeit an, gleichſam 
als betraͤfe uns der Verboth auf keine Weiſe? 


Ich vertraue in allem anf ihre Einſicht; ih⸗ 
re ausgebreitete Verbindung mit den Mata⸗ 
dors unſers Landes giebt ihnen tauſend Wege 

| —X 
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an bie Hand die exſchuͤtterte Mafhine wie 
in Gang zu bringen. 
In Erwartung einer troͤſtlichen Kur 
. bin ich ꝛe. 2. 


Epheſus * den Iſten Thirmeh ® 
* Ingolſtadt. ** Heumonat. 


1 Brief | 
Rex eſt, qui nihil metuit. Ich reiſſe m 
aus meinen Geſchaͤften, um Ihnen ı 
‚ein paar Worten ihre Furcht zu benehm 
Wenn nicht alles verlohren iſt, ſo ift gar nid 
verlchren. Manche nüglihe Entdeckung bi 
ohne das Mandat ungemacht. Nun ker 
‚ich unſre zuverlaͤßigen Mitbrlider , num fen 
ich unfre Feinde: Wehe dem, der bey die 
Gelegenheit frohlockte, er dar‘ Verderben 
ſein Haupt gelacht. 


Ich habe die Tage ber Zerſtoͤrung benu 
und unſrer Rache ein Diarium gehalten. Me 
dann 50 Namen ſtehen ſchon darinn aufgezei 

| t 
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net dem Verderben, und — wenn eine Mine 
erſtickt, fo laß ich die andere ſpringen. Wir 
haben groſſe Freunde; einige aus Neigung, 
andere aus Furcht, weil ich ihre Schande im 
Schreibpult liegen habe. Das Band iſt ſtaͤr⸗ 
ker , als Liebe. Sie muͤſſen mit, und fuͤr ung 
fireiten , unfee Gegner unterdruͤcken, und wenn 
ich wollte, morben. Wer fih immer unferm 
Fortgang in den Weg flellt, wird zertretten: 
wenn auch taufend Dpfer der guten Sade | 
fallen; Millionen gewinnen. 


Sch ſchwoͤre es heilig, und feſt, mein eig⸗ 
ger Vortheil fol mir nicht fo ſehr aan 
ſeyn, als das Verderben unfrer Feinde: 

fol werden, nihilintereft, quo modo, 


Das Band ift noch wicht fo fehr zerriſſen, 
als Sie glauben: wir haben ja noch die milde 
thaͤtige Geſellſchaft. Wer will ung hin: 
ter dieſem heiligen Schild anfallen 7? Das 
Mandat hat 198 nur von der Gpreu gereini⸗ 
ger, unfer Syſtem hat nicht das geringfte ges 
ünen. 


ur 
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Was mich einigermaſſen in Verlegenheit 
bringen koͤnnte, iſt der zu befuͤrchtende Man⸗ 
gel kuͤnftiger Beytraͤge. Unſer Geldvorrath 
wird bald alle, und von was wollen wir un⸗ 
fern Diomedes beſolden? Sie wiſſen, wie nutz⸗ 
lich er uns war, und iſt: Dahin müuͤſſen wir 
jert mit allen Kraͤften denken. 


Haben Sie indeſſen einen, oder den andern 
verdaͤchtigen Profanen wahrgenommen, ſo be⸗ 
reichern ſie mein ſchwarzes Regiſter mit ſeinem 
Kamen! - 


Uebrigens arbeiten ſie muthig fort, Con» 
cordia res parvæ crefcunt; erhalten fie bie 
Eintracht der Brüder in Ephefus, und neh⸗ 
men fie jeden tatiglihen auf! Vergeffen fie 
wie, quod Rex fit, qui nihil metuit. 


Athen den gten Thirmeh. 

Vorſihende Briefe kamen mir von unge⸗ 
faͤhr zur Hand, als ich bewogen durch die all⸗ 
gemeine Unzufriedenheit des profanen Publ 

rund, und durch das Ehurbayrifche Verbot 
| vom 
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vom 22ten Brachmonat mir vorgenommen 
hatte, einige Gedanken uͤber Freymaurerey 
iberhaupt, und über den efprit.de Corps der 
‚gegenwärtig herfehenden Loge it Bayern zu 
werfen, Jene Briefe fichen nur ale Bey⸗ 
ttaͤge, nicht als der Grund meiner Abhand⸗ 

lung da. | 


| Weit entfernt ‚. daß meine Abſicht aus ei⸗ 
‚her parthenifchen Sefinnung gegen den Orden, 
öber irgend einem andern Vorurtheile entfprin, 
gen follte , fo gebe ich mich hier vielmehr oͤf⸗ 
futlih, und ohne Menfchenfurdt meinen 
chemaligen Mitbrüdern aus ber Achten wahr⸗ 
haften Loge de la Magnanimite zu RF* alg 
ihren Bruder Berengarius mit dem Symbol; 
avida eft periculi virtus zu erfennen.: 


Man ſchildert Die Freymanrerey aberhaupt 
als wine auf Grundſaͤtze, und wechſelſeitige 
Pflichten gegruͤndete Verbruͤderung, deren 
Endzweck Tugend, und Wahrheit iſt, nach 
welchen ſie unter dem Schirm des undurch⸗ 
dringlichſten Geheimniſſes zu gelangen trach⸗ 
tet. Worzu- «daß ẽ undurchdrinlicht Geheim⸗ 

B Br 
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niß? — weil der groſſe Haufe zu kurzfich⸗ 
tig iſt, um alle Wahrheiten zu faſſen, weil es 
zu viel boͤſe, dumme, fanatifche Menfchen 


giebt, als daß der vechtfchaffene dffentlich den 
Weg der Wahrheit wandeln koͤnnte. 


Ich gabeinft ald Privarmann, einer fol: 
hen Verbrüberung meinen ganzen Beyfall, 
und lernte in der That Männer kennen, von 
welchen ich noch fagen muß: egoillos vene- 
Tor, & tantis nominibus aſſurgo. 


Mein jugendlicher Enthuſiasmus, den man 
durch angenehme Bilder und Lieblingstaͤu⸗ 
ſchungen mehr anzuflammen wußte, ließ mid 
nicht waͤhnen, daß auffer dem Orden ein tu: 
gendhafter Mann auf Erben lebe: Voll bes 
Wunſches, die ganze Welt zu begluͤcken, war 
ich intolerant gegen meinen naͤchſten Nachbar, 
weil er ein Laye war. O des armen Blend⸗ 
werks! wer das Wohl der ganzen Menfchhelt 
mit einemmal vor Augen hat, ſchielt allezeit 
über den Kreis, in dem er wirken fönnte, 
bias: meiſtens ſchadet er den Naheſtehen⸗ 

den 
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m durch feine naͤrriſche Geberden uͤberall wir⸗ 
m zu wollen Aber 


“Nil adeo magnum, nec tam mirabile 
Ricquam principio, quod non minuant 
tirarier omnes paulatim. . 


Erfahrung und Nachdenken brachten mich 
on meinem. Irthum zuruͤck. Ich fand, daß 
anf das Geheimnißvolle keine einzige 
zruderſchaft in der Welt der obigen Schildes 
mg weniger entfpräche, als bie Freymaure⸗ 
) wie fie von den meiften Logen getrieben 

ab. Ich fand, daß jene wirklich verehrunges 
edige Männer nur von ihren ſchwachen 
jeiten mit dem Orden zuſammen biengen. 
ine wichtige Bemerkung , und eben fo wahr! 
dr Ehrgeiz, ihre Herrſchſucht, und andere 
blerhafte Neigungen fanden in ber Loge, was 
: auffer berfelben nicht gefunden haben wärs 
6, Nahrung ‚und Mittel, fich felbft wer 
or auf eine bleudende Art zu färtigen: was 
Edles, Groſſes an ſich hatten, daran hat⸗ 
der Orden nicht ben mindeſten Antheil. 
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Was fie Tadelhaftes an ſich hatten, gehoͤr⸗ 
te ganz dem Orden: hieher gehört Leffing: 
wer mir das läugnet, gab fih gewiß nicht fp 
viel Mühe, als ih, ihn don diefer Seite zu 
pruͤfen. x 

Ich fand ferner, wenn ich in mich ſelbſt ‚Us 
ruͤckgieng, daß ich in der Mürde des Staats⸗ 
bürger6 um eben fo viel herunter fiel, als ich 
in der Würde des Maurers zu-fteigen glaubte. 


Es ergab fich in meinen Augen eine fo groſ⸗ 
Te Kluft zwifchen einem patriotiſchen Mitgliche 
feines Staats, und der Gefellfchaft, und einem 
heutigen Maurer, daß ich «8 fuͤr unmoͤglich 
halte, beyde zu vereinigen. Vaterland, Lan⸗ 
desfuͤrſt, Aeltern, Verwandte, Freunde, wer—⸗ 
den dem Maurer ganz ſinnleere Namen, denn 
ſein Kosmopolitengeiſt umfaſſet das All, und 
achtet der naͤhern haͤuslichen Pflichten nicht. 
Ihr Weltverbeſſerer! zeigt eure Thatkraft 
erſt zwiſchen euren vier Pfaͤhlen, erfuͤllt eure 
bürgerlichen Pflichten genau, und redlich, und 
bleiben euch dann noch Kräfte übrig ‚ fo ladet 
euch fremde Pflichten auf! 
Nun 
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Run dünkt mie, koͤmmt folgender Sag 
ht mehr ganz unvorbereitet: Daß Peine 
veife Regierung eine Steymaurerloge 
ohne gewiſſe Bedingniß) in ihrem 
Lande dulden fol. | 
Schwaͤrmer! laͤrme nicht über Sntoleranz, 
nd Fanatismus ! fomm , laß ung die Sache 
mterſuchen/ — | 
Was ſucht ihr Durch eure zahlreiche geſchwor⸗ 
e Berbrüderung unter der Dede des finfter: 
tens Scheimniffes ? hohe Weisheit, und Zu: 
md? — gut, Wenn nun aber eure Philos 
ophie won der Art wäre, daß fie ber einge: 
ührten Neligion , ben Pflichten der Geſell⸗ 
haft , den Gefägen des Staates gerabe wi⸗ 
Derfpräche ? wenn ihr 3. B. (wovon im erſten 
Briefe Meldung geſchiehet) Cyrenaiker, oder 
gar Theodorer waͤret, die dafuͤr hielten, daß 
der Diebſtal, Kirchenraub, Unzucht, und alle 
Arten von Ausſchweifungen dem Weiſen er⸗ 
laubt ſeyen, wenn ſie ihm Nutzen und Ver⸗ 
gnuͤgen braͤchten.“ Seyd ihr dad nicht? — 
| B 3 wer 
Diog. Laert, in vita Ariſtippi L. I, Segm. gg, 
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wer verſichert dem Staat euer Betragen 
re Handlungen? — Es giebt aber unter 
ſo wie in jeder zahlreihen Geſellſchaft 

Boͤſewichter, als Nechtfchaffene, und ı 
Thatſache, daß mancher Nichtswürdige, 
her Niebertraͤchtige in euern Logen nid 
aufgenommen , fondern bey immer wach! 
Nichtswürdigkeit fih zu böhern Grabe 
ritirt habe, das läugnet nicht ! denn jede 
bat wenigſt einen Beweiß davon in 

Maeuren. 


Iſt Freymaurerey eine eigne Schul 
Weisheit? — welche ſind ihre Grund 
Der Staat hat unfehlbar, ſo, wie bey 
Erziehungs: und Schulanſtalt, bey jeder 
meinbe , dag Recht a fragen, 
Bürger Darf Wiffinfchaft davon erlangen 
weigert ihr euch , fie öffentlich zu gebe: 
Fönnt ihr nicht über Verfolgung Flagen, 
man euch ald Berrätherzc. 2c. behandelt. 
der toleranteſte Gtaat ſchrtaͤnkt allezeit bie! 
heit zu denken auf den einzelnen Privati 
ein; will er einen Anhang, eine Sekte, 
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Gemeinde errichten, feine Grunbfäge andern 
pebigen,, fo muß er auctorifirt ſeyn, ober er 
läuft Gefahr , aus dem Lande geftäupt zu wer⸗ 
den, — und dag mit Recht; Duͤrfte wohl eis 
see in Berlin den Alforan lehren, und heim⸗ 
lie Mofcheen halten ? — ob nun Religion, 
oder Philoſophie der Gegenftand eurer gehei⸗ 
men Zuſammenkuͤnfte ſind, (ich wills nicht 
wiſſen,) fo kann bag eine fo wenig als das an⸗ 
bere dem Staate gleichguͤltig ſeyn: Denn aufs 
ſer der von ihm geduldeten, und gutgeheiſſe⸗ 
un Religion iſt jede andere nichts mehr, und 
nichts weniger, als Philoſophie: aus beyden 
euſpringen Handlungsgrundſaͤtze, um welche 
de Staat befümmert ſeyn muß. 


Nichts iſt ſo abſcheulich, daß nicht von ei⸗ 
ur Nekigionsfekte geglaubt, oder von einer 
Philoſophenſekte behauptet; und in Handlung 
gebracht worden wäre; bebenken wir nur, 
was ein Cyniker auf Öffentlicher Strafe that, 
und zwar in der Ueberzeugung wohl zu thun. 


Dad Betragen euerer meiften Mitbrüber = 


engt wider euch, und eure Lehre; das Volk 
D4 oo K 


iſt überall gegen euch, bie wenigen Ri 
ſchaffnen wären es auſſer dem Orden ebena 
ober wohl noch mehr: Das alles iſt Thatſe 
und wenn die Bermuthung von der Schaͤd 
feit des Freymaurerordens gegen die Ver 
hung von feiner Unſchaͤdlichkeit fich wie ı 
100 verhielt, fo wäre das Grund ger 
Daß eine weife Negierung ihn nicht dulde, 
ſey dann, daß irgend ein offenbarer N— 
feines Dafeyns überwirge , welches ber O 
zu. erweifen hätte, 

Ihr nennt euch Illuminaten, erleud 
Menſchen, und gebt vor, aus euerm M 
Fame Aufflärung unter dag Volk: woher 
ihr das Licht ? wergab es euch? zeigt und 
nur einen einzigen unter euch, ber: fo 1 
imd tugendhaft ift, daß man Feinen ebt 
weifen, und tugendhaften Profenen ihn 
bie Seite ſtellen koͤnne. Zeigt ung unter e 
Schriften, mit denen ihr jet die Welt 1 
ſchwemmt, nur eine einzige , die an Geifl 
Wahrheit fih dem Dittelmäßigen naͤh 

. wenn eure Weisheit mit unfeer Religion 
| u 
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ıfeen Geſellſchaftsgrundſaͤtzen harmoniret, fo: 
refteckt fie nicht, theilt ſie uns mit Si cum 
ae exceptione detur ſapientia, ut illam 
icluſam teneam, nec enuntiem, réjiciam. 
so. dachten die Weiſen von jeher: nichts war 
nen mehr zuwider, ale Allemsenuß uud, 
infterniß, 


SE aber eure Weisheit unfrer Religion 
nd unfern Sefefgaftsgrundfägen zuwider; 
iſeyd ihr ſchleichendes Gift im Staatskoͤr⸗ 
er, ihr untergrabt feine Grundfeſte, zerreißt 
aine Bande, 


Nehmen wir an, es konne ein weiſer Man. 
ch langem Nachſinnen ſich mit Wahrheit 
berzeugen, daß unſre Religions- und politiſche 
Berfaffung ganz, oder zum Theil ein Gewebe 
on Irthuͤmern und Vorurtheilen ſey. Wir, 
nilben ihn, fo lange er biefe hoͤchſigefaͤhrliche 
Biffenfchaft für ſich behält: fiel es ihm aber 
in, eine wöchentliche Täppifche, dunkle Zu⸗ 
ammenkunft zu halten , und darinn jungen 
ind, alten Gecken von gemeinen, und weniger 
us gemeinen Verfiandeskräften feine‘ Lehre‘ 
85 vore 
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vorzutragen, fo verbienter Galgen und Rad: 
denn welch ein Haufe lofen Gefinbels und nur 
glücklicher Schwaͤrmer wuͤrde ans biefer Loge 
ausgehen ? ? - 

Sehet ba den Ausfluß euers Lichtes ! mir 
nahmen an, was einem mahren Weiſen nicht 
möglich ift. Ein folder hat nie eine geheime 
Schule errihtet. 


Ita finitima fant falfa yeris— — ut in’ 
przecipitem locum non debeat fe fapiens 
comjnittere. | 


Nie hat ein Deift ge. ꝛc. ans Üeberzeugung 
Profsipten geworben: das thun nur foldhe, bes 
ren Deismus ac. 20. ang einer verberbten Eins 
bildungsfraft, und aus einem lafterhaften Les 
ben entfpringen. Diefe vaffen fich ein paar 
Säge von dieſem, und jenem Philoſophen 
zufammen, pfufchen -eine Lehre daraus, bie 
ihrem boshaften Verftande, und ihren Leiden⸗ 
ſchaften fchmeichelt , freuen fich mit ihren Ge⸗ 
fellen tiber den gefundenen Schatz, ‚und lachen 
über die Unilluminirten. 


Wir 
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Wir laſſen, fagt ihr, die Religionund Ges 
füge des Staats unberührt, und beſtreben ung 
aue die Vorurtheile zu verbannen, —. Was 
keuut ihr aber Borurtheile ? Wer fihert dem 
Staat, ob ihr nicht auch das, was er mit 
Srunde für heilig gehalten wiffen will, für ein 
Borurtheil haltet. 


Wiſſet ihr nicht, Thoren baß Glaube und. 
Vorurtheile die Lücken der Erfeuntniß fühlen , 
ud zum Gluͤcke der Menſchen noͤthig find ?- 
Ver den Nebelder Vorurtheile von den Men: 
ſhen wie fie ſind, ungleich an Geiſteskraͤf⸗ 
ten, verderbt in ihren Neigungen, verwahr⸗ 
loſt von Mutterleibe an, wer, ſage ich, den 
Nebel der Vorurtheile von dieſen Menſchen 
hinweg ziehen koͤnnte, wuͤrde eine Unordnung, 
einen Greuel ſehen, daß er gar bald bie bar⸗ 
barifchen Zeiten. der Dummheit zurlichwin- 
ſchen müßte. Gebt erſt allen Menſchen glei- 
de Faffungskraft, che ihr ihnen reine Wahr⸗ 
beit. peebiget  Shr reißt ben Verſtand aus 
feinen Schranfen, ftatt ihn zu bilden. . Ihr 
nehm dem Menfhen Vorurtheile, und gebt 

ihnen 
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ihnen nichts be ſeres, keine überzeugende € 
kenntniß dafuͤr: dadurch entſteht eine Lee 
die ihn allge Ruhe, alles Gluͤckes auf en 
unfaͤhig macht: Hier, glaub ich, iſt dad Raͤ 
fel geloͤßt, warum Sittenverberbniß gleid 
Schrittes mit der Aufklärung geht. Was 
nem DMenfchen, um glücklich und gut zu ſer 
an Weisheit abgeht, das muß durch Glaub 
oder Vorurtheile erfegt werben : Bilder fi 
Vernunft, erweitert feine Erkenntniß du 
Erziehung, er wird bie Schaͤdlichen bald a’ 
gen, laßt ihm bie Uebrigen, wenn fid | 
Geiſt felbft nicht daran wagt! Ihr aber h 
weder ben Beruf, noch den Willen, Hanl 
dieß große Werk zu legen, ihr macht nach 
gendünfel , ohne dem Staat, und euern Ü 
bürgern Nechenfhaft abzulegen, alles | 
Borurtheil, was euch ald Wahrheit nicht 
leuchtet , oder nicht gefällt; wäre ener Sa: 
auch gut, fo ſaͤet ihr ihn duch auf jeden Srı 
und muß da nicht Mißwachs werden? ı 
gut ift er nicht, fonft Fönnte er nicht Ta 
Schierling bringen. Bona jam nec nafe 
cet, ita corrupta funt femina, 
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Ihr verkauft jebem hirnloſen Stutzer, je: 
m müßigen Pflaftertreter für das Aufnahms 
fb gerade fo viel Vernunft , daß er nun kuͤhn 
les, was ihr, und er für Vorurtheil halter, 
Hegen kann. Er bezahlt feinen Eintrirt, 
ebt Wachs, und Handſchuh Her laͤßt fich 
u wenig für einen Narren halten, und fiche 
Bunder, ‚der weife Mann ift fertig , der nun 
ı hohe Wahrheit eingeweiht werben fol! 


Aus euren Logen ſtroͤhmt ein Haufen zer⸗ 
hfteter Phantaften; lachend fiber Neligiong: 
ebräuche, und Religion, über Gefäge, und 
fliht raiſonniren fie dem gutmüthigen Bürs 
er feinen beften Troft weg , ‚geben ihren Wels 
en Arroganz ſtatt Dankes zurück, fpotten 
er väterlichen Ermahnung, weil fie es nun 
effer wiſſen. Nichte ift ihnen heilig, nühts 
leibt unangetaſtet. 


Eheucicatricum, & feelerie pudet, fra- 
fumque: quid nos dura refugimus Ae- 
as? quid intadtum nefafti.liquimus? Un- 
le manus juventus meth Deorum con- 
inuit ? quibus pepercit ars? °. . 
6 Sul 
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Solche Tugend lehrt eure Kunſt: denn 
wenn euer Orden mit der wahren Tugend et⸗ 
was gemein hätte, waͤr es möglich, daß bie 
immer defto feltner wird, je mehr ſich jene 
verbreitet? Freymaurer wachfen wie Schwaͤm⸗ 
me hervor, und der rechtſchaffnen Menſchen 
werben weniger. Unter dem vielen Unkraut 
follte man fagen, "fann Fein Gutes Gewaͤchſe 
zur Neife kommen. Ueberhaupt ift die Tus 
gend, feit dem man fie durch Worte lehrt, 
zum leeren Worte geworden. Simplex illa 
& aperta virtus in obfcuram, & folertem : 
Scientiam verfa eft. Jene großen tugends 
haften Männer, die ung die Geſchichte als 
Wohlthaͤter, Erreter, und Befreyer ihrer 
Mitbruͤder zu kennen giebt, wußten nichts 
von. Philoſophie, nichts von Freymaurerey. 
Die Säge unfrer Philofophie find fo fein, und 
fpigig, daß jene einfältige große Tugend nicht 
darauf ruhen kann. | 


Zween Scheingruͤnde unterſtuͤtzten bisherau 
den Orden; der erſte iſt die affectirte Mild⸗ 
twaͤtwreit der Cogen gegen die Armen. 

Si 
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Jede Loge pflegt jährlich ein Gewiſſes unter 
die Armen auszutheilen ; aber gewiß ift , Das 
diefe Spende nicht den gehenden Theil des Gel⸗ 
des ausmacht, weiches das Jahr hindurch af 
Bankets, auf läppifche Zierathen, auf Prie - 
detabfichten, u. d. gl. verfäwendet wird. Man 
macht mit diefen Thaten fo viel Aufſehens, 
als nur moͤglich, und wenn man den Lärm 
davon abziehen wollte, fo blieb ihnen nicht 
viel am Guten übrig. Mihi quidem lauda- 
biliora videntur omnia, quæ fine vendi- 
tatione, & fine Populo tefte fiunt, - Es 
plebe unſchwer erwieſen werden koͤnnen, daß 
i0o wackere Profanen von gleichem Stande, 
md Vermögen alljährlich eben fo viel, und - 
wohl mehr unter die Armen vertheilen, als 
Nach eine Loge von 100 Bruͤdern geſchichet. 


Der zweyte Scheingrund beſtehet in jenem 
Lorurtheile „welches wohl ein Bonmotiſt 
mter das Volk gebracht hat: naͤmlich: die 
jteymaurer ſagen ihr Geheimniß nicht, 
veil ſie keines wiſſen. | 


Man 
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Man ſollte nicht glauben, daß dieſes 
rSpruͤchwort manchen Groſſen, und Staat 
: mann in Betref des Ordens eingefchlafert Hat: 
bdas Geheimniß, denkt man, reizt die Wen: 
gierde junger Thoren, qui mirantur ex in- 
-tervallo fallentise, und fchaft dem Orden 
Proſelyten. Wenn diefe die Einweihung er 
kauft haben , lachen fie über fich ſelbſt; unters 
‚halten aber das Geheimniß mit Fleiß, damit _ 
Auch andere ihre Thorheit büffen. Sie druͤ 
‚den ſich Fünftlih die Hande, letzen ſich an 
:SHierogliphen, und an Mitriafchen Löwen, 
ſchwaͤtzen mit unter ein wenig von Erleuchtung, 
‚Gefühl, Zugend , u. d. gl. und das ift alled. 
Wollte Gott ! es wäre nichts, ale Thon - 
beit! die Neugierde wirbt dem Orden die 
meiften Anhänger, das ift wahr, auch gebe 
ich gerne zu, daß vielleicht 10000 Freymau⸗ 
rer michte anders miflen, ald , daß fie nichts 
wiſſen: aber innerhalb des Heiligehume wer: 
den Entwürfe gebrütet, von da werden Ab: 
fihten ausgeführt, wobey die übrigen nur 
unmiffende oft unfchuldige Werkzeuge abgeben 
muͤſſen. 
Einige 


\ 
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Einige Lanbesfürften glaubten fich gegen 
te Schäplichfeit diefer geheimen Verbruͤde 
ung hinlänglich gefichert zu haben, wenn fie 
ich ſelbſt, oder einen vertrauten Minifter in 
tefelbe aufnehmen ließen: was fanden fie? 
Iafchuldige Tändeleyen, oder wohl ger eine 
ute, lehrreiche Befchäftigung, weil man fie 
trade das, und nichts anders wollte fehen 
fin, Sie zahlten den Betrug, und blies 
en ruhig. Andere wurden für den Orden 
Ingenommen : bie brüderliche Gleichheit im 
m Logen gefiel ihnen, ihr an Prunk ges 

Whntes Auge fand /Bergnügen an dem ges 
bmackvollen Blendwerk, das meifteng in 
hen Verſammlungen herrſchet: fie amu— 
ieten ſich gar herrlich, indeſſen Die Anfuͤh⸗ 
er der Rotte auf einen Plan ſannen, wie 
in braver Miniſter geſtürzt, und ein Schuſt 
ms ihrem Mittel am deſſen Stelle gehoben 
verben koͤnne. 


Eine fede Loge in Europa beſchuldiget die 
rigen des Betrugs: ein jeber Maurer nennt 
ie andern auffer feiner Loge alle Pfuſcher, 
j " C 008 
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fein, ſagt man, kann uns unfee Freyheit, 
und unfer Gluͤck erhalten und widergeben! 
und auf der andern Geite difponirt in jebem 
Staate eine geheime Berbrüberung über wid» 
tige Angelegenheiten , über Gluͤck und Ungläd, 
Sie kann verrathen,, verlaͤumden, verfolgen, 
und morden im Dunklen : der Nugen ber Pubs 
licitaͤt iſt noch nicht fo erwieſen, als bie 
Schävlihfeis des States im Staste bey 
jeder Regierungsart. Holland fühlt jegt bie 
Folgen geheimer Verbindungen; der. Kons 
groß in N. Amerika hat den Cincinatusorden 

zum Slüd. feiner Ruhe , und feinet Freyheit 
vertilget. 


Man lärmt über Moͤnchsorden, will fie 
aufgehoben wiſſen, weil fie unnuͤtz ſeyn ſoll⸗ 
ten; duldet aber einen geheimen unfancirteh 
Orden, ber ohne allen Zweifel ſchaͤdlich ſeyn 
muß. | 


Daß der Orden von einigen Monarchen 
geduldet , und fo gar gefchügt twirb!, beweiſet 
weiter nichts, als daß fich da vielleicht gute, 
aͤchte Freymaurerey erhalten hat; ober vich 

mehr, 


ı 
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Sein Name dient Junmehr zum Vorwand 
bey Errichtung —* Komplote. Faſt alle 
wufre Logen find nichts anders. Die Raͤdels⸗ 
| führer berfelben bilden, und brauchen ihre 
Mitbruͤder zu ihren Abfichten, fie lehren 
ſich ſelbſt. — Im jeder Loge berrfchen die 
- Seumdfäge ber Obern. - Sind biefe ehrgeizi⸗ 
ge, rachfüchtige Menfchen,, (und ein biberer, 
wohldenkender Mann hält nichts auf das 
Komplotmachen) fo zügelt fich eine Brut von 
Schurken im Staate, die wie das Ungezies 
fee, fih durch fich ſelbſt bermehrta und un⸗ 
vertilgbar find. 


So viel Zuſammenhang iſt bey dem Or⸗ 
ben nicht mehr, daß ein großes Unterneh⸗ 
men don feinen vereinten Kräften zu befuͤrch⸗ 
ten wäre , welches doch in folgender Stelle 
geſagt wird. | 


„Man hat dem Freymaurerdrden mie 
„Fug und Recht unter vielen beträchtlichen 
Vorwürfen auch) diefen gemacht, daß fie bey 
„ber Aufnahme der Perſonen ihr Augenmerk 

| | Ga | N „Kan: 
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„nur auf Geld richten: fo wie der Ordens⸗ 


„Candidat nichts ale Die Beförderung feines 


„Eigennuges zur Abſicht hat: daß der. Ein⸗ 
„tritt in den Orden, und die verfchiebenen 
„Grabe ein theures Geld koſlen, daß biefes 
„Geld mit andern von Zeit zu Zeit eingebetr 


„telten Eollecten ‚und Abgaben., meiftentheils - 


„in gewiſſe Privarbörfen ſtießet; daß die uns 
„ter dem Vorwand der Beförderung nuͤtzlicher 


„Dinge zuſammengeſcharrten Gelder mit Wu⸗ 


„cher auf Haͤuſer gelegt werben, um. fig der⸗ 


„maleiuft die Inſel Eorfica oder Maltha (fo 


„war der Antrag vor einigen Jahren) oder 


‚mas immer für einen Staat zu erfaufen; 
„und bort die Defpoten = Klaffe zu vermehs‘- 


„ren; daß fie wirklich in allen Staaten ben 
nsefährlichften Staat errichtet haben ; daß fie 
„mit Ehre, Vermögen, Gläd und Unglüd 


„ber Menfchen unumgefchränft herrſchen; daß | 


„es genug ift, um glüdlich. zu feyn, wenn 


„man ihr Freund ift, fo wie: fie nicht eher ru⸗ 


„hen, bis ſie denjenigen aus dem Wege ge⸗ 


Mar 


araumt haben, den fe für ihren Feind hal⸗ 
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ten , ober von welchem fie glauben, baß er 
ihe Feind werben koͤnnte: daß fie gewiſſe Fe⸗ 
dern beftändig in Sold haben, um ihnen 
Lobfprliche anzuftimmen : daß fit nur dann 
eine gute Handlung begeben, wenn fie ver⸗ 
fichert find, Daß diefe Handlung in Jour⸗ 
aalen, und Zeitungsblättern auspofaunt wird ; 
daß fie manchen Schurken zu den erften 
Gtaatsſtellen erheben, und manchem ver: 
dienſtvollen Monne den Hals brechen, und 
daß alle Schurken auf der Welt entweder 
Freymaurer ſeynd, oder ſich wenlaſtens für 
Freymaurer außgegeben haben. ;,s 


Giebt «8 einen teiftigern Veweis von 
Hptemlirbigteit ‚, als wenn man prahlt ge: 
me Tugend ‚und Weisheit zur befigen, und 
uno fürs Gelb jeden Schurken, jeden 
yummkopf zum Bruder, und Mitgenofien 
ufnimmt? Welch ein Widerſpruch in unfrer 
Yenf = und Dandlungsart! Auf der einen Sei- 
‚ fhreyt man laut für Publicitaͤt, man will, 
ie Serichtsftuben follen ihre Verhandlun⸗ 
en dem Publicum mittheilen, Publicitaͤt al⸗ 

C3 cin, 
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fein, ſagt man, kann und unſre Freyheit * 
und unſer Gluͤck erhalten und wibergeben! _ 
und auf der andern Geite difponirt in jebem : 
Staate eine geheime Verbrüderung über wich⸗ 
‚tige Angelegenheiten, über Släd und Unglüd, - 
Sie kann verrathen, verläumden, verfolgen, -- 


and morben im Dunklen: der Nugen ber Pubs 


licitaͤt iſt noch nicht fo erwieſen, als bie 


Schaͤdlichkeit des Staates im Staate by . 


Folgen geheimer Verbindungen; ber Kons 


ie‘. Amerika hat ben Cincinatusorden 


jeder Regierungsart. Holland fühle jegt die Ä 


zum Glück feiner Nube , und feinet Freyheit 


vertilget. 


Man lärmt uͤber Monchéorden, will fie 
aufgehoben wiſſen, weil fie unnüg ſeyn ſoll⸗ 
ten; duldet aber einen geheimen unfancirten 
Drden, ber ohne allen Zweifel ſchaͤdlich ſeyn 
muß. 


\ 


Daß der Orden von einigen Monarchen 


zeduldet, und fo gar geſchuͤtzt wirb!, beweiſet 


weiter nichts, als daß fich da vielleicht gute, 


aͤchte Freymaurerey erhalten hat; ober viels 
mehr, 
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dr ‚daß dieſe Monarchen Pr bie erſten 
Diebfedern, und Vorſteher ber. von ihnen 
nsacheiffenen Logen ſeynd. Gewiß hat eine 
ie. Loge kein Geheimuiß fuͤr den Monar⸗ 
Wir und fein Minifterium folglich in Ruͤck⸗ 
3 ‚Auf ben Staat gar. feines, . Diefes, find 
föhmiehe. ehrenvolle Verſammlungen ber erſten 
Kaatebebienten, und befien Koͤpfe, worinn 
m gemeintügigen Gegeuftänben geſprochen, 
Ab: dem Monarchen in. Ausführung guter 
ürfe hilfreiche Sand gereidet wird: feen 
Kabeln, und Intriguen, find biefe ſoge⸗ 
dante Freymaurerlogen vielmehr, ale. gute, 
aͤrliche von den Monarchen gelenkte * 
ien anzufehen. Und dieß iſt die Bebingung, 
Bier: welcher einzig ‚und allein eine. Frey⸗ 
nurer⸗ Loge von einer weiſen Retlerune ge⸗ 
rad werden kann. | 


"gm Bayern aber. hatte bie daſelbſt Kerr 
hende Loge mit dieſter Beſchreibung ſo wenig 
emein, daß man endlich gezwungen war, fie 
bein | ſchaͤdliches Komplot duch. eine Ver ⸗ 
Einung auſzaheben— Nicht Jutoleranz, oder 
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„Ich verbinde mich zu ewigem Stillſchwei⸗ 
„gen, und unverbrechlicher Treue, und Ge 
„horſam allen Obern, und Satzungen des 
„Ordens. Ich thue auch hier treuli⸗ 
„che Verzicht auf meine Privateinſicht, 
„Eigenfinn, wie auch auf allen einge 
„ſchraͤnkten Gebrauch meiner Kräfte, - 
„und Sähigkeiten. Ich verpflichte mich. 
„das befte des Ordens als mein eigenes 
„ansufeben , und bin bereit folchem , 10 
„lange ich ein Mitglied davonbin, mit 
„meinem But, Ehre, und Blut zu die⸗ 
„nen. 

„Sollte id jemals aus Ueberlegung, Lei⸗ 
„denſchaft, ober gar Bosheit gegen die Sas 
nungen, und das Wohl der erlauchten Ge 
felfchaft handeln: fo unterwerfe ih mich 
„allen Ahndungen, und Strafen , fo mir von 
„meinen Dbern zuerkennet werben, 


Ich verfpreche weiters , daß ich in ben 
„Angelegenheiten bes Drdens, nad -beftem 
 nWiffen und Gewiſſen, mit Xufopferung meis 
„nes eignen Privatvorurtheils rathen, und 

„hans 
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I decken wollte... Nebſt diefer hatten fie 
uch. noch bie Abſicht, Durch diefe Verlaͤum⸗ 
ung Die zerfireuten Glieder bes ehemaligen 
eſuitenordens zu verfolgen; auch in andern 
aͤllen bedienen ſie ſich dieſes Mittels mit 
mm befien Erfolg. Derietige iſt unwieder⸗ 
ringlich verlohren, der das Ungluͤck hat den 
roll eines Logenobern auf fih zu ziehen ; 
enn alle Mitglieder ſchwoͤren auf die Wor⸗ 
eher Meifter, und wenn biefe Fluch fpres 
ben , über den macht fich gleich die ganze 
Rotte her. Man verläumbet ihn, und ru⸗ 
jet nicht, bis er ale ein Abſchen des ganzen 
ethörten Publikums unter der wächtigen Vers 
olgung unterliegt. 

Dir Loge if zahlreich: in Münden als 
ein zahlt fie über 300 Mitglieder , und anf 
em Lande hat fie bie vornehnften Pfarrer; 
nd Beamten geworben. Ihr Hauptmwefen 
eftehet in Beutelſchneiderey; denn wer Geld 
at , fen es der verächtlichfte, Tuderlichfte Annas 
e, iſt ihr millfommen. Du Fannft Faum 
nen ausfchweifenden Purſchen vom mittel: 

€; und 
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einem Menſchen zu erwarten, ber ſich gailı 
mit allen Leibe ⸗ und Seelenkraͤften biefer 
Rotte, diefem fremden Staate im Einheimis 
(dem ergeben hat. 


Es mag eine Verbindung gefchehen, wel 
de da wolle, und unter was immer für &i- 
nem Formulare, und Endzwed , fo follte der 
Staat doch darum wiſſen; benn es liegt ihm 
daran, daß 'alle einzelnen Verbindungen in 
die feine paſſen, und nicht auf der einen Geis 
te dag wieder verborben werde, was er gut 
gemadt hat; und fo lange ber Staat nicht 
barum weiß, und er ednicht gebilfiger har, 
fo lange Fann feine foldhe Privatverbindung , 
und Privatverpflihtung zu einer Winkelkom⸗ 
munität Kraft und Verbindlichkeit haben. 
Das ift aber hier der. Fall, 


Er wir wollen diefen allgemeinen Sag 
an diefer Stelle ungerüget , und unangemwens 
bet laſſen; fo fallen in dem obangezogenen 
Verbindungsformulare Dinge genug auf, die 
. von den Leuten, bie fich unter dieſen Gefin⸗ 
nuns 
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„als ein Menſch, daß ich alles Abrige, und. 
„mehreres, gleichwie ich «6 durch meine: Ne 
"nbenmenfchen erhalten, eben auch durch fie 
„wieder verlieren Fon. "Daß mir alfo aus 
: biefem Grunde der Beyfall, und die Ads. 
„tung meiner Nebenmenſchen unentbehrlich 
„fen , und daß ich folde nach aller Moͤglich⸗ 
„Reit zu erhalten fuchen werde. Nie werde 
„ich meine fowohl gegenwärtige ale Eünftige 
„Macht, und Anfehen zum Nachtheil des alls 
„gemeinen Beften gebrauchen. Wohl aber 
ben Feinden bes menſchlichen Geſchlechts, 
„und der buͤrgerlichen Geſellſchaft nach meinen 
„Kraͤften widerſtreben. | 


[U] 


„Ich bekenne und verſpreche ferner, beß 
nich alle Gelegenheiten dee Menſchheit zu dies 
„en, ergreifen, meine Erkenntniß und Willen 
„verbeſſern, und meine .nüglichen Einſichten 

„allgemein machen woͤlle; in ſo fern es das 
„Wohl, und die Statuten gegenwaͤr⸗ 
„tiger Geſellſchaft von mir federn 
owerden. 


Kr 
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ner Nebenmenfchen befto mehr Nachficht zu 
haben, und fich felbft fo gut, als moͤglich, 
vor Fehltritten zu hüten; fondern der neuzu⸗ 
gegangene Bruder muß defivegen feine natlırs - 
liche Schwäche und Unvermoͤgenheit / erkennen, 
damit er deſto blinder bem Willen feines Or⸗ 
densvorgeſetzten gehorche, alle von ihnen gerf 
machten und zumadhenden SSnterpretationen'' 
ffir baar Geld annchme, und ſich, fo wie ein 
gebuldiger Ochs in das Joch des Ordenſyſte⸗ 
mes ſchmiege. 


U. Daß ich mit allem Range, Eb⸗ 
ren, und Titeln, die ich in der 
- bürgerlichen Geſellſchaft fodern 
kann, nichts weiters bin, als ein 
Menſch. — 
Welche hohe Philoſophie!!! — 
111. Daß ich alles übrige, und mehreres, 
gleichwie ich es durch meine Lies. 
benmenfchen erbalten, eben auch 
durch fie wieder verlieren koͤnne. 
Laͤßt firh denn ‚alles durch Nebenmenfchen 
erhalten und verlieren? — auch Tugend ? 


auch 
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‚handeln, tie auch alle Freunde und Sein- 
de des Gefellfchaft als meine eigne 
„betrachten , und gegen diefeaber mich 
„auf. Leine andere Art betragen wolle, 
als mir nach der Anweiſung der Gefelle 
schaft wird aufgetragen werden. 


„Nicht weniger bin ich bereit, auf alle 
elaubte Art, und Weife auf ihre Vergroͤſ⸗ 
„rung , und Vermehrung bedacht zu’ ſeyn, 
„und meine Kräfte dahin nah Möglichkeit 
mu verwenden. Und alles dieſes verfihere 
nich demnach , und fage es zu ohne allen ge: 
nheimen Vorbehalt, gänzlih nach Inten⸗ 
tion der Geſellſchaft, die von mir dieſes Ver: 
ufprechen fodert, fo wahr ich ein ehrlicher. 
„Mann bin, und ewig bleiben will, ‚, 


So lautet e8 von Wort zu Wort. Yes 
der ehrlicher, Mann, jeder Fuͤrſt, jeder Frey 
manrer überlege diefe Urkunde, und dann ſa⸗ 
ge einer unter ihnen , ob die zahlreichſte, ent- 
ſchloſſenſte Raͤuberbande einem Staate ſchaͤd⸗ 
licher ſeyn kann, als ſo eine Verſchwoͤrung? 


se und Vaterlaud haben nichts mehze von 
einen 
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einem Menſchen zu erwarten, der ſich gauz 
mit. allen Leibe und Seelenkraͤften dieſer 
Motte, diefem fremden Staate im Einheimi⸗ 
ſcen ergeben hat. | 


Es mag eine Verbindung geſbehen, wel⸗ 
he da wolle, und unter was immer für ki⸗ 
nem Sormulare, und Endzweck, fo follte ber 
Staat doch darum willen; denn es liegt ihm 

daran, daß alle einzelnen Verbindungen in 
bie feine paſſen, und nicht aufder einen Seis 
te bag wieder verborben werde, was er gut 
gemacht hat; und fo lange der Staat nicht 
darum weiß , und er ed nicht gebilfiger har, 
fo lange kann feine folhe Privatverbindung , 
und Privatverpflichtung zu einer Winkelkom⸗ 
munität Kraft und Verbindlichkeit haben. * 
Da ift aber hier. der. Fall, 


Doc wir wollen diefen allgemeinen Sag 
an diefer Stelle ungerlget , und unangewen⸗ 
bet laſſen; fo fallen. in dem obangezogenen 
Verbindungsformulare Dinge genug auf ‚die 

von den Leuten, die ſid unter dieſen Gefin⸗ 
| nun: 


. . . ‚ 
D “e [1 
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. 
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ungen verbruͤdern, nichts. anders. als die ge 
Richten Unternehmungen erwarten laſis. 


m Der Anfang heißt 


er‘. bezeuge bier vor Ibnen/ 
würdiger Bevollmaͤchtigter des er⸗ 
lauchten Ordens, in welchen ich 
verlange aufgenommen zu werden, 
daß ich meine natuͤrliche Schwaͤ⸗ 
“de und Unvermögenbeit erten⸗ 
ne. — | 
Wenn es ein groffer Ehritt zur Vervoll⸗ | 
Krmung feiner felbft if, feine natürliche, 


Köwäge und Unvermoͤgenheit zu erkennen. 


— Ber erfennet dieſe nicht, ober ſoll fie nicht 
rennen ? — Dber ift es etwa bloß. eine 
liche des Ordens, und nicht eine Pfticht 
er ganzen Menſchheit, feine natücliche Schwaͤ 
und Unvermoͤgenheit zu erkennen? Aber 
ee laͤuft dieſe Kenntniß ſeiner natürlichen 
chwaͤche und Unvermögenheit nicht dahin: 
BB, um, weil man. felbft ſchwach und un⸗ 
zmögend ift ‚mit ben. Söwagpeiten. ſei⸗ 


nee. 
\ 


\ 
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ner Nebenmenfchen deſto mehr Nachficht zu 

haben, und ſich felbft fo gut, als moͤglich, 
vor Kehltritten zu hüten; fondern der neuzu⸗ 

gegangene Bruder muß deßwegen feine natuͤr⸗ 

liche Schwäche und Unvermoͤgenheit / erkennen, 

damit er defto blinder dem Millen feines Or⸗ 
densvorgefegten gehorche, "ale von ihnen ger‘ 
machten und zumachenden JInterpretationen 
fiir baar Geld annehme, und fih , fo wieein 

gebuldiger Ochs in das Joch des Ordeuſyſte⸗ 

mies ſchmiege. 


‚ HM. Daß ich mit allem Range, Eh⸗ 
ten, und Titeln, dieich in der 

- bürgerlichen Geſellſchaft fodern 
ann , nichts weiters bin, als ein 
Menſch. — No. 
Welche hohe Philoſophie!!! — 
11. Daß ich) alles übrige, und mehreres, 
gleichwie ich es durch meine VPee⸗ 
benmenfchen erbalten, eben auch 
durch fie wieder verlieren koͤnne. 
Laßt fich denn ‚alles durch Nebenmenfchen 
erhalten und verlieren? — auch Tugend? ? 


auch | 
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uch das Bewußtſeyn sepefhaffen gehandelt 
R. haben ’— 


: in Dem, der 1 behauptet , par feine 
Bebenmenfchen alles erhalten, und verlieren 
a fonnen, hat gewöhnlich Fein Zurrauen auf 
eire eiguen Kräfte, fondern er verläßt fich 
Ns auf die Verhaͤltniße, im denen er ſteht, 
uf die. vielen Werbindungen , die er einge 
Kngen., und auf die Hoffnung, von feinen 
Mitbräbern ausgepofaunet zu werden, und 
Wenn er nur die Kunft weiß, fich vielen Mens 
ken verbindlich und ‚gefällig machen zu koͤn⸗ 
un, fo ift fein Gluͤck gemacht. — — Und 
wie leicht iſt das in dem: heutigen Zeiten, wo 
dee tändelnde Ton fo allgemein geworden iſt 
und mo man bey einem: Menfchen niemals 
frägt : ift er feinem Sache gewächfen? — 
verftebr er, was er verfteben fo? — 
ft ec ehrlich , rechrfchaffen, treu, und 
haͤlt er ſin Mort? — — fondern: — 
ft er. wohl gemacht T — wie kleidet er 
ſich? — Bann er tänsen , veuten, und 
fechten , nnd wie fpielt er auf dem Bla⸗ 
. D 
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viere? — kann er zeichnen, wie viel 
bet er Amouren, und bat er niemals 
eine galante Krankheit gehabt? — zu 
wem bält ers, und. welche iſt feine 
Partey I1—— st 


‘ 
. .M 


Was ift aber von einem Manny oder 


pielmehr von einer ganzen Geſellſchaft von 
Leuten zu erwarten, aus beuen keiner ein Zus 
trauen auf feine eignen Kräfte bat, ſondern 
wo fir) alle blos auf ihre Privatverbinbum 
gen, und auf die Menfchen verlaffen? — — 


em wird ed um gründliche Wiſſenſchaft, un 


einen eifernen Fleiß, und um bleibende Ver⸗ 
bienfte zu thun ſeyn, wenn er weiß , daß man 
durch weit geringere Künfte von feinen Neben⸗ 
menfchen alles erhalten Eönne: — — und was 
bat der, dem feine Nebenmenfchen alle nchs 
men fönnen, für einen Zroft, wenn ihm nm 


alles genommen wird, was ihn in feinen Aw : 
gen hier glücklich machen Einneer — — Er ° 


mößte etwas in fich felbften finden, womit 


er ſich tröften Fönnte ; da er aber eigne Tu⸗ 


geub und Stärke zu erhalten verfaumt, und 
immes 


| 


| 


immer geglaudt hat, Haß er dazu zu ſchwach 
und unvermögend fen; fo ſteht er nun 
nadt und blos, und weiß nicht, wohin er fich 
wenden ſoll ‚ und ergreift endlich das bon ſei⸗ 
wen Brüdern fo gepriefene Hilfsmittel, den 


Selbſtmord, um ſich mit ı einem male von 
‚len loszumachen. | 


Die Folgen biefes Sates, dofr man dur 
feine Nebenmenfchen alles erhalten, und vers 
litren koͤnne, find alfo: 


1. Doß ſich die Bruͤder um Feine Ygnen — 
und reellen Verdienſte befümmern, und ſich 
blos mit ihren Privatverhaͤltnißen, und mit 
dem Seruntermachen fremder Verdienſte, 
mit Verſchwaͤrzen und Verlaͤumden 
ſortzuhelfen ſuchen. 


2. Der Selbſtmord, wenn in ihren Augen 
font kein Ausweg iſt. 





V. Daß mir alſo aus dieſem Grunde 
die Achtung und der Beyfall mei: 
ner Tebenmenſchen unentbebrlich. 
ſey, und daß ich ſolche nach aller 

D 2 Mooꝙ⸗ 
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Moͤglichkeit zu erbalten ſuchen 


werde. — 


Jedem rechtſchaffnen Manne iſt die Ach⸗ 


tung und der Beyfall ſeiner Nebenmenſchen 
erwuͤnſcht, aber nicht unentbehrlich. Er fin⸗ 
bet in ſich ſelbſt eine gewiſſe Wuͤrde, ein ger 
wiſſes Bewußtſeyn feiner rechtfchaffnen Dand⸗ 


lungen, und den Glauben an Unſterblichkeit, 


und daß der Tugendhafte nach. dem Tode noch 
ein glückfeliged Leben führe. — — Wen 
ihn num alles verläßt, alles ihn mißfennt, 
und niemand feiner achtet; fo huͤllt er ſich in 
feine Tugend , und dieſe iſt unverlegbar ge 
gen alle Pfeile der Bosheit, und Mißgunft: 
benn ihm war ber Benfall und Die Achtung 
feiner Nebenmenfchen nicht unentbehrlich ; 
erwuͤnſcht, und vortheühaft wäre fie ihm ge 
weſen. — — Wenn fie aber unentbehrlich 
iſt, wie den Brüdern des Drdeng , was müs 
fen die für Mittel anwenden , fie zu erhal 
ten? — Wie oft müflen fie fich nicht felbs 
ſten verläaugnen, wie oft in unbilligen Din- 


ge recht geben, und wie manchen Wegmüßen 


rn it ee * 





fie nicht einſchlagen ‚ ber dem rehhtſcheffnen 
Manne unbekannt iſt. 


Wenn man dazu nimmt, was oben ſchon 
geſagt worden iſt, daß die Bruͤder durch ihre 
Nebenmenſchen alles erhalten, und verlieren 
koͤnnen, ſo wird ihnen vorzüglich die Achtung 
und der Beyfall der jenigem Nebenmenfchen 
. imentbehrlich feyn, durch die ſie etwas gewin⸗ 
k um ,-und. verlieren koͤnnen. Wer nicht bie 
W Macht bat, ihnen viel zu nügen, und zu 
ſhaden, deſſen Beyfall achten fie nicht, und 
„u dem haben fie hernach auch micht Urfache et⸗ 
was gefälliges zu erweifen , fondern, wenn er 
4ihnen im Wege fiebt, verlaͤumden und ver- 
‚achten fie ihn, 

Das Reſultat diefes Saygs if alfo : Ä 
4 2. geucheley und thefifche Verſtel⸗ 

Ing der Brüder gegen alle, die ihnen 
nügen und. ſchaden koͤnnen. 
. 2%. Stolz und Verachtung gegen al: 
. be, deren Beyfall ihnen unbedeutend ift. 
3 Verlaͤumdung gegen alle ‚ die ih⸗ 

nen im Wege fteben. , 
| , D 3 V.yLe 
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V. Lie werde ic). meine ſowohl gegen 
wärtige als künftige Macht. un 
Anieben sum LTachtbeil des allge 
meinen Beftens gebrauchen; wol 
aber den Seinden des menfchliche 
Geichlechts und der bürgerliche 
Gefeltfchaft nach. meinen Kräfte 


widerjtreben. — 


Wer dieſe Feinde find, Fönnen nur bie g 
beimnißvolfen Obern entfcheiben; denn de 
Syftem bes Ordens, und felbft biefe Ve 
pflihtungsformul erfodern es, alles nach Si 
tention des Ordens zuthun, und füch fein 
Privateinfichten zu verzeyhen. 


Wie, wenn es nun den Obern einfich 
den Landesfürften ſelbſt, die Väter des V 
terlandes, oder andere rechtfchaffene Maͤun 
als ihre Feinde zu erflären; ſo müßte mi 
auch diefen roiderfireben. — Und mer mi 
dann vor dieſem fihleichenben Ungeheuer fiche 
Freylich! — «8 gefchehe nur , was würfl 
geſchieht. — * — — 


w.J 
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Verbefferung aufopfern, um recht todt und 
‚untbätig zu ſeyn, und fi) ganz zum. Ends 
zwecke der Sefellfchaft einfpannen,. und von 
den Zuhrmännern berfelben fortpeitfchen- zu 
laffen. 


Die Inquifition in Spanien führet Beine 
fo fhätlihen Grunbfäge, undeine offenbare 
Aufruhr waͤre weniger ſchaͤdlich, als biefer 
Staat im Staate, und diefes unfichtbare 
Gift. Jene läßt fih mit Kanonen und eini⸗ 
gen Negimentern zur Ruhe bringen; aber 
dieſes unfichtbare Gift iſt wie eine Tochter 
der Wer, und wenn bu, wie zur Peſtzeit, 
ein Feuer um die ganze Stadt anzlinden wol» 
teſt, du wuͤrdeſt ſie nicht verzehren. 


Wenn Bu, wer du auch immer ſeyſt, da 
du das Gluͤck, ober Unglück haft, dem Wohlt 
und den Statuten bes Ordens zuwider zu 
ſeyn, wenn du in irgend einen Proceß verwi 
heit wirft, wo die Drbendbrüber im Rath 
deine Richter ſind, ſo hoffe nur, daß ſie wi 
Schlangen uͤber den Laokoon über dich herfal 
len werden, und daß du mit heiler Haut vo 

oo. | | ihne 


en nicht wieder zurlickkehren wirft. — Da: 
a grüße, vor du ausgeheft , beine Käufer 
Sarten zum letzken male, und umarme 
we Kinder noch einmal, und nimm Ab⸗ 
kb: von ihnen! — 


l. Ich verbinde mich zu ewigem 
Stillſchweigen, und unverbrech- 
licher Treue und Gehorfem allen 
©bern und Satzungen des Gr: 
.dens. ch tbue auch bier treuli⸗ 
ſche Verzicht auf meine Privatein- 
ſicht, Kigenfinn, wie auch. aufal- 
len eingefchrantten Gebrauch mei- 
ner Braͤfte und Säbigkeiten. — 
Entſetzlich!!! — Wehe dem Fürften, wehe 
m Baterlande! — Euch iſt: nichts mehr 
ri. Der Drbenhat ben ganzen Menſchen 
ſeinem Gebrauch. 
—— verbinden ſich die Bruͤder zu ei⸗ 
m ewigen Stillſchweigen — — Wenn 
re Abſichten gut, ihr Endzweck ihrer eignen, 
d der Vervollkommung des Staates ange: 
eſſen iſt; — Warum ein ewiges Stillſchwei⸗ 
D 5 RN Ws 
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gen? — — Es giebt viele gemeinnügige Yun. 
flitute, die dem Vaterlande fchon mehr nügs 
liche Dienfte geleiftet haben , als 20. Freymau⸗ 
rerlogen; und doch war da niemals von einem 
eivigen Stillſchweigen die Rebe: man entdeck⸗ 
te jebtemann ofienherzig die Abfihten und 
Einrichtimgen bes Inſtituts, und man "hörte 
feine Klage. Warum benn ewiges Stillſchwei⸗ 
gen? — Wer g6 redlich meynt, ‘mit Gott 
und ber Welt, der gehe and Zagesliht! — 
und wer fich verfriecht , muß e8 dem Publi- 
kum nicht Übel nehmen ‚. wenn es ihn frägt : 
werum verfriechft du dich? — 


Seinen Dbern blinden Gehorſam zu gelor 
ben , und auf alle feine Privateinfichten, ‘und 
Privatfähigkeiten Verzicht zu thun; bag iſt 
mehr, als aller Monachismus jemals von fei- 
nen Anhängern gefodert hat: — Und doch 
ſchreyen diefe Herren immer wiber Monachis⸗ 
mus, und es ſcheint, daß fie nicht wiſſen, 
daß man fich wider fie der naͤmlichen Gründe, 
bedienen koͤnne, deren ſie ſich wider den Mo⸗ 
nachismus bedienen, und daß ſie um allen Un⸗ 

fug 


fug in treiben , auf Die naͤmliche Leiter fieh 
gen , von ber man bie Mönche verjagt hat, - 


. VOL ch verpflichte mich , das Beſte 

| : des Ordens als mein eignes anzu⸗ 

ſehen, und bin bereit, folchem, fo 
lange ich ein Mitglied davon bin, 
mit meinem Gut, Ehre, und Blut 
mu dienen, 


Der Staat, wenn er einen neuen Bürger 

anſnimmt, und eine jebe Rathsverſammlung, 
die zum Beſten des Vateklandes arbeitet, kann 
don ihren Kandidaten keine gröffere und wich 
tigere Verpflihtung fobern, als diefe iff, — 
Wer mit Gut und Blut dient, der thut, 
was er zu thun vermag; — nur weiß ih nicht, 
wie es möglich ift, daß jemand auch feine Eh: 
ze verpfaͤnden koͤnne, das Heiligſte, was ber 
Menſch befigt, und was ihm Fofkbarer feyn 
muß, old Gut und Blut, Gold, und die 
Schaͤtze Salomons. 


Ich diene mit meiner Ehre — heißt 
boviel: als, wenn es das Wohl der Ge: 
le 


⸗ 
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ſellſchaft fordert, fo opfere ich auch mei 
ne Ehre auf. — — Nun mögen wir die 
Ehre nehmen, unter was immer für eime 


Bedeutung wie wollen, fo ift der Menſch, 
ber diefe aufzuopfern vermag, In der menſch⸗ 


lichen Gefellfhaft zu nichts mehr nuͤtze. — 


Nehmen wir die Ehre für Ehrlichkeit; oder 
die Befolgung der volltommerten Pflich⸗ 
ten; fo ift derjenige, dem es möglich tft, bie 
Ehrlichkeit Hinzugeben, ein offenbarer Schurs 
fe, vor dem unfer Vermögen, Leben, und gus 
tee Name nicht ficher find, und dergleichen 
Leute gehören nicht in die menfchliche Sefelk 
haft, fondern zum Feftungsbau, und unter 
Diejenigen, bie der Kaiſer zufammenfetten 
läßt, um Schiffe an der Donau aufwärts zu 
zieben. — Nehmen mir aber die Ehre für 
das, mag fie iſt, nemlich für den Stempel 
Desjehigen, der fich beftrebt, nach hoͤhern 
Vollkommenheiten zu ftreben, fo find Diejenis 
gen, die biefed Stempels nicht mehr achten, 
zu Feiner groffen und ebelmüthigen Handlung 
mehr fähig : und wenn lauter folhe Leute im 
Staate wären, die blos thaͤten, was fie chun 

. müß-- 
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hften , um nicht gehängt, geköpft, und ‚ges 
dert zu werden ; fo würben Kuͤnſte und Wiß⸗ 
uſchaften erſchlafen, niemand würde mehr 
neenehmen , was des edlen Schweiſſes werth 
dee, und wir würden in eine ärgere Bar⸗ 
ar hinabſinken, als zu den Zeiten geherrſcht 
he, two die Völfek von Norden Eirspe uͤbet⸗ 
Parmmten, 


x. Sollte ich jemals aus Ueberlegung, 
se Keidenfchaft, oder gar Bosheit ge- 
2 gen die Sagungen, Oder das Wohl 
:.. der. erlauchten Geſellſchaft han⸗ 
| dein; ſo unterwerfe ich mich allen 

Ahndungen und Strafen, die mir 

von meinen Obern zuerkannt wer⸗ 
“ven. 

Andere Gefellſchaften chtieſen den aus 
docheit fehlenden von ſich aus, und dazu brau⸗ 
hen ſie ſeine vorhergehende Einwilligung nicht. 
Yefe aber uſurpirt die Gewalt des Blutban⸗ 
6, und bedient ſich ſtatt des Schwerdtetz 
uderer Mittel: vielleicht des Giftes, in def: 
n Miſchung, und kuͤnſtlicher Zubereitung 


wien \ 
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man ihre Geſchicklichkeit fehr renommirt.: Man 
fagt , fie koͤnnten einen Menſchen, wenns ihm 
noͤthig iſt, dahin bringen, ba er ſich ſelbſt 
ermorbe,, und führt davon ein noch gauzr neues 
Beyſpiel an. 


. % ch verſpreche weiters, daß ich in 
den Angelegenheiten des Ordens 
nach beſtem Wiſſen und Gewiflen 
mit Aufopferung meines eignen 
Privatvorurtheils ratben und han: 
deln, wie auch alle Sreunde und 
Seinde der Gefellichaft als meine 
eigne betrachten , und gegen diefe 
aber mich auf Peine andre Art be 
tragen wolle, als mit nach ber 
Anweifung der Gefellfcheft wird 
aufgetragen werden. 


Seine eignen Privatvorurtheile aufopfern, 
heiße hier fo viel: als das Mitglied muß alles 
dasjenige vergeflen, was ihm noch von geſun⸗ 
ben Begriffen, und von benjenigen vernuͤnf⸗ 
tigen Ueberzeugungen übrig geblieben iſt, bie 
er ſich, vor er in ben Orden getretten , geſam⸗ 

melt - 


u X ſo werden es die Mitglieder des 
we ‚rechten Zeit begreifen ler⸗ 

* 6 vraucht ohnehin die Vor⸗ 
* zu den tiefern Geheimniſſen 
_ m „tern berauszumahlen, Bey ben 
Rh sg ed genug ſeyn, went fie mit Ges 
enwerk geblendet werden, am Joche 
.etziehen., und monatlich ihre richtigen Bey⸗ 
„ige im Selde liefern, 


u Wahrlic, der Staat hätte al: 
lerdings das Recht, gerichtlich zu unterfuchen , 
: wie dieſes Geld verwendet worden fey, und 
® wo ſo vieletaufend Gulden hingefommen find, 
& und fich felbes, wo möglich, wieder heimzah⸗ 
len zu laſſen. Es wäre doch gleich ein Fond 
zu einer Mittiwenfaffe, ber fonft verfrefien, 
liederlich durchgebracht, und zu andern nies 

Berträchtigen Abfichten veridendet wird. Doch 
wer: weiß, ob die Vorficher des gemeinen 
Weſens nicht noch auf diefen Gedanken ver- 
: een, , wie im Wirtembergifchen bereits ge: 


ſwehen iſt. 
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Hat mon je von einem mehr befpotifchen 


Spfteme gehört ? — und wie muß es bem- 


armen Manne gehen, ben das Schidfal trift, : 


als ein Feind des Freymaurerordens erklärt 


au werden? — — Ein einziger Eprabfipueis 
der ſchadet genug. Man denke ſich oft, wenn 


über 400 Ehrabſchneider in allen Geſellſchaf⸗ 


ten, wo fie hinkommen , ihre Maͤuler eröffnen, 


um dich armen Mann, zu verkleinern, ‚deine 


edelſten Abſichten zu mißdeuten, über alles dat, 
was du Gutes gethan, und gedacht haſt, Gaſ⸗ 
‚fenfoth zu werfen ,, und jeden deiner Fehler, 
wie die Kohle unweit dei, Scheiterhaufens 
zur Flamme anzublafen! — wie fie dich dar mit 
Koth und Sudelwaſſer uͤbergoſſen dem Hohne 
der Welt Preis geben, und ihre gelben Bu⸗ 
ben mit Weiß und Roth uͤberpinſelt daneben 
hinſtellen, und von den Mirakeln predigen 
werden, die man von dieſen zu gewarten ha⸗ 

‚ ben wird!!! — Und dieß alles — warum? — 
weil du kein Maurer biſt, und dich etwa gar 


erfrecht haſt, wider die Winkel-Communitaͤt 


ein Woͤrtchen zu ſprechen. 


Die 
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Die Freunde der Geſellſchaſt zu erheben, 
ab die Feinde berfelben zu Demüthigen, muß - 
aut obigem Sage ein eignes Geſchaͤft fuͤr die 
Srhder ſeyn, das ihnen Zeit umd Herz weg: 
ummt. — Sch aber war, und bin immer der 
Meynung , baf derjenige‘, ber feine Berufe: 
gefchäfte befolgen, und feinen haͤußlichen Pflich⸗ 
Ion genug thun will, Arbeit genug habe, und 
id nicht erſt noch eine neue Laſt aufbuͤrden müf: 
— Aber, was frägt ein Freymaurer nach 
Berufögefchäften und Häußlichen Pflichten RR 
Das find Nebenfachen , die man nur in To 
hene achtet, als fie in den Kram taugen, 





KL Ylicht minder bin ich bereit‘, auf 
elle mögliche Are und Weiſe auf 
ihre Vergroͤſſerung und Vermeh⸗ 
rung bedacht zu ſeyn, und meine 
Kraͤfte dahin nach Moͤslichteit zu 
verwenden. 


Wenn eine Geſellſchaſt von Seelenver⸗ 
jufern in die Bauen von Bayern fich fe: 
Ru 
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tzen, an alle Gaſſen und Ecken ber Stadt ſich 
lagern, unter allerhand Vorwand verſchiedne 
junge Leute in ihr Netz ziehen, fie dann ist 
einen Keller fperren, und Zruppenmweife zur 
abfheulihften Mißhandlung nah Oſtindien 
derfenden wollte ;— id weiß, man würbe 
fie niht dulden. | _ 


In gleichem Verhaͤltniſſe ſchädlich Mr eine 
Sefellfchaft von Leuten , die mitten in einem 
eivilifirten Staate es fich zum unverbruͤchli⸗ 
hen Sefege macht; immer mehr Anhaͤnger 
ihres Inſtitutes anzuwerben, dem Vater⸗ 
lande nuͤtzliche Buͤrger zu ſtehlen, ihre Faͤhig⸗ 
keiten und Neigungen auf verkehrte Endzwe⸗ 
cke zu leiten, der Gattinn den Ehemann, 
dem Vater den Sohn, und dem Sohne 
einen guten Vater zu verfuͤhren, und auf 

dieſe Art unbeſchreibliches Elend in 100 Fa⸗ 
milien zu bringen, und "eine unvertilgbare 
Gaͤhrung über ein ganzes Land zu verbreiten. 


XII Und alles diefes verfichere ich dem 
nach, und fage es zu, obne allen 

| geheimen Vorbebsit, gaͤnzlich nach 
— In⸗ 
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Intention der Gefellfchaft, die von 
. mie diefes DVerfprechen fordert: 
ſo wahr ich ein ehrlicher Mann 
-Bin, und ewig bleiben will, 

Der Schluß dieſer Verpflichtung fegt dem 
Vetke die Krone af, und fo wiees heißt — 
les gänzlich nach Intention der Geſell⸗ 
F — ſo bleibt dem ſimplin Mitgliede 

Ha eigner Sinn, und Feine eigwe Ueberzeu⸗ 
ung mehr Abrig, und bie Deſpotie iſt of⸗ 
tabar, 

> Das fonderbarfte iſt, dab fich die Mir: . 
Keder verbruͤdern fo wahr ſie ebrliche 
naͤnner find, und ewig bleiben wol: 
m. — 


| — — Niemand wird denjenigen, ‚die {n 
tn Orden treten, zur Zeit, wo fie in den - 
Rden treten, die Ehrlichkeit abfprehun: — — 
b fie aber auch dannoch ehrliche Männer 
nd , und in Zufunft bleiben koͤnnen, wenn 
e die Srundfäge des Ordens verdaut haben, 
ern die obige Verpflichtungsformul in ein: 
Inen Zällen , angewendet werden foll, wenn 
| E 2 fe 
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und ein Billet bazu legen, worauf die Abreſſe 
bes reſpective Sufinuänten, ober Dbern’je- 
fchreiben ift, daß im Fall eines unverfehenen 
Zobes biefe Schriften gehörig an den zu be: 
ftelfen feyen, an welchen die Ueberſchrift ge⸗ 
richtet iſt, ü. ſ. w.. 


Ueberdas muß jedes Mitglied der Loge 2. 
Tabellen, die eine in Betref ſeiner ſelbſt, die 
andere in Betref ſeiner Aeltern eingeben: die 

erſte enthaͤlt folgende Rubriquen: 


Tauf- und Zunahme, Geburtsort, Tag, 
und Jahre. — Stand und Würde, Ort des 
Aufenthaltes — Künffe, Wiſſenſchaften a 
Sprachen; — Lieblings- - Studium. — Wie 
er dem Orden zu. nugen gedenkt, — Brief⸗ | 
wechſel, und mit wen er eorrefpondire, 


Die zweyte ift fo verfaſſet: Wer find bie 
Aeltern? — Geſchwiſtrigte. — Naͤchſte, Ver 
wandte. — Goͤnner, Freunde, Feinde, — 
Derfonen, die er in den Drden aufgenom: 
nen gewuͤnſcht, und warum? — Perſonen, 
die er von dem Orden ausgeſchloſſen, ꝛtc. und | 
warım ? -- 


Die 


Wehen muß , fo werben es die Mitglieber des 
Brbens fehou zur ‚rechten Zeit begreifen’ ler⸗ 
in, nnd man gebracht ohnehin die Bor: 
Kit, von diefen zu den ticfern Geheimniffen 
wir bie Geſchicktern herauszumählen, Bey ben 
andern mag ed genug feyn, wenn fie mit Ce⸗ 
remonienwerk geblendet werden, am Joche 
Imtziehen ‚ und monatlich ihre richtigen Bey⸗ 
traͤge im Gelde liefern. 


—— — Wehrlich, ‚ der Staat hätte als 
kedinge das Recht, gerichtlich zu unterfuchen , 
wie dieſes Gelb verwendet worden fey, und 
no fo vieletaufend Gulden hingefommen find, 
end fich ſelbes, wo möglich, wieder heimzah⸗ 
Im zu laffen. Es wäre doch gleich ein Fond 
ju einer Mittivenfaffe, der fonft verfreflen, 
liederlich durchgebracht, und zu andern nie: 
dertraͤchtigen Abfichten veridendet wird. Doch) 
wer weiß, ob die Vorficher des gemeinen 
Weſens nicht noch auf dieſen Gedanken ver- 
fallen“, wie im Wirtembergiſchen bereits ge: 


ſchehen iſt. 


€ 3 Wiel 
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Witrklich iſt es bekannt, und ih wear 
es Fimftig dffentlich, und laut fagen ,. da 
Die Muͤnchnerloge auch nach dem fegtergang 
nen Generalmandate verfchichene Mitglied 
um bie monatlihen Beyträge angefprodi 
hat. Ein Beweiß, wie wenig fie bed ernau 
ten’ Generalmandated achten. — Sie lieſſe 
vielmehr in die Erlanger Zeitung eine Inte 
pretation deſſelben Generalmandates zimi 
den , und wollten barinn das Ding fo br 
hen und wenden, als ob niemand, als b 
Sefuiten damit gemeynt wären, Währe 
dem aber kommen fie in Privarhäufern un 
Privatgaͤrten noch immer zufammen, w 
hen Spazierfahrten zu vielen Wägen, m 
fahren fort, an teitten Drten ihre verderbl 
chen Rathſchluͤſſe auchnhecen. 


In der Inſtruction, welche jedem 
Aufgenommenen zur Regel feines Verhalte 
- gegeben wird, findet fich nichts merkwuͤrt 
ges (und von Zugend „ Rechtſchaffenhei 
Patriotismus Fein Wort) als der zte Artif 
vermöge deſſen ein jeder von Zeit zur 3 

ai 


Im getraue Beſchreibung von ben Faͤhigkei⸗ 
m und Charaktern jener Perfonen, bie er in 
m Orden aufgenommen, ober bavon ausge⸗ 
Hloffen wiſſen will , eingeben muß. 


*.Dann die Unterabtäeilung 6. des sten 
rtikels, wo es heißt; „Mit Ende jeden 
Zonats übergiebt jeder einen verſchloſſenen 
ettel unter der Aufſchrift: Quibus licet, an 
ine Recipienten. Hierinn zeigt er an, 1.) 


ne fein Recipient mit ihm verfaͤhrt, fleißig 


ber nicht, gelind oder hart. 2.) Ob, und 
as für Beſchwerden er gegen ben Drben 
abe. 3.) Was er fr Geld an den Drden 


bgegeben habe, 4.) Was er diefen Mondt 


ir Befehle erhalten habe. Hat jemand eine 

efondere Klage, fo ſchließt er dieſe unter ber 

lufſchrift: Soli, in dag quibusllicetein, und 

yvenn er will, daß diefe Klage auch nicht der 

Jöchfte ber Provinz, zu ber er gehört, ſon⸗ 

ern der Oberſte des ganzen Ordens leſen ſoll, 
o ſchreibt er Primo darauf. „ 


Ferner der Ste. Artikel. „Jeder ſoll ſid 
in eignes Behaͤltniß zu Ordensſachen halten, 
E 4 und 


\ 
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in bie gemeine Dentungsart ein, unbwär ie 
fortſchreitet, fo müffen Religion uud Sütt⸗ 


. ligfeit von uns weihen. Es wirb nit’ Auf 


Sn 


Höruug an die Stelle ber Vorurtheile, fons 
dern Heucheley an die Etelle bed Glaubens 
treten. Ihr Aufklärer richtet bie gauze Menſch⸗ 
heit zu Seunde, wenn ihr , ftatt die bey tem 
Volke eingeführte Lehre nach und nach, und 
mit Behutſamkeit von dem anflebenden Aber: 
glaube zu reinigen , die Grundpfeiler derfelben 
untergrabt. Ihr macht ſchwankende Flachkoͤ⸗ 
pfe zu Freydenkern, und beſſer iſt ein aberglaͤu⸗ 
biges Volk, als ein heuchleriſches, das im Her⸗ 
zen die Religion verlacht, die es mit dem Mun⸗ 
de bekennt. Euch wird man es zu danken haben, 
wenn man fagen muß: Egregium ſanctum- 
que virum fi cerno, bimembri hoc mon- 
ftrum puero, & miranti jam fub aratro 
pifcibus inventis , & factaæ compara 
mul. 
So ſchaͤdlich auch diefe Notte ber Nele 
gion, und den Sitten iſt, fo war ihr Ein 
fluß auf das politiſche des Staates nicht we⸗ 
tiger 





+ Die herrſchende Srundfäge dieſer Aſterlo⸗ 
ge (denn fie iſt mit Feiner, bie fich Achter 
Freymaurerey rühmen Fann, verbunden) find 
ein Auszug des roheſten Materialismus, und 
and ein unverdauter Epicureismus, 


FE Sch halt es für überflüßig , die Beweiſe 
Jbavon aus den vor mir liegenden authenti- 
ſchen Logenreden, uud andern Akten baher 
zu fehen. Es veroffenbarer ſich ſattſam aus 
dem Betragen der eingeweihten. Wie? Soll 
ih eine Sache erft beweifen , bie felbft allem 
Beweiſe, ja allem Verdacht zuvorfommen ift? 
was kann man fich ärgere einbilden, ale bie 
Ausaelaffenheit, mit welcher die Zöglinge je: 
ner Loge über Gottheit, Religion, und Uns 
ſterblichkeit fpotten ! Nichts geht über bie 
Verachtung, mit welcher fie dein Diener der 
Kirche begegnen. Sege ihn ſein Charakter auch 
in Die erfte Klaffe ber rechtfchaffenen Männer, 
genug, daß er ein Priefter der von ihnen 
bffentlich bekannten Neligion iſt, um ihren 
Daß zu verdienen. 


es Do 
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Das ſonſtan Girhernfo fruchtbare Bayer - 
hat noch Rein Blat hervorgebracht, das un 
von ferne diefer unfeligen Lantplage Erwaͤh⸗ 
‚nung gethan hätte: mußte man es nidt, 
ober wollte man es nicht wagen? fo will ich 
bann der erfie feyn, der der Wahrheit, und 
dem Waterlande dieß Opfer bringt. IS 
ſcheue den Vergifter nicht, wenn ich weiß, 


oder hoffe, daß er fein letztes Bubenſtůt e au 
mir allein ausuͤbt. 


Es hat auch kein Menſch, wie ich, die 
ruͤhrende Thraͤnen der unglüclichen Vaͤter 
geſehen, deren Söhne unter dieſe Rotte ge 
rathen find. Sie klagten gegen Himmel über 
"die Unverfhämt = und Pflichtvergeſſenheit, mit 
welcher die Söhne die Zeit ihrer Aufnahme 
bezeichneten ; Arbeit, und Genanigkeit in Er 
füllung der Standespflichten, find ihnen zw 
verachtende Kleinigkeiten, teil fie dafuͤr hal 
ten, daß nun in der Welt fein Gluͤck gu me 
hen nichts weiters noͤthig iſt, als ein Mi 
glied der Loge zu fenn: Niemand fahe, mı 
u " weit in das i innere der Familien , bi 
durc 


N 
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durch einen einzigen eingeweihten Hausgenoſ⸗ 
‚fin in Zwiſt und Zerrüttung gebracht worden 
find. Wie kann da Zutrauen ımd Eintracht 
leben, wo der Bruder bes Bruders, ber Va⸗ 
tee des Sohnes, der Sohn des Vaters, ber 
Freund des Freundes Ausſpaͤher und Ange 
ber ift. / 


Diefig ift.aber eine Hauptpflicht der Mies 
glieder diefer Loge, welche glaubt , daß ihr 
diefe genaue Ausfpionirung eben diefelbe Dien⸗ 
ſte feifte , welch: die Beichte , ihren Borges 
ben nach, der Geiſtlichkeit, und der Hierar⸗ 
chie leiſtet. J | 


Zunge Leute von ber beſten Anlage wer⸗ 
den hier verdorben. Sincerum eſt niſi vas, 
quodcunque infundis, aceſcit: denn die Leh⸗ 
ve ber Loge ſchmeichelt allzu ſehr dem gemei⸗ 

i nen Temperament ber Juͤnglinge, als daß 
: beffere aber unangenebmere Grundfäge Stich 
halten Fönnten. Diefe Verderbniß hat nun 
faft den ganzen Nachtwache der Staatöbebien: 
ten , alle Jugend vom erften und Mittelftäns 
de ergriffen, fie ſchleicht fih nah und nad 
N 


n 
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in die gemeine Denkungkart ein, und wie he 


fortfihreitet „ fo müffen Religion und Sitt⸗ 
lichkeit von und weichen. Es wird nicht Auf⸗ 
klaͤrung an die Stelle der Vorurtheile, ſon⸗ 
dern Heucheley an die Stelle des Glaubens 
tretten. Ihr Aufklärer richtet bie ganze Menſch⸗ 
heit zu Srunde, wenn ihr, ſtatt die bey tem 
Volke eingeführte Lehre nach und nach , und 
mit Behutfamfeie von dem anflebenden Aber: 
glaube zu reinigen, die Grundpfeiler Derfelben - 
untergrabt. Ihr macht ſchwankende Flachkoͤ⸗ 
pfe zu Freydenkern, und beſſer iſt ein aberglaͤu⸗ 
biges Volk, als ein heuchleriſches, das im Her⸗ 
zen die Religion verlacht, die es mit dem Mun⸗ 
de bekennt. Euch wird man es zu danken haben, 
wenn man ſagen muß: Egregium ſapctum- 
que virum ſi cerno, bimembri hoc mon- 
ſtrum puero, & miranti jam ſub aratro 
piſcibus inventis, & factaæ comparo 


mulæ. 


So ſchaͤdlich auch dieſe Rotte ber Reli⸗ 
gion, und den Sitten iſt, fo war ihr Ein- 
fluß auf das politifche des Staates nicht we⸗ 

| niger 
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iger geftheli, und ift es noch bie dato‘, 
auf eine verborgnere Meife, und wird 
{mmer mehr und mehr werden, wenn man 
% Präftigere Mittel bagegen anwendet. 


/ 


In den Haͤnden dieſer Menſchen wirb ein 
yes Staatsgeſchaͤft nicht als eine Haupt: ſon⸗ 
en Nebenſache angeſehen, fie betrachten da⸗ 
y nicht den Vortheil ihres Landesfuͤrſten, 
ıd des Publicums, ſondern ten Vortheil 
r Loge, und ihren eignen. Iſt das Gr 
jäft ein Staatsgeheimniß, fo dürfen fie es 
r Loge nicht verhehlen, und da nun dieſe 
it dem Staate in Feiner Verbindung fieht , 
nbern ein für fich beſtehender Staat ift, fo 
ja die Verrätherey offenbar: und verheh⸗ 
u fie das Geheimniß der Loge, und biefe 
fährts, fo haben fie nichts alg die bitterften 
zorwuͤrfe, und am Ende noch eine Sufpens 
rung zu gewarten. — | 


Wenn das ihnen anvertraute Geſchaͤft 
ur von weitem einer Abſicht der Loge in 
u den 


! 


ben Weg treten koͤnnte, fo dürften fie es nicht 
anderſt, als nach ben Abfichten der Loge des 
treiben : find Urkunden, Doctimente dabey, 
fo erhält fie die Loge zu einfligem Gebrauch. 
Man verfichert , und einige Mitglieder prah⸗ 
len davon, daß manches wichtige Paquet in 
die Haͤnde des Fabius in Rom fliege. 


Wir wollen der Zeitverſaumniß nicht ge⸗ 
denken, die zum Nachtheil des Publicums 
durch die anhaltende Logengeſchaͤfte verurſacht 
wird. Oft muß man ganze Tagreiſen vor⸗ 
nehmen, um an einem dritten Ort Zuſam⸗ 
menkuͤnfte zu halten; oft erfodern es die Um⸗ 
ſtaͤnde, daß geheime Schriften entfernet, oder 
Das Archiv der Loge befucht werden muß, 
oft muß man auf dem Lande einen wichtigen 
Beamten aufnehmen, ober einen wankenden 
im Slauben ftärfen , und dergleichen. 


Celſus und Alfred find in ihren Stanbess 
gefehiften ganz gemeine Menfchen , fie thun 
nicht 
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wicht mehr ‚ als mas ber geringfte ihrer Amtes 


collegen auch thut ; aber zum Nachtheil ihres 
- Fürften,, und Vaterlandes zeichnen fie fi 


durch ihren Eifer. für die Loge aus: wollte 


. ein jeder diefer beyden feine gefammten Fäs 


higkeiten feinen bürgerlichen und Amtspflich—⸗ 


ten widmen, fo koͤnuten fie in einem Sahre 
mehr der guten Sache dienen, als durch den 
ganzen Drden jemals geſchahe; fie würden fich 


auf der guten Seite auszeichnen als rechtſchaff⸗ 


ne Menſchen, "und Bürger, das iſt alles, 


"was man auf diefer Welt feyn kann, und waͤ⸗ 


ve es ein jeder, wie er foll,, mach ber einfaͤl⸗ 
tigen Regel der Natur und Vernunft, fo waͤ⸗ 
ve es beſſer, als die aͤchteſte Freymaurerey, 
die uns nicht dahin bringt, ſondern davon 
entfernt, wie jede Kunſt nach und nach yon 


ber Wahrheit leitet, und jeder Grundfag . 


durch das Vernuͤnfteln dunkel wird. Perſpi- 


cuitas argumentatione deletur. 


Cato, Brutus und Diomedes find drey Raͤ⸗ 
delsfuͤhrer, die ſchon ohne Anhang gefaͤhrlich 
waͤren, 


Das fonftan Büchern fo fruchtbare Bayern - 
hat noch fein Blat hervorgebracht, das nur 
‚von ferne diefer unfeligen Landplage Erwaͤh⸗ 
‚nung gethan haͤtte: mußte man es nicht, 
oder wollte man es nicht wagen? ſo will ich 
dann der erſte ſeyn, der der Wahrheit, und 
dem Vaterlande dieß Opfer bringt. Ich 
ſchene den Vergifter nicht, wenn ich weiß, 
oder hoffe, daß er ſein letztes Buhenſtic en an 
mir allein ausübt. 


a "z 
Es hat auch fein Ne, wie ich, bie 
ruͤhrende Thränen der unglüdlichen Vaͤter 
gefehen , deren Söhne unter diefe Notte ge: 
rathen find. Sie Masten gegen Himmel über 
"die Unverfhämt = und Pflichtwergeffenheit, mit 
welcher die Söhne die Zeit ihrer Aufnahme 
bezeichneten ; Arbeit, und Senanigfeit in Er. 
fuͤllung der Standespflichten, ſind ihnen zu 
verachtende Kleinigkeiten, weil ſie dafuͤr hal⸗ 
ten, daß nun in der Welt ſein Gluͤck zu man | 
hen nichts weiters noͤthig ift , als ein DIE 
glied der Loge zu feyn: Niemand fahe, wär 
ih, r weit in das innere der Familien, d * 
Ä dur⸗ 


N 
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durch einen einzigen eingeweihten Hausgenoſ⸗ 
fen in Zwiſt und Zerrüttung gebracht worden 
find. Wie Fann da Zutrauen ımd Eintracht 
leben, too ber Bruder bed Bruders, ber Va⸗ 
ter Des Sohnes, der Sohn des Vaters, der 


Freund des Freundes Ausfpäher und Ange 
ber ift. / 


Dieſes iſt aber eine Hauptpflict der Mit: 
glieder diefer Loge, welche glaubt , daß ihr 
dieſe genaue Ausfpionirung eben diefelbe Dien- 
ſte feifte , welch: die Beichte , ihrem Borges 
. ber nad, der Geiſtlichkeit, und der Hierar⸗ 
He tete. | J | 


Junge Leute von der beſten Anlage wer⸗ 
den hier verdorben. Sincerum eſt niſi vas, 
quodcunque infundis, aceſcit: benn die Leh⸗ 
re der Loge ſchmeichelt allzu ſehr dem gemei⸗ 

\nen Temperament ber Juͤnglinge, als daß 
beſſere aber unangenehmere Grundſaͤtze Stich 
halten koͤnnten. Dieſe Verderbniß hat nun 
faſt den ganzen Nachwachs der Staatsbediem⸗ 
ten, alle Jugend vom erſten und Mittelftäns 
de ergriffen, fie ſchleicht ſich nach und nach 

| N 
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eine geiſtliche Ratheſtein ⸗ 

Angeficht geſagt: de⸗ | an 

nichts lebte nf — Js a ' 

trette. :.. heit „ di 
en Zi en der He 
Wir könnte; ne / ZU 


: oerzeugt find, 
fuͤhren Ba «n Klagen Anlaß ge 


os’ ati‘; „ee des Vaterlandes d 

yromuis⸗ Landesfuͤrſten bie oaͤuſſerſte 

a u, r bes befgunsen Mandates ve 
e. 

‚Mögen num auch! bie genaue A 
ad andre zweckdienliche Mittel Pd 
umet werben, ohne welche diefe 7 
sung mehr ſchlimme, als gute Folgen 
kann, — ſie das Komplot sroingt 


iſt er. 


. 


morgen 
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riger gefäßelih, und iſt es noch bis dato; 


gur auf eine verborgnere Weiſe, und wird 


es immer mehr und mehr werden, wenn man 


| vicht kraͤftigere Mittel dagegen anwendet. 


In den Haͤnden dieſer Menſchen Dh ein 
jedes Staatsgefhäft nicht als eine Haupt: ſon⸗ 
‚bern Nebenſache angeſehen, ſie betrachten da⸗ 
bey nicht den. Vortheil ihres Landesfürften , 
und des Publicums, fordern ten Vortheil 


der Loge, und ihren eignen. Iſt das Gr 


ſcſchaͤft ein Staatsgeheimniß, fo dürfen fie es 


. der Loge nicht verhehlen, und da nun dieſe 
‚ mit dem Staate in Feiner Verbindung fteht , 


ſondern ein für fich befiehender Staat ift, fo 


iſt ja die Verrätherey offenbar: und verheh⸗ 


len fie das Geheimniß der Loge, und biefe 


erfährte, fo haben fie nichts als die bitterfien 
Bormürfe, und am Ende noch eine Suſpen⸗ 
bierung zu gewarten. — 


Wenn das ihnen anvertraute Geſchaͤft 
nur von weitem einer Abſicht der Loge in 
u an 
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ben Weg treten koͤnnte, fo duͤrften fie es nicht 
anderſt, als nach ben Abſichten der Loge be⸗ 
treiben: find Urkunden, Doctimente dabey, 
ſo erhaͤlt fie die Loge zu einſtigem Gebrauch. 
Man verſichert, und einige Mitglieder prah⸗ 


len davon, daß mandes wichtige Paquet in 


die Dande des Fabius ın Rom fliege, 


Mir wollen der Zeitverſaumniß nicht ge: 
denken, die zum Nachtheil des Publicums 
durch die anhaltende Logengefchäfte verurfacht 
wird, Oft muß man ganze Tagreiſen vor: 
nehmen, um an einem dritten Drt Zuſam⸗ 
menfünfte zu halten; oft erfodern es die Um⸗ 
ſtaͤnde, daß geheime Schriften entfernet, oder . 
das Archiv der Loge befucht werden muß, 
oft muß man auf dem Lande einen wichtigen 
Beamten aufnehmen, oder einen wankenden 
im Glauben ftärfen , und dergleichen. 


Celſus und Alfred find in ihren Standes 
geſchaͤten ganz gemeine Menſchen, fie thun 





nicht mehr , ald was ber geringfte ihrer Amtes . 
, collegen auch thut ; aber zum Nachrheil ihres 
Fuͤrſten, und Vaterlandes zeichnen ſie ſich 
durch ihren Eifer für die Loge aus: wollte 
. din jeder diefer beyden feine gefammten Faͤ⸗ 
higkeiten feinen bürgerlihen und Amtoͤpflich⸗ 
ten widmen, fo koͤnuten fie in einem Jahre 
‚ mehr der guten Sache dienen, ale durch den 
- ganzen Orden jemals geſchahe; fie würden ſich 
auf der guten Seite auszeichnemals rechtfchaff: 
ne Menſchen, und Bürger, das iſt alles, 
was man auf diefer Welt feyn kann, und waͤ⸗ 


ve es ein jeber,, wie er foll,, nach der einfäle 


tigen Regel der Natur und Vernunft , ſo waͤ⸗ 
ve es beffer , als die ächtefte Freymaurerey, 


die uns nicht dahin bringt, ſondern davon 


entfernt, wie jede Kunſt nach und nach von 
| der Wahrheit leitet, und jeder Grundfag 
durch das Vernuͤnfteln dunkel wird. Perſpi- 
cuitas argumentatione deletur. 


Cato, Brutus und Diomedes find drey Raͤ⸗ 
delsfuͤhrer, die ſchon ohne Anhang gefaͤhrlich 
waͤren, 


\ 
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wären, und wenn ihr Geiſt uns beſeelte, ſo 
würden wir ohne Anſtand ihren Privatka⸗ 
rakter durch Facta in’s Licht fegen. Genug ' 
aber , wenn man fie da kennt, two ihren bot⸗ 
haften Intriguen der ftärffie Damm entgegen . 
gefegt werben Fan. - Wir merken nur nad 
folgende Namen aus vorliegenden Liften ‘und 
Befhreibungen an: Diofegrides (kann ber Los. 
ge in mancher Abſicht gute Dienſte leiſten) 
Seipio, Marius, Cultus. 


Auſſer einigen wenigen rechtſchaffenen Miu - 
nern , die fich zu diefem Komplot durch Schmeis 
cheley, oder falfche Vörfpiegelungen verführen 
lieffen , und num vielleicht wegen einer sum 
Vortheil der Loge begangenen unbe 
fonnenen Zandlung nicht zuruͤkgehen koͤn⸗ 
nen, beſtehet der uͤbrige Troß aus jungen und 
alten Purſchen, die zu weiter nichts taugen, 
als um die boͤſen Gruͤndſaͤtze der Loge dur“ 
ihre Aufführung zu beweiſen, und den Fluch 
des Publicums gegen alle Freymaurerey zu 
. rechtfertigen ; fie find Werkzeuge zu den Abs 
ſihten der Obern, und die gefaͤhrlichſten Aus⸗ 

kund⸗ 
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Noͤthige Berlage 
zur. Schrift, ar 
welche unterdem Titelti 


Noͤthige Beplage u 


nut Schrift über Freymaurer, und zwar u 
ter dem Motto: 


° hie murus ahehieds eſto, 
nulla pallefcere ein * 


ef iſt. 


ie bereits auseinander ierettene Sog 
Theodor vom guten Nathe im Aufgapı 
ge zu München *) die alfo nicht mehr exi⸗ 
flirt , und im Name einer nicht exiſtirenden 
Loge fchreiber , nennt unter andren, von wel⸗ 
hen fie , wie fie ſagt, verläumdet werben fol, 
auch ausgetretrihe Misvergnügte. 
wie 








*) Seit wann auseinander getretten? — das 
fagen diefe Herrn nicht, und wir wiſſen es 
auch nicht zu fagen; — Und warum denn 

nicht der auseinandergetrettene Orden bei 

Aluminaten? — 


2 Die jungen Infimiſten (Minervalen in der 
—88 betreiben dieſe, und andere ih⸗ 

Don der Loge vorgeſchriebene Auftraͤge 
fe vielem Eifer; für alles uͤbrige aber find 
Krnb; viele unter ihnen wiſſen nicht zu was 
nan fſe draucht; ihr Bloͤdſinn ſiehet nicht 
weißer ;.:08 auf das aͤuſſerliche Gepraͤng. Mit 
an feichteſten Verſtande halten fie fich weit 
her andre Menſchen, wenn fie mit dem Knie⸗ 
hürzehen angethan find, u ihrer ſtolzen 
ravitetiſchen Mine, bey. welcher jedoch uͤberall 
ie: Bloſſe hervorſchaut, kommen ſie mir vor, 
He ein Affe, dx den Menſchen nachahtmety 
ah Maunskleider anziehet, ber aber den Hin⸗ 
utheil feines Leibes zu bedecken vergißt. 
NHumani qualis fimulator fimius oris, 
ein puer. arridens pretiofo ftamine ſe- 
um velavit, nudasque nates ac terga 
eigeit Andibeinin menfis : .- 4 
Ki Kommen wir auf ber Einfluß bieſer Rotte 
abie. Geſchuͤfte des Staats zuruͤck, kdnnte 
nan nicht fragen, ob ein Staatsbedienter/ 
i 52 77 
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Her fſich durch obangeflihrtes Eidgelobutß ba 

er ſchon in Pflichten ſteht, mit einem frem⸗ 
den heimlichen Staate verbindet, wit eo | 
ipfo einen Verrath an feinem. Fürften, usb 
Vaterland begehe? ober wird das Augeldbs 
niß für einen folchen nicht durch ſich ſebſt u 
gültig., da er durch Ablegung diefob" Verſpru 
Gens aufhört ein ehrlicher Maun Ju: feet. 
Verlaugt das verrärherifche Komploe weht; 
alles von ihm , was er ſchon durch Gehurt, 
Stand, Amt, Pflicht, und Verſprechen fe 
nem Landesfuͤrſten und Vaterlande fchulbig 
war? | 


Die meiften Lanbeskollegien beftchen groͤß⸗ 
tentheils aus Mitgliedern diefer Loge, und als 
foldye, nicht als unparthenifche Raͤche, ſigen 
fie Hier. Run überlege das Publieum DW: 
obige der Loge gemachte Verpflichtung, md: 
den daraus nothwendig herflieſſenden Wider 
ſpruch in Abſichten, und Obliegenheiten; bie ? 
Lone hat ein anderes Jutereſſe, als der Staat, : 
und der Staat wird beynahe von lauter Miw 
nern bebfenet,, die ganz ber Loge gehbren. 
Sie 








86: I —— 


Unter andern bat man einen Pfarrer, berum 
eine geiftliche Natheftelfe-anhielt, beutfch un. 

Ungefiht gefagt: daß aus feinem hf! 

nichts mürde, wenn er side ur B “Mr kt 

tritte. 


Wir koͤnnten umzlhlige ſolche geein ". 
führen ‚wer nicht der Name, und laͤder! 
das: Gluͤck der dritten Perſonen dabey on 
promittirt wurde. 


Ithre Einrichtung geht nicht nur anf 
geornmärtige ſondern auch ‚auf zufkuftige: 
Dienſtverleihungen. &o: haben. fie einige: 
ihrer Anhaͤnger Dienſte, zugeſagt, die noch 
von gefunden Perſonen verſehen werden; ja 
fie erſtreckt ſich auſſer Landes; in ihrem Late 
ſiehet die Loge ſchon wirklich den Erzieher ch 
245 zukuͤnftigen Erbyrinzen vvn d #7*, 


So fehr fie ihre Auhaͤnger protegirt, fo 
fehr unterdruckt fie tie Übrigen. ..Berldums 
bung ift- Dee erfte Angriff, den fie auf fire 
Feinde „ oder vermeinte Feinde thut. 


. Sage 


Cage aid einer , ob nicht auch ber geichic- 
de Ropf „und ber ehrlichfte Mann im Dune 
In erliegen muß ; wenn 400 Menfchen , bie 
We vor. Stand und Anſehen, wie mit eis 
gen Munde ihn ald einen Böfewicht, Dumm: 
FR Hber.lüderlihen Kerl abfchildern? Kann 
90. Verlaͤumdnng allein wicht alles ausrich⸗ 
wu Tp-werden andre Mittel angewendet, benn 
uch ihren. Grundſaͤtzen iſt les. erlaubt , waß 

Are Ziele. führte. ©, -.- 02. 


Twieſes nun, lieber fee iſt der fo: ders 
Beiene heimliche fogenannte Jeſuitismus tm 
Bayern, „ber alle Gefchäfte verwirret, Schur⸗ 
A echebt, rechtſchaffene Männer erniebrigt , 

uch Geld und Raͤnke Einfluß verfhaft, 

ab. De ganze Nation nach feinen Abſichten 

: ber die Jugend mit feinen verberblichen 

Wandſchen erfuͤllt, und keinen uͤbrig laͤßt, 

er dem Vaterland wieder aufhelfen koͤnnte; 

er ſchon durch feinen ausgeſtreuten Saamen 

ie kuͤnftige Generation inficirt, und alle 
yoffnung bes beſſern vertilgt! 


N. 
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Das ganze Bayeriſche uteingemeiiste Bub: ; 
lieum iſt Zeuge , daß bier Wahrheit geſchrie⸗ \ 
ben fießer ; Wahrheit ; bie Beine gedungen 
ausländifche , Feine partheyiſche inlaͤndiſch 
Feder widerlegen kann: Wahrheit ‚ die ſich 
anf Facta gründet, von welchen der Hof und 
die meiften Patrioten uͤberzeugt find, und 
die endfich zu fo lauten Klagen Anlaß gegeben, 
daß sin Wohlchäter des Vaterlandes dem be 
ften gefinnten Landesfhrften die aͤuſſerſte Noth⸗ 
wendigkeit des bekannten Mandates vor Au 
gen kat, 


Mögen nun auch! bie genaue Huf, 
und andre zweckdienliche Mittel nicht verab⸗ 
ſaumet werden, ohne welche dieſe Verord⸗ 
nung mehr ſchlimme, als gute Folgen haben 
kann, maffen fie das Komplot zwingt, fein 
Raͤnke und Höhlen heimlichen, anzulegen, und 
je tiefer der Schaden, liegt, je are 
iſt er. 


—— 





Mwibise —*6 | 
no zur Sqhrift 
aber Freymaurer, 
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ir - Hie murus. aheneus efto, 
* nit confeire fibi, nulla pallefcere culpa. 
Ü  Horat. 


> on feit einiger Zeit erfährt bie ehemali- 
OD ‚ge Loge von gutem Nathe zu Münden 
is unangenehme, Schickſal von einigen der 
ufnahme Unmwärdigen, von ausgefchloffenen, 
on ausgetrettenen Mis vergnuͤgten von En⸗ 
Yufiaften, wie auch von andern muͤndlich und 
hriftlich verlaͤumdet zu werden. — 


Die ehemaligen Mitglieder dieſer ſehr ehr⸗ 
uͤrdigen Loge, bie ſich gar nicht ſcheuen, Je⸗ 
ermann mit ihren wahren Geſchlechtsnamen 
efannt zu werden, fahen das alles mit Ver⸗ 
tung an, bulderen und ſchwiegen, zufrie⸗ 
en mit bem beruhigenden Bewußeſeyn , kei⸗ 

ES _ nen 
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nen ber Ihnen gemachten. Vorwurfe verbicht 
zu haben. Da aber vor Kurzem eine anopis 
mifche Verldumbung unter dem Titel: Ueber 
Freymaurer erſte Warnung erſchienen, 
und zuerſt durch heimliche Schleichwe 
breitet, dann auch dem Volke von’ offent 
chen Kanzeln angepriefen worden, moriun 
‚nicht allein die ganze Loge in corpore, fons 
dern auch einzelne Mitglieder der ſchwaͤrze⸗ 
fien Verbeechen, als Stadtverraͤtherey, Zus 
ſtitzkraͤnkung, SSereligion, Veruntreuung . 
der Urfunden, Giftmifcherey u. d. gl. nicht al⸗ 
lein in den Augen des hieſigen Publikums, 
ſondern im Angeſichte von ganz Deutſchland 
faͤlſchlich und ehrvergeffen beſchuldiget worden; 
ſo wuͤrde laͤngeres Schweigen ein Verbrechen 
an eigener Ehre werben, und ein Theil des 
Publikums koͤnnte die fernere Duldung als ein 
ſtillſchweigendes Einbekenntniß der aufgebuͤr⸗ 
deten Beſchuldigungen anſehen, obwohl je⸗ 
den unbefangenen Leſer der leidenſchaftliche 
Con, bie auffallenden Gelbftwiderfprüche „ 
bie offenbare Verdrehungen und Berfidunlung 
geu der angeführten Stellen genusfam über: 
zeugen 
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A werden, nicht: Wahrheitsliebe, 
aePatriotismus fondern vielmehr Marten: 
Aſt und Privathaß⸗ den Rogwilator biefer 
midumdungen heſeelet haben“ | 
— 2. Er? YA Ge a ze 
Bir Mitglieder biefer bereite ——— 
‚trettenen Loge glauben alſo ihrem, ſowohl 
san: ale Auslande fo niedertraͤchtig ge: 
aͤnkten Mufe ſchuldig zu feyn, die jedem 
wivatm ann zugeſtandene Benelich Juris zu: 
— er 
—* dieſer farben Wie ben Asp bie 
e ' Schmähfärift und‘ feine Konſorten auf, 
mer: Pflicht ‚gegen;nat' Vaterland‘ and bag 
Ablikum Genuͤge zu leiſten, nicht fernershin 
ronimiſch zu erſcheinen, ſondern innerhakb 
nes Monats bey einer ihm ſelbſt gefaͤlligen 
leſigen Obrigkeit, ober: Hohen Landesſtelle 
fentlich in eigner Perſon, oder durch · tinen 
zaͤchwalter aufzutretten, ben Anklaͤgerzu 
jachen, und feine ohne Namensunterſchrift 
asſsgeſtreute DBefchuldigungen rechtlich zu er: 
eiſen, auch die von ihm in Druck gegebene 
ween 
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zween Briefe aus Athewund Ephefus in Dei 
gingli bey der. nenlichen Serüchtsftelle vorzu 
legen — Was fobeyn. immer erfunden "und 
erprobt wird, das fol an uud nach alle 
Strenge der Sefege vollzohen, und beſtraft 
werden. 

Sollte der verſteckte Verfaſſer, und übel 
. ge Ehrenräuberbande binnen diefer Zeit bier 
nicht offeutlich erſcheinen, und ihre ſchwarze 
Inzichten nicht hinlänglich gerichtlich erhaͤr⸗ 
ten, und bemweifen ; fo werden die Niedertraͤch⸗ 
tige eben durch ihr Mufienbleiben auf eins ſtill⸗ 
ſchweigende Art in dep. Augen des billig dene 
Penden Publikums fi glg die ehrlofekken Veys 
laͤumder, Pasquillanten , und Reputations 
mörder barfiellen, und blosgeben. 


Wir hoffen, der Verfaſſer und beffen Kof 
Segen werden ihr bereits fo glorreish augefon- 
genes Werk nicht unvollender laſſen; fie find 
es der vorgeblichen. Uniigennligigfeit ‚ihre 
Abſichten, ihrer fo gewaltig kompromittirx⸗ 
ten Ehre, tie auh der. Erwartung, die (ie 

| | durch 


vonmsd hre Gchriftanter dem Pubkifäm nothe 
: werlbig veranlaßt Haben, auf alle ‚möglihe 
et ſculdig — | 


Uebrigene erklären Wir ‚ bag bieſe aufſor⸗ 
derung die einzige Art unſerer Vertheidigung 
ſehn wird, und daß wir uns im Nichterſchei⸗ 
nungoͤfalle mit. einem ungenaunten, das Licht 
euenben Derläumber in Eeinen entchrenden 
j VSederkrieg jemals einzulaſſen gedenken. — 


In Namen der auseinander getrettenen 
2o5e Iheodor bom guten Rathe im Aufgang 
au Münden den 13. Dreember 1784. 


Ri 
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Noͤthige Bedlagt. 
zur Schrift, . 


welde unter bem Titelt 
Noͤthige Beplage | 


zur Schrift über Freymaurer, und zwar u 
tee dem Motto: | Ä 


“ hie murus aneneus eſto, 
Bu niulla pallefcere eulpi on 
ef it. _ 


ie bereite‘ auseinauder hetrettene Sage 
Theodor vom guten Rathe im Aufgan 
ge zu Muͤnchen *) die alſo nicht mehr exi⸗ 
ſtirt, und im Name einer nicht exiſtirenden 
Loge ſchreibet, nennt unter audren, von wel⸗ 
chen ſie, wie ſie ſagt, verlaͤumdet werden ſoll, 
auch ausgetrettente Misvergnuͤgte. 
Wir 
*) Seit wann auseinander getretten? — das 
ſagen dieſe Herrn nicht, und wir wiſſen es 
auch nicht zu ſagen; — Und warum denn 
‚ nit der auseinandergetrettene Orden ber 
- Slluminsten? — 
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— te Endetunterſchriebene hätten uns nie⸗ 
wiis Überzeugen, nicht einmal aus der noͤthi⸗ 
gen Beylage zur Schrift: Uebet Sreymaurer, 
ganz Herausbuichflabieren koͤnnen, daß wir die 
Verfäſſer und Tompilatoren ber Schrift über 
Freymaurer ſeyn ſollen; wenn ung nicht das 
Abereinſtimmende mechaniſche Auspofaunen der 
Blieder der bereits auseinander getrettenen 
Boge davon unterrichtet hätte, und und ale 
und Verfaſſer dieſer Säit ve Ä 


Daß man Uns verzuglich unter ben aus⸗ 
getrettenen Misvergnuͤgten verſtehe, weis viel⸗ 
leicht das Publikum nicht; wir aber wiſſen 
es wohl, und eben darum koͤnnen wir auch 
richt ganz ſchweigen, ſonſt koͤnnte es ſich ſehr 
leicht fuͤgen, daß die bereits nicht mehr exi⸗ 
ſtierende Loge nach verſtrichenen von ihr ſelbſt 
gnadigſt und zwar peremptorie beſtimmten 
Termine Uns *), wenn ſich ch etwa der wahre 

Bu: 








*) Daß ordentliche Richter auf Unfuchen. Ders 
jenigen , welche fid) angeſchuldet zu ſeyn glau⸗ 
RU, 





d5 
in riebene hätten und nie- 
S, naicht einmal aus der noͤthi⸗ 
tft: Weber Steymaurer, 
wen koͤnnen, daß wir bie 
"ren der Schrift fiber 

in ung nicht dag 








>. 8 uspoſaunen der 
* „er getrettenen 
‚tte, und uns ale 

„seit angäbe, 


san Uns vorzuglich unter den aus⸗ 

enen Misvergnuͤgten verſtehe, weis viel⸗ 

t bas Publikum nicht; wir aber wiſſen 
wohl, und eben darum konnen wir auch 

t ganz ſchweigen, ſonſt koͤnnte es ſich ſehr 
ar fügen, daß bie bereits nicht mehr exi⸗ 
iggenbe Loge nach verſtrichenen von ihr felbft 
er und zwar peremptorie beftimmiten 


ne Uns ®), wenn fih etwa der wahre 
Kin! . / Ber: 











ei" vedentliche Rider auf S* der⸗ 


enigen / welche ſich angeſchuldet zu ſeyn glau⸗ 
XEXF 
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„WVorfallenheit, und: wunſchte, DAB'tlefenige, 
‚bie die Urſache ſeines Austrettens wiſſen, fe 
„mit einem Soli vder Mimo bin weitern Obers 
„des O 8 bekannt machten; .bamit: biefe. bem 
„Uebel und der Unarhdnung, wenn ꝛcint im T 
awirklich vorhanden iſt, ſteuern möchten. Ich 
„ber bereit bin für bie gute Sache, für den De f 
„den das Leben hinzugeben , erhalte durch die 
„ſe Vorfallenheit neue Kraft, neuen Schwung, J 
„um dieß Gebaͤube in Athen ſobiel old moͤglich 
„noch immer feſter zu gründen , und auf de f 
yAes Acht zu geben, was es erfchüttern Fönnte. | 
„Selitige mie es nicht, verlaffen mich; mie | 
„Mitarbeiter , je numt in dieſem Kalle werde 
„„ich mich. mit dem Zeugen meines Gewiſſen 
„teten, das mir nichts vorwarfen L konnen 
uſchein. 

Heute um 35 Uhr haben wir die Ill. De 
| ‚fannnlung : Erlauben es Ihnen ihre Geſchaͤf⸗ 
„te, ſo find Sie dazu eingeladen.: ‚Leben Sie 
wohl edler Mann ewig geſchaͤtzt von 


Ihrem ergebenſten, aber 
vielleicht von Ihnen 
mißkannten Diomedes. 


Der Ort der Zuſammenkunft 


Ab⸗ 








son —⸗t 


„und Tore Krankheit iſt enhelbar We | 


mobendrein anſteckend. Die Slieber ,. Anm 
hen fo eine beklagenswuͤrdige Seele zochat, 


nmüßen von -unferm Körper. getrennet wer⸗ 


„den, wären fie auch Dbere. Ya! ehe wir 
„ine derley Entweihung ber heiligften Auſtalt 


iugeben, und. die Aſche unſrer erlauchtin 


„Stifter fo zu eutheiligen gleichguͤltig zuſchauen 
koͤnnten, wollten: wir lieber inicht bloß ein 


„ober das andre Glied, ſondern eine gan 
‚Provinz Preis geben, umb uns damit ber . 


ifcheiden, daß bie Zeit ber Reife daſelbſt noch 
‚richt gekommen ſey, Die reinen Abfigeen det 
„E. © zu vertragen. 

„Was die noch ausſtaͤndigen fotutenmäßt 
„ngen Rezeptionsgeblihren und monatlichen Bey⸗ 
„träge betrift, fo hoffet die LI , daß die-Ehrm. 
„rüber biefe um fo mehr bezahlen werden, ale 
Aſiw fich ſchriftlich und mündlich dazu auheiſchig 
emacht haben. Wo man ſodann bey naͤch⸗ 
‚her Gelegenheit ber Direktorial [] der efeftis 
ſchen Maurerey im Drient zu Frankfurt berich⸗ 

hten wird, daß fie ihre Entlaffüng geſucht, unb 
„in allen Ehren erhalten fätten, damit von dort· 
aus 





—— 








they oder Geſelſchaft⸗ als zum DM 
Se wenig wir und 


' — 





baniner Bereits auseinander getrettenen Loge 
rchten haben, oder fürchten; eben fo wenig 
* einer aus uns einigen Privathaß. Die Ger 
Venftände unfers Haffes, wenn wir eines fähig 
wären, find uns wrnigſtens nicht gemeinfchäfts 
ich, weil wir Peine Parthey oder Sefellfchafe 
uismarhen, und par Compagnie zu haflen ver« 
bunden find. Wir Hafen. Niemand, verfolgen 
Nienand, auch wenn wir Macht dazu hätten , 
jeſtreben uns bloß. in dem kleinen uns angewie⸗ 
ae Wirkungskreiſe, nicht fuͤr die ganze Welt, 
We Rosmiopoliten, „) ſondern als Buͤtger desje⸗ 
Aaen Staates, in welchen wir leben, ſo viel zum 
Beſten deſſelben mitzuarbeiten, als es ſo wenige 
nzelne Kruͤfte, wie die Unſerigen, vermoͤgen. 
.Mitbiefen Grundſaͤtzen, die wir nicht 
As Geheimniſſs bewahren, glauben wir das 
&t zu haben, Niemand , am allerwenigften 
Berläumdungen , wenn fie allenfall® ausges 

ſtreuet werden follten, fürchten zu dürfen. 
Endlich bemerken wir noch, daß die Ausdrü⸗ 
de: Pliedertraͤchtige Ebrenraͤuberbande— 
14 





% Denn zu fo etwas gehören große weitläuftige Ver⸗ 
bindungen in allen vier Weltiheifen. — Wir glaus 
ben auch nidyt, daß mit Tuͤrken, Tartarn, Kalmuͤ⸗ 
fen, Chinefern, Abyſſiniern, Hottentoten, Ota⸗ 
‚boten u. d. gl. etwas fo leicht zumachen, oder auf ’ 
fie zu wirken wäre, ohngeachtet fie fehr große Stir- 
cke von den ganzen AU der zum Cosmopolitismus 
gehörigen Begenftände ausmachen. _ 


304 pn m m 1 


Keputssionsmörber x. x. ( die freylich v 
keinem leidenſchaftlichen Zone zeugen !y.:u 
vielleicht zu weniger Mäßigung und: Schonn 
berechtiget hätten , weil fie vermögen. muͤnh 
- Gen hin und wieber gemachten luslegungen al 
ung gelten follen, und weil wir ganz zuvertät 
unter die ausgetrettenen Misvergnuͤgten gef 
ren; Wir wollen aber bloß, um mehr M 
gung zu zeigen, dergleichen foftematifche Schu 
bungen, ben vielen davon zu gute halten, Diet: 
bloß aus ‚Ueberredung u. fur parole verkenn 
und verfolgen. Wenn es einige unter ihnen, w 
wir. doch geriß boffen bärfen und glauben, gehi 
ſollte, welche billiger von ung denken, fo bau 
wirihnen hiemit offentlich und verfichern iu 
Publikum fo wie alle, daß wir wider Perſon 
niemals eingenommen waren, noch find. DH 
leicht hätte die hohe Weisheit der Erlauchte 
Oberu ung unfere Fleine Mühe, fo wie ihnen di 
fe Eleine Schrift erfparen koͤnnen. 


Muͤnchen, noch vor Ende des peremtorifche 
Zermins, ben 27. Dezember 1784. | 


Cofandey , Briefter. \ | 
Grünberger, kurfuͤrſtl. | Profefforn 
wirkl. Cenſurrath. 18 F 
en pre ni. | Mortanifgen 

neider, Furfürfti. an 
Wirt Hofkammerrath. Landakademie. 


Msireurfürftl. gnädigfter Erlaubnig. 
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Briefe 
an einen Pfarrherrn 


von dem ächten Begriffe 
einiger 


Streitftageni 


welche einige Lleuerungegeifter j 
unter dem Syſteme | 
des 
Febroniusg 


aufgeworfen haben. 





en du der ftanfen Met ſe - ie; Lind Ä 
en -, 


| Aritnehen nimmt man m in Kann und 
ein. 





Erſter Brief. 


u gochwohrdiger gert, 
- — Wertbefter greund! 


< iefe Briefe Gaben Sie nur cheem ee 
(hafnen Eifer für die Religion, und 

für bie Erhaltung der Nechte zu danken , bie 
edem Stande gebühren, Sie wiſſen, daß 
ch fonft Fein Liebhaber von vielem Schreiben 
bin; aber einem Freunde , wie Sie find , 
ann ich nichts verfagen. Ihr Erfuchen koͤmmt 
mie allzubillig vor. Sch kann es auch nicht 
wigeben , daß Sie nichtöwerther Gchriften 
halber fich in einem Gedränge befinden. Aber 
wie? Ein Mann von ihrer Einficht ſoll ſich 
A 2 durch 
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durch Schriſten irre machen laſſen, bie men | 
wider die Religion ausſtreuet? — Sie Beni 
zen fo gar von mir, daß ich ihren wonfeheni) 
Geiſt unterftügen folle ? Freund, ſpaſſen ſe 
nue ? Wollen Sie mir vielleicht die Puls grib 
fen? Sind Sie nicht eben derjenige , bey dem 
ih Rath holen follte? — Aber ich kenne ihr 
bemüthiges Wefen ſchon, und ihre Freund⸗ 
ſchaft gegen mich ift mir allzubekannt, ale daß 
ich einen Verdacht darauf werfen kann. Nein, 
ihr redliches Gemüch Tann wicht taͤuſchen. 
— Sie verlangen meine Gefinnungen über 
geroiffe Säge zu vernehmen , die dermal vieles 
Anffehn in dem. Fache der Religion machen ; 
fiber Säge, bie, wie Sie ſich in ihrem Schreie 
ben augdrüden, bem Freygeiſte eine Deerfirafe 
fe zu bahnen fheinen. Richtig, das Syſtem 
eines Febronius muß einen gewaltigen Eins 
brud auf ihr Gemuͤth gemacht haben. Dir 
Briefe eines Baiers an feinen Freund über bie 
Macht der Kirche , und des Papſtes, die ſchon 
im Sabre 1770. and Taglicht getretten, 
haben Ihnen den Magen ganz umgekehrt, und. 
Gie ſyrehen nur mit Bitterkeit davon. Ih⸗ 
rem 
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bin nicht geſinnet, was mehrers in dieſen Brie⸗ 
fin zu thun, als ihnen blos meine. Meyıaz 
zu fagen,, und felbe mit Beweiſen zu untef« 
gen. Vernehmen fie igt meine Antwort.’ Friz⸗ 
lich iſt die Kirche Fein Staat, wenn man-ieb 
Wort Staat in bem Verſtande nimmt, ben ihm 
Puffendorf giebt. Nichts deſtoweniger hat die 
Kirche ihr Gebieth. Aber welches Gebinf : 
bat fie wohl? Nicht eine Provinz ober cine 
Stadt, ſondern die ganze Welt ift bas Gebiech 
ber Kirche. Daran mag wohl ein Chriſt nicht 
billig zweifeln koͤnnen; dem fagte nicht. Ehri⸗ 
ſtus zu feinen Juͤugern: Gehet in bie ganje 
Melt, und verkuͤndiget meine Lehre 77 Wat | 
folget wohl aus diefem anders , ale daß mad 
dem Befehl Chriſti die Religion in jeden Gfadt 
einziehen konne und ſolle, ohne daß bie Staat‘: 
verfaffung im minbeften darob befränfet wer? 
de? 


Abe 


unge 


* Euntes in mundum univerfum, pr=dicat? 
Evangelium omni creaturz, Marc. c. ı@ 
v. 15. 
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Aber noch einmal, tft wohl bie Kirche ein 
muarchifcher Staat? Auf diefe Frage wollen 
is-alfobald antworten, wenn wir zuvor ‚eine 
age Erkenntniß von der Monarchie haben , 
e sms meines Erachtens der gelehrte Petau 
Bf das befte mittheilet *, Jener Staat iſt 
ich deſſen Meynung eine Monarchie, in 
elchem nur Eine oberherrſchaftliche Gewalt, 
iD, dieſe wur einer einzigen Perſon augeheftet 
ke ad bie zugleich ſich in viele Untergebene 
gieffet, und zwar fo ,. daß alle Übrigen von 
* einzig anerkennten Gewalt. allein herflieſ⸗ 
B , und berfelben ganz unterworfen find. 


„Wenn wir in biefem Verſtande bie Kirche 
Heachten , daß ihre Obergewalt friy , und 
oß nach ihrer Willfähr fi auf Die Unter 
bene ergiefie ; fo iſt die Kirche gewiß Fein 
| mas 
* Petau Libr. de Monarch. Ecclef. 3. c. 16.n. 
9. Monarchia eft illa, in qua unius eft ſum- 
ma poteftas, quz exinde in plures inferio- 
res, & ab illa primaria profectas, eiqee fub- 

iedtas poteftates difpergitar. 

A 4 
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monarchiſcher Staat, weil das Haupt derſellen 
nicht nach feiner Willkuͤhr frey gebiethen inter. 
verbiethen kann, was Es will; fondern ie 
dasjenige in die Uebung zu bringen. bebadt 
ſeyn muß, was Ehriftus in feiner Kirche mi 
beobachten eingefeget hat. Dieſe iſt auch die 
Meinung bes Tridentiniſchen Kirchenrathes. 


ee en» Anne. — 


Wenn man aber behaupten will, wie man 
es thun muß , daß im ber Kirche eine wohl: 
eingerichtete, und von einer Dbergemalt ab⸗ 
höngige Nahorbnung aller Geiftlichen Bu : 
richtungen fey , läßt es ſich an einem monar ’ 
chiſchen Staate in der Kirche nicht zweifeln, | 
maffen folh eine Nachordnung von Chriſto 
felbft eingefeget worden , ba er den Peterzum! 
Haupte feiner Kirche erfohr, und ihm bie 
Schluͤſſel zum Himmelreich übergab, Dief® 
Obergewalt des Stuhlerbens, gruͤndet ſick 
feſt und unbeweglich auf die ausdruͤcklich d 
Verordnung Chrifti , Eraft welcher Betrug zun 
Haupte und Fürften der Kirche, und bie Kir= 
chengenoſſen zu beffelben Sliedern und Unter 
gebenen find beftellet worden. Und in diefem- 

| Ver⸗ 
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Ieeffände kann man mit Innocenz dem erſten 
Weis; daß bie Kirche ein monarchiſcher Staat 
Eiüellgernear 'genz nällfommen:, und ein 
Ride Willkaͤtzr allein abhangender 
Staat, ſondern eine von Sort ſelbſt mit ges 
Wien: Graͤnzen errichtete Monarchie. 


Sie erkennen alfo gleich , daß nian bie 
Renarhie der Kirche nur in dieſem Verftanbe 
tkennen muß; befonders wenn mir uns auf 
ine Marten fchlagen, bie behauptet, daß bie 
iſchoͤfliche Gewalt unmittelbar von Chriftus 
ſerkommt, und ihre Einrichtung göttlich 
N, nach jenem , was und bie Apoftelgefchichte 
iöt ,.. * daß ber heilige Geiſt die Biſchoͤfe 
woeeler habe, die Aihe zu regieren. 


Allein auch eben jene, 1 welche die biſchoͤf⸗ 
che Gewalt unmittelbar von Gott herleiten, 
chen zu, daß die Ausäbung dieſer biſchoͤfli⸗ 

chen 


* Attendite vobis, & univerfo gregi, in quo 
vos Spiritus Sanctus pofuit Epifcopos regere 
' Ecclefiam Dei. AS. 20. v. 28. 
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6m Gewalt von ber Obergewalt des Statt 
helters Chriſti nach der Sachen Beſchaffenheit 
abhauge, und durch felbe koͤnne eingeſchraͤcket 
werden. Wir mögen aber die biſchoͤſlich 
Sewalt mittelbar ober unmittelber von Gott 
herleiten , müffen wir doch geſtehn, daß der 
oberfie Kirchenhirt die biſchoͤfliche Gewalt 
nicht nach Belieben unterdrücken oder vertilgen 
koͤnne, wieein Monarch bie politifchen Aa 
ſtellen, umb unterworfne Gewalthaber auf | 
richten, abfenen, jerniten , oder uuide 
kann. 


— ⸗ 


Nun iſt es gewiß, daß es den erſten Che 
ſten niemal getraͤumet hat, "die Kirche für 
einen ſolchen monardifhen Staat anzuſehn⸗ 
der nach feinem Belieben gebiethen oder ver” 
biethen Bann, mas wider bie Lehre, oder bi 
Einſetzung Ehrifti Tiefe ; doch haben bie erſterẽ 
Ehriften fie als einen folchen Staat betrachtet ⸗ 
welcher zu entfcheiden das Necht hat, or 
dieſer ober jener Sag, biefe ober jene Lehre 
eben die Lehre fey, welche ung Ehrifius zu 
glauben mitgetheilet hat. Die erfien Chriften 

kann⸗ 
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kannten ber Kirche bie Gewalt zu, bie unter⸗ 
gebnen Amtsvermaltungen in gewiffen Perſo⸗ 
nen zuzulaſſen, oder dieſelben nach dem Be⸗ 
menbenifi der Sachen einzufchränten. 


„Da ſehn Sie meine erſten Geſinnungen auf 
fire Lerſte Frage. Bin ich fo glüdlich, Ihnen 
buch ein Genuͤgen zu verfhaffen; fo feyn 

Sie verfichert, daß ich feinen Fleiß noch Mühe 
aren werde, bey jeder Gelegenheit Sie zu 


überführen, daß ich ganz zu vn Dienften 
bereit bin.. 


Dritter Brief. 


re Gefaͤlligkeit, mit ber Sie meinen legs 

ten Brief gebilliget haben, machet mir 
Muth, in diefem Geſchaͤfte fortzufahren, und 
ihre Befehle weiters zu vollziehn. Der zweyte 
Gag , den Siemir aus ben Briefen des Baiers 
cberſchickten, lautet alfo: In ihren Augen 
(ber erften Ehriften) war die Birche nichts 
anders als eine Sefellfchaft von Leiten, 
welche fich durch das Band des wahren 
Glaubens vereiniget haben, und unter 
wel⸗ 
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melchenTtiemand höher, Tliemand ge⸗ 


ringer, Tiemand Bert, und Priemand 
Knecht iſt. 


Diefe Stelle fcheint allzu bruderlich in bi 


Augen zu fallen, als daß man biefelbe jnigt 
ein wenig erörtern ſollte. Sahen Sie, me 

Freund, wohl alle Folgen davon ein? IE 
werde ihnen nur einige vor bie Augen legen, 
und ich bin verfichert , mir werden alsbans 
gar bald merken, daß eim weit fchäblicheres 


Gift darunter verborgen liege, ald man es fih 


gleih anfangs einbildet. Folget nicht aus | 
biefem Sage, daß alle Suborbination oder 


Nachordnung in geiftlichen Dingen ganz anf 
gehoben fey? Und wenn biefe einmal ben . 
Krebsgang nimmt, müflen wir und nicht des 


namlichen , ober noch meit mehrers in wmelt⸗ 
lihen Dingen beförchten ? — Zolget nicht. gus 
dieſem Sage, daß ber oberfte Statthalter 
Chriſti nicht mehr, ald der Patriarch, diefer 
nicht mehr, ald ein Metropolitan., ber Me 
tropolitan nicht mehr, als feine unterworfut 


- Bifchöfe , die Biſchoͤfe wicht mehr, als: die: 


Pfarr 
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Pfarrherrn, dieſe niht mehr, als bie. Hause 
ter, und alle nicht mehr, als ihr Knecht, 
ber- ihre Magd find? — Iſt es nicht eine 
anz natürliche Folge , daß ein jeher Particu⸗ 
röfeinem Pfarrherrn oder Bifhofe, ober 
yem die fonft noch immer wollen, ins Ange⸗ 
dit fagen koͤnne: warum unterfangen fie ſich 
He biefe Lehre vorzutragen , mich zu ſtrafen 2 
aben Sie wohl ein gröffers Recht mir Lehren 
1 geben, als ſelbe von mir anzunehmen? 
ann ich fie nicht mit gleichem Rechte abs 
eiſen, das fie zu haben glauben, mich zu 
lehren ? Sind wir denn nicht alle durch das 
kand.de& wahren Glaubens vereinigte., und 
leiche Bruͤder, unter welchen Niemand hoͤher, 
Hemanb geringer , Niem and Herr, und Nie: 
and Knecht if ? 


. Welch eine ſchoͤne Verwirrung würden wir 
icht aller Drte gewahr nehmen, wenn biefe 
tachorbnung fo auf einmal über den Haufen 
morfen würbe? Halten wir aber ben Pöbel 
ix gar fo dumm, daß wir und micht fürd- 
m, er werde balb weiter fhreiten, und 

dem 


1a ce 
bem Throne ber Mo jeſtaͤt felöft drohen; tor 
er einmal bie heiligften Gefege der Relizien 
wird unter die Fuͤſſe gebracht haben? — Ni; 
Hochwuͤrdiger Freund, ich werbe mir wiemel 
zu Sinne bringen können, daß bie efa 
Chriften die Kicche für ein ganz gleih geglie⸗ 
berted Abentheuer, fo rote es dieſer unrichtige 
Baier vorgiebt, angefehen haben. JIn hen 
Augen der erſten Chriſten war die Kirche ünt 
Heerde, und der Hirt wat Petrus; in türen 
Augen mar die Kirche ein Gebaͤube,“ deſſen 
Grund und Fundament war Petrus; inÄthren 
Augen war bie Kirche ein Tebender Körper, 
der nicht ohne das Haupt ſeyn kann; ;_ tn ih⸗ 
ven Augen war fie endlich ein Haus, in wie. 
chem der Hausvater ein kluger und getreuer 
Knecht uͤber bie andern beſtellet war. Kay, 
die erſten Chriſten waren zwar durch das Band 
des wahren Glaubers vereiniget, fie waren 
der Vatur nach gleiche Bruͤder, aber dem 
Berufe nach, und in der Einſetzung Chti⸗ 
ſti waren fie ganz zerſchieden. Die Apoſtel wa⸗ 
ten beſtellet, die übrigen zu lehren. Weil aiſo 
kein Lehrer ohne Lehrjuͤnger ſeyn kann, waren 

die 
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je erften Chriſten beorbert, die Lehre der Apo⸗ 
Hd amuhören, und berfelben Folge zu leiſten. 
fo waren bie Apoſtel Lehrer , und.bie Chri⸗ 
m Lehrjünger ; alfo waren bie Apoſtelhhher, 
bi obrige Chriſteuſchaar niedrer, uf f 


Sa meinem naͤchſten Schreiben werde ich 
in, ob die Proben, die unſre Gegner au⸗ 
sten, das ganz gleich gegliederte Abentheuer 
ſt zu ſtellen, Stich halten , ober nicht. Gie 
Iauben , mic mit ‚größter Ergebentri zu 
Bee. \ 


—_ Biester Brief | 


te die aberſchickten Beweiſe, welche 
unſer Kommentar und zweyte Febronius 
tf die Bahn bringt, haben Sie mich beynahe 
Schrecken geſegt. Der Mann: wirft ges 
altig mit Texten um ſich, er ſagt: Sie wuͤß⸗ 
N (die erſten Chriſten) wie oft, und wie 
achdruͤcklich Chriſtus der goͤttliche 
ztifter dieſer Geſellſchaft ſeinen Apo⸗ 
ein die Begierde uͤber die Glaubigen zu 


errſchen verbothen hatte. macth· am 
22. 
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23. 8.9. und 10. Verſe fagte er su. ihnen: 
Ihr aber folle euch nicht Rabbi nennen 
laſſen; denn Einer iſt euer Meifter, aber 
ihr feyd alle Brüder. Ihr ſollt LTiemanb 
Vater nennen auf Erden; denn finer if 
euer Vater, der im gimmelift. Caſſet 
ench nicht Meifternennen ; denn Einer 
iſt euer Meiſter Chriſtus, u.f.w. Was 
konnte deutlicher als dieſe Worte feyn? 

Ja, mein Herr, die Worte find ſehr deut⸗ 
lich, und ein jedes ſagt eben das, was es ſa⸗ 
gen fol. Sie werben mir erlauben, dey 
Verftand diefer Worte in ber heiligen Schrift, 
und in ben Vätern aufzufuchen, bie durch ein 
fo altes Recht jederzeit für Die Ausleger der Heil; 
Schrift find erfennet worden. Weiße dem - 
unfer Baier nicht, baß Chriſtus diefe Norte 
an die ganze Chriftenfchaar gerichtet hat, un · 
ter denen zwar auch bie Apoftel warın? * . 
Diefer Schaar wollte er den Geiſt der Hof 
fart, und die Begierde Üiber andre zu herrſchen 


benehinen, und non hingegen den Geiſt ber 
_ De 


los ſuos. Matth. 23, €. T. 
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Demuth einflöffen; er wollte ihrien begreiflich 
machen, daß Sie alles, wäs Sie wuͤßten, 
nicht von fich felbfi, Tondern von einen bs 
bern Lehrmeifter empfangen hätten, und daß 
in Lehrmeiſter Chriſtus zugleich ihr Mei⸗ 

ſler, ihr Lehrer, ihr Vater, ihr Herr, ihr 
alles ſch. Aber es folget ganz und gar nicht 
daraus, daß die Apoflel nicht die zweyte 
Mabbi und Metfter , nicht die zweyte Vaͤter 
und Herrn find, 


- Eine Beine. Erinnerung muß ih Ihnen 
ſchon hier beyfuͤgen. Aus dem. Sage bed 
Baiers folgte noch , wenn er. in dem Verſtan⸗ 
be , in welchem er ihn hinfeget , richtig wäre, 
baß alle diejenigen, welche über andre herr⸗ 
ſchen, ſchon durch dieſes felbft aus der Ges 
meinſchaſt der Chriften auegefchloffen find ; 
bein, wie wir fehon angemerket haben, Chri⸗ 
Rus vedete hier nicht allein zu den Apofteln, 
fondern zu allen. Unſer liebe Baier, und mit 
ihm der berühmte Herr Febronius moͤgen fehen, 
wie fie ſich aus der Schlinge herauswinden, 
und ſich in dieſem Falle gegen jene aller ver⸗ 

B ehrungs⸗ 


Us 
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ehrungswuͤrdigſten, und allerhoͤchſten Perſo⸗ 
nen rechtfertigen, welche Kronen und Sur 


zieren. 


Eben diefe Herrn find noch von der Sit, 
ung zu belehren , ob fich Denn Paulus ”. wide 
das Geboth vergangen habe, da er fich- gan 
fittfamm , wie uns ber heil. Hieronymus wer 


ſichert, einen Lehrer der Voͤlker genenner hat 


N 


Oder hat vielleicht Chriftug felbft den zu 


* fammenhang feiner Gebothe nicht eingefehu 
daß er fo fihlehthin an einem Drte das ge 


beut, waͤs er an einem andern verbothen hat 
te? Schickte denn dieſer goͤt tliche Lehrer ſei 
ne Juͤnger nicht in die ganze Welt aus, wa 
rum ? Diefelbe zu lehren: Ite in mundun 
univerfum, prsdicate Evangelium. — - 
Sagte nicht auch Chriſtus felbft zum Nikode 
mus: Du bift ein Lehrer Ind Meifter ne 


und weißt dieſes nicht? *6 


Allein dieſe Herrn haben doch in eine 
Stuͤcke recht. Die Chriſten find alle Bruͤdet 
om 





* Ad Ephef. 2. | 
** Tues Magifterin Uracl, & hæc ignoras 
Joann. 3.0. 10. 





20 — 
Meiſter nennen zu laſſen; ſo werden wir es 
auch leicht begreifen, in welchem Verſtande 


er ſeinen Lehrjuͤngern verbothen hat, fich Herr 
und Vater zu nennen. 


Die Benennung Rabbi und meiſter irh 
Ehrifto zugerignet, teil er von Natur ans, 
und nicht durch gütiged Nachſehn Rabbi und 
Meifter ift , Natura, non indulgentia.-Ehri 
ſtus befiget von Natur alle Wiffenfhaft. Die fa 
Apoftel Hingegen , und die übrigen Lehrer find 
nur durch gütige Verordnung Chrifti Rabbi, & 
und Meiſter. Chriftus ift es, ber die Lehrer 
beſtellet, er. ertheilet ihnen die Wiſſenſchaft, 
und dieſe befigen felbe nicht von fich felbf. 
Wenn denn Chriftus auf dieſe Weife der Rabbi 

und Lehrmeifter ift, fo find wir alle feine Juͤn 

‚ger , und der Natur, der Gnade nad) ,. und 

an dem Erbrechte gleiche Beuͤder, wie es ber 

heil. Bernard erfläret. * Chriftus iſt alfo im 

engeften Verftande der einzige wahrhafte, von 

ſich felbft wiſſende Lehrmeifter, und: Anführer, | 
Diefer zeiget und den Weg, ‚auf. dem wirt 
wan⸗ 











Rn 


*) Propter eandem hzreditatem.S. Berz.Epifl.72, 





andern muͤſſen; biefer {ft ber Steuermann, 
r unſer Schiff durch die Fluthen des Irrthumes 
her leitet; dieſer iſt unſer Weg- und Le⸗ 
usweiſer; denn dieſes, und fo viel bedeu⸗ 
tidas Wort Magiſier. Die andern Lehrer 
nöegen find nicht von ſich felbft wiſſende, 
pbern von Chriſto unterrichtete, und abs 
ordnete wahrhafte Lehrer, melde die 
timme und’ die Worte darleihen, aber die Her⸗ 
nder Zuhörer ohne den Einfluß der Gnäbe 
cht rühren koͤnnen. Diefe ift die Meynung 
& Heil. Chryſoſtomus. * Chriſtus lehrer alfo 
18 eigner Kraft durch und von ſich ſelbſt; ale 
rigen aber lehren ung nicht ihre eigne, fons 
en die von Ehrifto empfangene Lehre. Dies 
m ſtimmet Auguftin by **. Alſo iſt 

Chri⸗ 


* Non enim homo intellectum homini præſtat, 
ſed a Deo præſtitum per admonitionem exer- 
cet. Homil. 44. In attribut. \ 

**k De Magiftro Capitib. XII. & XIV. ut— in- 
telligere inciperemus, quam vere fcriptum fit, 

- ne nobis quemquam Magiftrum dicamus 
in tereis, quod unusomnium Magifter in Cœ- 

i lis 
B3 
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Chriſtus der erſte, und Hauptlehrer , ‚der amd 
eigner Kraft lehret, bie übrigen Lehrer ſind 


von Chriſto beſtellte, und in einem niedrigem 
Srade befiiimmte, unb zweyte Lehrer, die 
nicht von fich feldft , fondern von Chriflo ge 


Ichret andre lehren. In biefem Varſtande 


ſchickte Chriftus feine Juͤnger in die ganze Welt 
aus, diefelbe zu lehren; in biefem Verſtaͤnde 


vennte fih Paulus einen Lehrer der Völker; 


‚und in diefem Verſtande nennte Chriftus felbft 
den Nikodemus einen Lehrer von Iſrael. Ale 


find fie auch Lehrer, und nach dem Zeugniſſe 


des Apoſtels, und Chriſti ſelbſt wahr haßt 
Lehrer. 


Faſt auf gleiche Weife kaun man auch am 


dre Vaͤter nennen. Wir muͤſſen dem Baier 
nicht glauben , wenn er behauptet, daß bet 
Name Vater Niemanden als Gott und auf 
gar Peine Weiſe koͤnne zugeeignet werden. Die 


heiligen Väter , nämlich der heil. Hilarius*- 


und 


lis fit. Quid fit antem in Coelis docebit ipſe, 





ni . 


a quo etiam per homines fignis admonemut 


& foris, ut ad eum intro converfi erudiamur. 
*) Can. 2. 


. | —— | a3 
idder heil. Chryfoftoinus * fehreiben ganz 
Ibers davon , und Euthymius, der gar ſchoͤu 
a beil. Chryfoftomus ins Kurze zieht , fagt 
ill: ** Ihr ſollt euch nicht Vaͤter 

„nen: 


m — — 
9) Homil. 73. in Græco 72. Non, ut neminem 
patrem vocent, fed ne ignorent, quem prin- 
cipaliter patrem vocare oporteat. Nam quem- 
” ädmodam nemo principaliter magifter eft, 
fie nec pater prater illum, quitam magiftro- 
rum quam patrum omnium caufaefl, \ 
»%) Ne vocemini, id eft, ne vocari cupiatis; 
. nam fi vos ita vocent alii, non eritad veſtram 
| “ eondemnationem. Hoc dicit, non prohibens 
vocari patres eos, ‚qui inxtacarnem genue- 
runt, aut etiam juxta fpiritum®: fed ut fcia- 
mus, quis fit præcipue & tamqguam grima 
cauſa pater nofter ; Nam hic folus eft no- 
bis, quiin cœlis eft Deus. Qui vero iuxta 
carnem, & iuxta fpiritum fünt, cooperato- 
res magis, quam miniftri nativitatis nobis 
funt. Dicit ergo , patrem. vobis precipuum, 
& tanquam primam caufam ne vocetis Yobis 
in terra; is enim eft unus, qui in cœlis eſt, 
qui in trinitate-efl Deus. Euthym. in loc, 
Cyuryſoſt. cit. 
| B4 


24 | mE | 


N oo. 


nennen laffen , das tft, Ihr follt wicht dar⸗ 
„mach fireben; denn, wenn euch “andre alſe 
„nennen, fo wird es euch nicht zur Scans 


zde, oder zur Schulde greihen, Dieſes 
„tagte er (Ehriftus) ohne zu verbierhen, dog 


„man diejenigen Vater nenne, welche nad 
‚dem Fleifh, oder auch nach dem Rift Bis 


„ter find ; fondern damit wir wiffen, wer als 
„der fuͤrnehmſte, und als der erſte Urſprung 


„unſer Vater ſey; denn dieſer unfer Vater 


„iſt der allein, der im Himmel Gore iſt. 


„Diejenigen aber, welche nach dem Fleiſch 
mund nad dem Geiſt unſre Väter find, müß 
„fen ehender für Mitgehilfen, als für Väter 


— — —— — 


„unſrer Geburt gehalten werden. Chriſtus 


„ſagt denn: Nennet euch keinen Menſchen Bas 


ter auf Eiden, als euern erſten und für: 
„nebmiten Vater, und von dem ihr allein 
„und bauptfachlich herfomat ; denn dieſer 


neuer erſte und fuͤrnehmſte Vater iſt nur eis’ 


„ner, der im Himmel iſt, und der in der 
„Dreyeinigkeit nur ein Sott ift.,, Wag Fon: 
te deutlicher, als dieſe Worte ſeyn? 


_ — Wenn 
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„Wenn Biefe angeführten Stellen noch nicht 
mflecklich find, unſern Geguern den Merftand 
yegeeiflich zu machen, in welchen es erlaubt 
ft, gewiſſe Menfchen unfre Väter zu nennen , 
09 werde ihim folgenden Briefe mehrere Zeug: 
giſſe aus den heiligen Vaͤtern beybringen. ss | 
hin noch immer, , 


Sechster Brief. 


te in vorigem Briefe augezognen Stellen 
ſcheinen von ſich ſelbſt den Verſtand der 
ganzen Sache fo zu entwickeln, daß es nicht viel 
Kopfbrechens koſtet, den Unterſchied deſſelben 
zu ſehen. Damit wir aber allen Zweifel, wenn 
noch einer uͤbrig iſt, gaͤnzlich heben, wollen 
wir zum Ueherfluß den heil. Auguſtin verneh⸗ 
men. Dieſer heilige Lehrer antwortet dem 
Paulinus einem Donatiſten, der fragte: Ob 
die Katholicken den Caͤeilianus fuͤr einen Vater, 
oder „ter eine Mutter hielten, auf biefe Wei⸗ 
fe: * „Re der Apoftel fih Vater genennet 
„hat⸗ 
*) Edit, Pariſ. In Fxcerptisad Dönatiftar. Hi 


ftor. pertinentib. Collat. Cartheg.3. c. 242. 
Bd 5 Ubi 


urn euymanliise 


[4 
nd 





\ 
| 


hatte, fegte er hinzu: Ich Habe euch buch 


„das Evangelium gebohren, damit wir nidt 
„etwa glauben, dieſe Waterfchaft fteife fi 


„auf die menfhlihe Schwachheit. Der Su 
| „men 








Ubi ſe patrem dicit Apoftolus, ne ipfius pa 
ternit.tem velut bafım humanam infirmita- 
tem ceredentes addidit: per Evangelium ego 
vos genui. Semen ergo, & vena feminis 
mei de Evangelio dicitur. Honorificentis 
caufa Patrcs appellamus eos , qui nos vel 


tempore vel meritis ıprzcefferunt. - Aliud 


eſt, cumquerimusad fidem , quem habemus 
patrem ? Nam illud henoris eſt, ut quotidie 


— — * 


fenibus dicamus Pater. — — Tollantur er- 


go ifta , diftinguamus vocabula, qu& hbmi- 
nibus propter honorem debentur, & vaca- 
‘bulum, quod propter falutem requirimus. 
Pro falute zterna, pace Apoftoli dixerim, 
immo iubente Apoftolo dixerim, non pater 
meus Apoftolus eft ad falutem &ternam, qui 
mihi dicit: ego plantavi, Apollo rigavit, 
fed Deus incrementum dedit. Itaque neque 


qui plantat eft aliquid, neque qui rigat,. 


fed qui inerementum dat Deus. Dehoc Do- 
minus dicit: Nolite vobis vocare pätrem in 


terra. 
Y 
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nen, und die Ader des Samens wird alſo 
em Evangelio zugeeignet. Wir nennen die: 
enigen Ehren halber Vater ‚ welche ung ent: 
veder am Alter, oder an, Berdienften vor: 
jehn. ine andre Befchaffenheit Hat es, 
venn wir jemanden, um feinen Glauben zır 
wüfen, fragen: Wer ift unfer Vater? — 
Thun wir alfo alle dieſe Saden hinweg , 
ınd unterfcheiden wir den dchten Sinn diefer 
Worte, welchen man den Menfchen Ehren 
zalber zu geben fehuldig iſt, von jenem Ver: 
ande und von jenem Worte , dag wir Gott 

0 geben 


aan — 
‘terra. Utique fcivit dicturum Apoftolum: 
per Evangelium ego vos genui. Non enim, 
- Domino dicenti, ne vobis dicatis patrem iı 
terra contrarius futurus erat Apoftolus di- 
cens: etfi multos habeatis pædagogos, per 
Evangelium ego vosgerftui; fed quia diftin« 
xit, ad quam rem patrem nobis conftituit, 
& pro qua honorfificentia. eum Apoftolum 
poffemus patrem accipere. Patrem Galatis 
niex non teneo, nifiDeum, de quo mihi Do- 
minus dixit: ne vobis Patrem dicatis in ter- 
ra, & eui quotidie dicimus: ‚Pater noſter, 
guies in cœlis. | 
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„geben mäflen , wenn wir felig werben wol | 
„ten, Wenn es um die Seligkeit zu thun iſt, 
„fo fage ich (ohne dem Apoftel zu widerfpre 
„iben) daß der Apoftel nicht mein Vater ift, 
„der mich felig macht; weil er feloft_fagt : 
wich habe gepflanzet, Apollo hat angefeuchtet, 
„und Gott hat das Wachsthum mitgerheilet. _ 
„Alſo ift weder derjenige was , ber pflanzet, 
noch derjenige , der anfeuchtet, ſondern dere 
zienige , der das Wachsthum giebt , nämlich . 
„Gott. Und in diefem Beritande, merken 
„Sie es fih wohl „, fagt der HErr: Ihr 
ſollt Riemand Peter nennen auf Er: 
den. Gott hat fihon vorgewußt, , fährt bie: 
fer Lehrer fort, daß mit der Zeit ein Mpoftel 
„Tagen würde : ich habe euch durch das Evan: 
„gelium gebohren, Und der Apoftel wider: 
„ſpricht Sorte nicht, da er fagt: Nenn ihr 
„fhon viele Lehrmeiſter habt, fo habe ich 
„euch dennoch durch das Evangelium gebod: 
„ren. Der Apoftel wußte wohl zu unter: 
Äbeiden, in welchen Merftande ihn Gott 
„und zum Lehrmeiſter beftellet hatte, und 
„durch was er den Ehrentitel eines Waters 
„von 





| ; 29 
„von und verbienet habe, Deſſentwegen hat 
„ber Apoftel alſo geredet , auf daß feine Re⸗ 
„be ber Wahrheit des Herrn nicht zuwider 
‚liche 1 Was Fonnte deutlicher feyn, ale 
diefe orte ? Aber vernehmen Sie noch, was 
folget. „ Ich erkenne alſo, fäge Auguſtin 
‚weiter , alle ‚. wer ſie immer ſind, fuͤr mei⸗ 
„ne Vaͤter; aber fuͤr den Vater meines Heils 
„oder von dem ich das ewige Leben zu hoffen 
„babe, erkenne ich keinen, als Gott allein, 
„von dem mir der Herr geſagt hat: Ihr ſollt 
„euch Niemand Vater auf Erden nennen, und 
„Ju dem wir täglich im Gebethe fagen: Va⸗ 
„ter unfer, der du bift-in den Himmeln. 


Da liegt die ganze Stelle, betrachten Sie 
ſelbe auf allen Seiten, durchforſchen Sie ge= 
nan ; ob diefer Lehrer mas anders fagt, als 
wir oben angemerfet haben. Gie fehn, daß 
- ee nicht zugtebt, jemanden den Vater unfers 
Heils zu nennen, der und das ewige Leben 
giebt. Nein, Niemand ift in diefem Verftande 
unfer Vater, als Gott, diefer allein giebt ung 
durch feine Gnade dag ewige Leben; bie Mens 


| u ſchen 
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{hen aber find nur oft die Werkzeuge, deret 
fih Gott bidienet, uns felig zu machen, Sie 
find alfo nur nachgeordnete, von Sort felbft 
beftellte,, und in diefem Verſtande wahrhafte 
Vaͤter, bie und, wie der Apoftel-fagt „ durch 
ihre Lehren zu einem neuen Leben mit dem 
Einfluß der Gnade Gottes gebaͤhren. Alſo 
mögen wir wohl. in diefem zweyten Verſtan⸗ 
de alle jene Menfchen Vater nennen, die uns 
an Jahren und Verdienſten übertreffen ‚ und 
die ung durch ihre heilſamen Lehren zum ewi⸗ 
gen’ Leben helfen. 


Sie wundern fih ist, Hochwuͤrdiger 
Herr, daß der baierifche Briefſteller eine Sa⸗ 
de fo ganz frey in die Welt hinaus zu ſchrei⸗ 
ben ſich unterfaugen, die er nicht recht ver⸗ 
ſtanden, und zu unterſcheiden gewußt hat, 
und daß er noch dazu ſo vielen dienſtvollen 
Maͤnnern den ſo ſchoͤnen Ehrentitel eines Va⸗ 
ters, Lehrmeiſters u. ff. abſpricht, die ſchon 
ſo viele Menſchen, die durch die Suͤnde, oder 
durch die Unwiſſenheit todt waren, durch ihre 
heilſamen Lehren und Bemuͤhungen zum ewi⸗ 

gen 
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genheit fe zu verdemtthigen undb herebmnlere 
er kehret alle Buͤcher and, und einen S 
enzufprengen : doch befubele er Niemanden 
ſehr, als ſich ſelbſt. Dieſer liebe Herr iſt vft 
fo unvorſichtig, daß er fich feltft mit jenem 
Doline verwundet, Den er ums in dem All 
rennen will. Sch erde Fe eine Pro 
davon machen. 


Bey dern legten Abendmal kehet « u 
fort , firitten die YpofteL wer aus ibne 
der größte wäre. , Chriſtus machte die 
fem Zank bald ein End, da er fagte: 
Die Könige der Zeyden berrfchen übe 
fie, und die Gewelt haben, werdei 
gnaͤdige Seren genennt. Ihr aber folk 
nichr f) tbun, fondern wer unter euch 
der größte iſt, follfeyn wie der geringfie 
und wer der Dorgeber ft, der fo feyn 

wie der Diener. Luc. am 22. Kap. 25: un 
26. Verſe. 


Eben diefe Stelle ſchlaͤgt den Baier z 
Boden, wie aber? Laſſet es ung ſehn. Jeder 
man 
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mann weiß’ ed, daß allhier Die Sebe von bem 
Vorzuge ber zween Söhne des Zebebei iſt. 
Ein gewiſſer heiliger Vater redet davon alfo : 
* Du fiehft, mie unvollfommen alle waren , 
fo wohl die, welche den sehn übrigen vorgehn 
wollten, als jene zehn, die den zween neidig 
waren. Sie ſuchten nur ein einziges, daß 
fie bie erften Sige erhielten; fie glaubten, 
daß jenes Reich nahe wäre, und unter bie 
Sinne fiele; denn fie mußten nichte von jenen 
erhabnen Throne. Aber Chriftus ber Herr, 
damit er ihnen allen Ehrgeig, und den Geift 
der Hoffart benaͤhme, nachdem. er die Könige 
bee Heyden, welche hochmuͤthig über ihre Un⸗ 
terthanen herrſchen, und ihre Höflinge, Die 
von eitler Dunft .geloder, aus Begierde ber 
Ehren wollten guäbige Deren geheiffen wer: 

den, 
*) S, Chryfoftom. Hom. 66. in Matth. Nihil 
fpirituale quzrebant, nec de cwlcfti regno 
quidquam togitabant. - - - Perfpicis, quo- 
modo imperfedtiores adhuc omnes erant, & 
duo adverfus decem primum eripere confef- 
ſum nitebantur, & decem düobus inviden- 
tes indignabantur, 


”..- . FE, | 
Le 
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den , als ein Beyſpiel angefuͤhret, fagte tr fei 


nen Süngeen , daß fie nicht alfo thun ſollten. 


hr aber ſollt nicht alſo thun. Aus biefem 


fehn Sie, mein wertheſter Freund, ganz Far, 
daß Ehriftus feinen Sängern den Geift ber. 


Hoffart , und des Ehrgeitzes, keineswegs aber 
den Vorrang vor andern verbothen Bar,’ wel⸗ 
cher gar wohl mit der Demuth kann verein⸗ 
baret werden. Daher ſagte Chriſtus, wer 
unter euch der groͤßte iſt, das iſt, der unter 
euch den Vorrang hat, ſoll ſeyn, wie der 
geringſte, und ſich nicht in feinem Herzen über 
andre erheben, ſondern bey feinem Vorrang 


fein huͤbſch in der Demuth verbleiben, obwohl. 


er dem Aufferlihen Range nach, und auch iv 
ber That in feinem Amte den übrigen vorgehn 
muß. Und diefer iſt der wahre Geiſt Chriſti, 
den er feinen Juͤngern einflöffen wollte. 

Zu dem 308 ihnen Chriftus fein felbfl 
eignes Beyſpiel an, und er fagte noch, daß 


fie auch fo thun follten. * Nun it 8 gan 


ge wiß, 


*) Joann. 13.0. 13. Vos vocatis me Magifter 
& Domine , & bene disitis, [um etenim, fü 
ergo &c. 








* 
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gewiß, dab Chriſtus eine wahrhafte Gewalt, 
und einen wahrhaften Vorrang vor andern 
hatte, ſonſt wuͤrde dieſes ſein Beyſpiel nicht 

gepaſſet haben. Er will alſo, daß ſeine Juͤn⸗ 
ger der ihnen mitgetheilten Gewalt ſich nicht 
auf eine hochmuͤthige Art gegen ihre Unter⸗ 
gebne bedienen ſollen, gleichwie Chriſtus ſeiner 
Gewalt nicht hochmüthig, ſondern ganz de⸗ 
müchig ſich bedienet hat. Leben Sie immer 
öt wohl. | 


Acchter Brief 


gg ich nicht irre, fo fü nd Sie aberzen— 
get; Hochwuͤrdiger Freund, daß, gleiche 

wie ed gewiſſe Stufen in den Kirchenwürben, 
alfo auch gewiſſe ſtufenweiſe und mit nöthiger 
Macht bekleidete Amtesverwaltungen in ber 
Kirche gebe. Ja, Sie erfhreden auch nur 
bey blofer Erinnerung des gleichfoͤrmig geglie⸗ 
berten Abentheuers, toelches der Baier feit 

‚ figen will. In ihrem legten Schreiben be⸗ 
gehren Sie noch von mir, daß ih dem Baier 
weiter machgehn ſolle. Ihrem Erfuche werde 
© a ich 


96 — 
ich Folge leiften ; denn was Fonnte ich einem 


Freunde verfagen, bem ich fo ganz sun 
bin? 


Wir fommen igt zu einer Materie, bie 
nicht fo leicht wie die vorigen abzuhaͤndeln iſt. 
Sie enthält die Macht des Papſtes, die un 
ſtreitig die wichtigfte und intereffiertefte Streit 
frage unſrer Kanoniften ausmachen foll. 


Daß dem Papſte als dem Statthalter Erle 


fi eine Gewalt über die Kirche von Ehrifte | 


felbft unmittelbar übergeberr worden, iſt Nie 
mand, der es in Abrebe ſtellet: — Daß de 
Papft in Anfehung feiner Wuͤrde der erfte Vor⸗ 
ftcher und Fürft in der Kirche fen, ift wieder 
eine ausgemachte Sache: — Daß folgfam 
dem Papfte der Vorrang vor jedem Bifd;ofe 
gebühre , ift gleichfalls ohne Zweifel. — Ob 
aber die Gewalt des Papftes fiber alle, und 
über die Gewalt einer allgemeinen Verſamm⸗ 
lung , oder Einftimmung der ganzen Kirchefey? 
dieſes, diefes iſts, was man hier fragt. 


—_—-ı@-- 
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Die beyderſeitigen Beweiſe ſcheinen einen 
ſolchen Eindruck auf ein unpartheyiſches Ge. 
muͤth zu machen, daß es demſelben ſchwer 
kdmmt, anf bie eine" Seite zu ſchlagen. 
Faſt eine halbe Melt ſchreyet uns ju/ daß die 
Gewalt des Oberhirten ſich nicht uͤber die Ge⸗ 
walt einer allgemeinen Kirchenverfammlüng 
irftiede, Und fagen, daf alle jene Leute, 
melde diefe Sprache reden, ſich ireren , ober 
nur halbe Ehriften find, wäre mehr ſagen, 
als man mit gutem Gewiſſen erproben koͤnnte. 
Was in: dieſer Sache ganz zuberläßig iſt, 
WE. dieſes, daß man beyde Meinungen ver: 
theidigen Tann, ‚ohne der Glaubenslchre 
ſelbſt deßwegen zu nahe zutreten. Man muß 
08 nicht laugnen, daß ein Bellarmin Die Ge: 
walt des Papſtes uͤber das Zeitliche, per 
Dominium ſuum indirectum zu weit getrie⸗ 
ben habe. Nichts deſtoweniger ſchien der letzt 
verſtorbene Papſt Clemens der Vierzehnte ſich 
dieſes Recht angemaſſet zu haben, um dieſe Mey⸗ 
nung gültig zu machen, da er dieſen beruͤhm⸗ 
teſten Orden aufhob, und deſſelben Güter 
C3. preis 


preis gab, Sollte man aus dieſem nicht ſchließ 
fen können, baß man jene Gewalt des Papitek 
bier auf einmal erfennen wolle, die man ihm 
fo hartnaͤckig und fo oft abgeftritten hattet 
Fuͤrwahr ein Febronius mußte ſich damal 
nothwendig in einer groffen Verlegenheit ber 
funden haben; indem er einerfeits Die Seful 
ten gerne unterdruͤcket ſah; andrerſeits aber 
bie Sewalt , melde Papſt Elemens ber vier⸗ 
zehnte fi im Suppreßionsbreve anmafte, 
nach feinem Syſteme gar nit erfeunen Founse, 


Ich bin miht geſinner, was mehrers uch | 
biefer Sache hier anjublingen, Wenn CH 
von diefer Gewalt, ober ob es eine folde gh 
be, was mehres zu wiffen verlangen, fo ge 
ben Ste fi die Mühe, die Briefe eines Pros 
teftanten über die Aufhebung des Jeſuitenor⸗ 
dens , und vor allem bie zufälligen Gebanfen 
und Säge über das Verfahren gegen die Je⸗ 
ſuiten im Kirchenſtaate — Strasburg — zu le 
fen. Der Jeſuit vor dem Nichkerituhle des 
Herrn Johann Jacob Moſers, der dieſen 
Herrn treflich nach Hauſe geſchicket, mag frey 
lich auch dazu dienen. Oker 
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.;2., Aber merken Sie es wohl, mein Freund, 
bie. Rebe ift hier nicht, ob der Pabft Gewalt - 
babe in zeitlichen Dingen zu biſponiren, dieſen 
Büter zu nehmen, und felbe jenen zu geben, 
und zwar. nad purer. Willkuͤhr , ohne alle ges 
chtliche Unterſuchung. Noch iſt die Rede 
wu dem, ob ber Pabſt circa difeiplinaria, 
men Sagen „ die nur bie Kirchenzucht bes 
reffen, unfehlbar ſey? Nein, in biefen Stuͤ⸗ 
ken kann er, ſo wie alle uͤbrigen Menſchen PR 
utweders aus Poßion, oder aus nicht genugr 
amen Unterricht, oder aus was immer fuͤr einer 

Irlade f fehlen; weil &m in dieſen Stücken 
er Beyſtand des Heiligen Geiſtes nirgend ver⸗ 
peöcen iſt. Nein, fage ih, von diefem iſt 
ier die Rede nicht, fondern die Rede iſt nur 
‚or deſſen geiſtlicher Gewalt, oder von deſſen 
Bewalt in Religionsſachen, wenn es um die 
Slaubensichte zu thun iſt. Haben ſich die 
pabſte in zeitliche Dinge gemiſchet, ſo thaten 
Sie es als Zürften, oder Sie hatten platter⸗ 
ings gefehlet, und ber Gewalt misgebrau⸗ 
bet ‚ober fih eine Gewalt angemaflet, bie 
hen Chriſtus niemal mirgerheilet har, mie 

| 4 wir 
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wie hundert Beyſpiele in ber Liech engelchichte | 
bey Fleury und andern antreffen. Ach fie 
mich auch allzuſchwach, als daß ich alle die 

Shwahhrten entſchuldigen koͤnnte, ober wol⸗ 
te. Aber jene hoͤchſte geiſtliche Sewale' fein |! 
fegen , umd ihnen zugeſtehn, bie ühnen von 
Chriſto iſt mitgetheilet worden, dieſe werk 
ich in folgenden Briefen nach Kräften infäk | 
gen traten, 


Neunter Brief _ 


Sen fi führer uns die Materie auf ein. Tl, 

auf den Sie mein Freund, ſchon lan 
paſſen. Dieſer iſt der Text, bee fü isn | 
Streite unterworfen if. Dieſer Text iſt jener 
bey Matthäus am 16. Kap. Tu es Petrus, 


& funer hanc petram sedificabo Ecclefiam 
meam. Du bift Petrus, ober der Felſen, 


und auf dieſen Felſen will ich meine Rice 
bauen, | 


Gleich Anfangs müflen Sie wiſſen, deß 
Febronius dem Pabſte bag Recht eines Oben 
aufſchers zuſtehe, der die Ehre hat zu wachen, 

und 





— 





41 
und wenn er einige Fehler wahrnimmt, auch 
ju mahnen. Doc bey dieſem bleibt er, ohne 
daß er in ihm die Gewalt erkennet, die wis 
derſpenſtigen, hartnädigen und werboßtn 
Menfben weiter zu beſtrafen. 


Ueber dieſes will Feoͤronlus, daß die Paͤbſte 
keine andre Gewalt befigen, als jene, bie 
"ihnen von den Bifhdfen mitgetheilet wird ; 
und daß Sie niemal anders’ eine Gemalt ha: 
ben ausuben koͤnnen, ald in ſo weit es ihnen 
bie Biſchoͤfe durch ihr guͤtiges Nachſehn ges 
ſtattet hatten, und endlich „daß die eingebil—⸗ 
„dere Gewalt ber Paͤbſte ſich auf lauter falſche 
Dicketalien fuͤſſe. 


Dieſer Meynung ſtimmet der baieriſche 
Brieſſteller genau ben ; ;. er ſagt: Er finde 
dreyerley Huslegungen der oben ange: 
zognen Stelle, derer aber keinemir dem 
Syſtem unfrer . Baneniften überein- 
kommt. Wenn dieſer formfelige Menſch 
weiter nachgeſchlagen hätte, fo wuͤrde ihn die 
vierte Ausiegung gar bald unter die Augen ge: 
fallen fen , die ganz genanı mit .bem Spften 

Es 0-1. anf 
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unſrer Raponiften uͤbereinkoͤmmt. Ja mir 
Herr, es giebt gar vielerley Ausleguugen dee: 
ſelben Stelle, und dieſes zeiget uns ihr beſter 
Freund | ber- Febronius ſelbſt, der in feinem. 
zweyten Theile 7 aus feinem werthen Alexan 
ber Natalis F% dieſes ausfchreibt: „Vierer⸗ 
„ley Auslegungen bringen uns bie heiligen Vs 
„ter, und bie von ben Kirchenſachen Handeln; 
„einige lehren, merken fie tiefes wohl, "Her 
„Baier; einige lehren / daß dir Verkand’dei 
„felben Tertes diefer ſty,“ daß bie Kirche anf 
pen heiligen Perrns ſey aufgebauet worden.n 


Es iſt hier nit. ns, daß ich Sie 
innere, daß unſer baieriſche Briefſteller in die 
ſem Stuͤcke entweders die ‚Wahrheit geſparet, 
oder die heil. Baͤter und ander nicht genugfan 
durchgefefen , oder mit üns nicht aufrichtig 
gehandelt Habe’; fonft wuͤrde er wohl .biefe 
vierte Auslegung beygefeget haben. Sie er⸗ 
lauben mir für diesmal zu enden, ich mag 

| u 
4 

*) Part. 2: pag. m. 170, 173. 

*) Edit, Lucenf, Tom, IX, 1734. DIE IV. 
$. 3. N. ıo. 
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drfe grob ſeyn, Hut ſchon unſern Bater 
mehr denn einer Lüge zu ſtrafen. Sch bin ihr 


mit i$ {he Geduld wicht länger aufzie⸗ 


a 
D he, werde ih bie in borigem Schreib 
Interbrodiene ‚und von dem Baier angeführ: 
e € Stelle in biefem Btiefe, wie folget, ſort⸗ 
BE en. | Einige heil. ‚Väter verftehn un: 
Be dem Worte petra das Bekenntniß 
Iches Petrus eben von der Gottheit 
# rifti gethan hatte, als hätte nemlich 
Ebriftus fagen wollen, daß diefes Be- 
enntniß der Grundſtein des wahren 
Slaubens ſeyn werde, wie dann auch 
vuͤrklich zu den erſten Zeiten der Chri⸗ 
tenheit das Symbolum oder Glaubens⸗ 
ekenntniß in dieſen wenigen Worten 
yeftund : ich glaube, daß Jeſus Chri- 
tus der Sohn Gottes ift, worauf die 
Cubekehrten getaufer werden, 










% 
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Ich bitte Sie gleich Anfaugs, Hudakke: | 


Diger Freund, Den in vorigem Briefe ange 


jognen Zert, und diefe Stelle des Saiersmidt : 


aus dem Gedächtuiffe zu laffen , weil wir in 
nachfolgenden Bricfen was mehrers damit wer: 
ben zu thun haben. Beyde.geben. uns die 
fügficpite Gelegenheit , vieles wider viele Eh 
bes Baiers, und des Febronius auzumerken. 
Mir bitten uns eben jene Er laubnif aus, of: 


re Meynungen bier vorzubringen , die en 


Baier mag gehabt haben’, bie feinigen auft 
Papier zir fehmieren. Dieſes zu thun, glaw 
ben mir ung um deſto mehr befügt zu ſeyn, 
je gegelindeter unfre*- Beweiſe, als jene des 
Baiers ſind. Dieſer Mann wird ſich bob 


nicht einfallen laſſen, daß er fo leichterdings 


alle Köpfe unter ſeinen Hut bringe. 


Bevor ich aber auf den Text autworte, 


will ich Sie, nur im Vorbeygehn, erinnern, | 


daß der Baier wieder geftolpert habe, ba er 
fihrieb, daß das Symbolum cder Slaubensbr 


ftunde ; Ich glaube f daß Jeſus Chri⸗ 





kenntniß ehemals in dieſen wenigen Woͤrtenbee 


Sf 
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Aus der Sohn Gottes: iſt, worauf bie, 
Neubekehrten gleich fellen den: Zauf empfau⸗ 
gen haben. . Denn.nihmen wir nur eben das 
Beyſpiel des Aethiops ober des Mohren her, 
welches im naͤmlichen Kapitel, wo dieſer Text 
Pi angeführet wird. * Diefer kam nach 
falem , den wahren Gott anzubethen. 

Ift es nicht glaubwuürdig, ſagt Calmet, daß 
e- alsdann ſchon ein Proſclyt geweſen iſt? 
Wer wird wohl dafuͤr halten, daß dieſer Mohr 
aus fo weit entlegnen Orten nach Jeruſalem 
gekommen iſt, Gott das Opfer der Anbe⸗ 
thimg abzuſtatten, ohne von dem wahren 
Gott eine Erkanntuiß gehabt zu haben? Er⸗ 
zaͤhlet uns nicht die ganze Geſchichte, daß 
Philippus ſich mit dieſem Verſchnittenen eine 
geraume Zeit unterredet habe? Wird er ihn 
wohl nicht von der Nothwendigkeit, von der 
Wirkung der Taufe, und von den dazu erſor⸗ 
derlichen. Zubereitungen uuterrichtet haben? 
Ka iſt es nicht vielmehr der Wahrheit gemäß, 
alauben, daß der noͤthige Unterricht, wo nicht 
aus: 








*, Act. g. a v. 27. 
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ausdruͤclich, weniaſt Aberhanpt bieſem Wick 
ren iſt mitgetheilet worden, welchen bie Scheiß, 
und die Erblehre in biefenr: Gehe v vor A 


Menſchen fordern? °— i 


Diefer Meynung iſt Auguſtin, * mk 
dem heil. Hieronymus, welcher letztere 


hinzuſetzet, daß eben dieſer Verfönittenenage | 
mal der Apoſtel feiner Landesleute geworden | 


if, und daß er denſelben die Lehren mitge 
theilet habe, bie er vom Philippus gehört: 


harte. ** Die Abyßiner ruͤhmen fih noch hin, 


tiged Tages, daß ſie von dieſem Mohren bie 
| Wahn 





*) Libr. da fide &oper.c. 9. dehoc ipfo Ioco | 


agens: Intelligi voluit (feriptura) implete 


omnia, qu& licet taceantor in feripturis gri- 
tia brevitatis, tamen ferie traditionis feimus 
implenda. — — Nullo modo dubitandum 
eſt, &illain catechifmo didta effe, quz ad 
vitam , moresque pertinent. — ——Hog eß 
evangelizare Chriftum, non tantum dicere;. 
qua funt credenda , fed etiam, quæ obfer 
vanda. 


**) 5. Hieronym. Paulino in Ifsiam 53. & | 


Epift. 103. 


STH ERER 4 


ahre Lehre empfongen haben. Glauben Sie 
Hin: daß das — keine andre Lehre | 
m die: ch glaube, daß Jeſus Chri⸗ 
u "der, Sohn Gottes iſt? 


gKurz ‚ bie aller erſte Kirche Erites hat 
ou allen Glaubigen gefodert ſich zu dem zwoͤlf 
xtikeln des weltbekannten apoſtoliſchen Sym⸗ 
ums zu befeunen. Aber auch in dieſem find 
Iche alle Glaubenslehren ausdruͤcklich, ober 
We die Schulen’reden, explicite, enthal⸗ 
Ü. Dieſes wollte ich vorläufig anführen, 
imit ih Sie Überzeugte‘, daß der gute Baier 
s unb dort bald etwas zu viel, bald etwas 
} wenig ohne alle Schen fage. 


In meinem nächften Schreiben werde ih 
hnen meine Sefinnungen uͤber den Text mit⸗ 
ſeilen, welche ich aus den heil. Vaͤtern ges 
böpfet habe. Vergeſſen Sie indeffen ihren 
reund nicht. Sind Sie meiner nur halb fo 
el, als ich Ihrer bin , eingeben, fo ſchenken 
sie mir wohl ihr halbes Leben. 


Eile 


4a — 
Eilfter Brief. 
Erdlid kommen wir zu unſerm Haupttert 


und zu unſerm Zwecke. Gie Hochmit⸗ 
biger Herr, ſagen recht mit dem Baier, 


dieſer Test ſchon fo vielem Streite unterwote 


fen war. Aber er war es nicht vom Anfar⸗ 


ge der Kirche ber , wie der Baier fagt ; af | 
dern nur feitbem bie arianifche Kegerey ike 
Haupt empor gereget hat. Hier bat fich der 


Baier abermal geirret. Dieſer Text, in dem 


geſagt wird: Du bift Petrus, und aufdie | 


fen Selfen will ich meine Rirche baten, _ 


iſt ſchon von diefer Zeit an ber Anftop fo vie | 


ler wirrifcher Köpfe. Wollte Sott , daß man 
diefen Stein des Auftoffed einmal heben Fönnte! 


Aber zur Sache. Schon im neunten Brie— 
fe habe ich gemeldet, daß Febronius ſelbſt 


vier Auslegungen ber oben angezognen Stelle 





aus dem Natalis anführe, derer eine gan 
genau mit dem Spfteme unſrer Lanoniſte 
ibereinfömmt. Dieſe Stelle verdiene (home 


bier angebracht ‚zu werden; weil fie unfre 
Meynung vortreflich erklaͤret, und den Baier 


awoer 


he ... 


wer Lügen auf einmal ſtrafet. Sie Tann ihm 

ch keineswegs verdaͤchtig ſeyn, weil fie aus 

mem werthen Natalis entlehnet iſt, den er 

B: ſo oft zu Huͤlfe ruft. Dieſer ſchreibet von 

em Terte alfo. * „Cie jebe Auslegung — 
" 


“ Tom. IX. Edit: Lucenf. 1734 Differt. mi 
1:55 3, Utrague expofitio catholica eft, cum ea, 
s quæ de fide Petri illa verbat &$ (uper hane 
g peram intespretatur, tum que ad ipfam Per 
J ‚ri ‚perfonam illa refert eo fenfu, quem jam 
‚dicebamus. 'Sed. inter uframgug expofitio- 
er, "Mein Id interelt diferiminis, duod ta im- 
»/nediata et, illa mediata: iſta primitiva eft 
_..& perpetua, altera. adventitia & tempor«- 
„ men: ifta ab Anitio Ecclefis quatuor feculo- 
xum .ferie folatradita : altera vero data oc- 
„„.Safione prolata. Nam ante arianz hære- 
leos ortum illa folum expofitio vigu;t; quæ 
in . ‚verba illa refert.ad ıpfam Petti: perfonam, 
„ ut conftat. ex Tertulliano, Origene, & S. 
- , Eypriano ‚ quorum verba in expolitione pro- 
. „Kofitionis addudta ſunt. Cum vero Ariani 
. ‚Chrifti, divinitatem: palam impugnaflent, fan- 
. & Patres, qui firmiffunum fidei catholicz 


2 præ- 





so 





akatholiich oder allgemein iene fo: ol, |ı 


* unter dieſen Worten: und auf dier 
„fen Felſen u. ſ. w. den Glauben Petri Ups 


„ftehet ‚ ale jene, welche. biefe Worte gi 
„die Perſon bes Petrus ſelbſt i in jenem Ber 
aſtande beziehet, den wir ihnen ſchon gege 
„Öeh haben. Aber unter biefen Auslegu 

niſt dieſer Unterſchied zu. finden, daß I 
zı(bie die Worte auf die Perſan bes Petrus 
„bezieht ) die unmittelbare (immediata) und 
jene , bie den Glauben Petri verſtehet; nur 

„bie mittelbare Auslegung iſt. Dieſe thar hi 
ndu erſt angenommene, und die ältefte Ausle 


„guug 








ptæſidium in illis fan&ti Petri verbis: Te 

es Chriftus Filius Des vivi pofitum animad- 
verterent , iftius confeflionis  dignitetem 
fummis 'laudibus extulerant. Unde quis 

. * Janus Petrus fueraf fundamentum Ectlefiz, 
.. . .Ipfammet confeflionem fündamentunr Ec- 
eleſiæ nuncuparunt metonymice, id eft, trans- 
lato nomine effectus ad caufam; ut Ariano⸗ 


\ 









illius oppugnatores liberius ac verius velut 
-  Zundamenti Ecclefiz deſtructores infedki 
vpoſſent. 


— — — — — — — —— — — — — — um. — _ Sn. ws fr 


EDEEEENEEERED * | Sg 

Aung in: der: Kicche: und. jene iſt bey Ge⸗ 
alegenheit eistgeführet: worbew; denn bevor bie 
Aweionifche Ketzerey ihren Aufang genoninten 
Afwaesken: fie es fih , : Herr Baier,) wußte 
Aria von keiner andern Auslegung was , als 
„von derjenigen , bie diefe Worte auf Dig 
pen beg Petrus bezog, wie es aus dem 
Fertullian, Origenes, und dem heil. Cyprian 
„Hot erhellet, deren Worte wir in der Pro⸗ 
9 angeführt haben. Da aber die rianer 
ie Gottheit Chriſti auſtritten, uͤnd bie 
„heiligen Vaͤter gewahrnahmen, daß ſie im die⸗ 
fen Worten! Du bift Chriftusder Sohn 
R „Dee lebendigen Gottes, die gröfte Hülfe 
„uinb Shit faͤnden, haben fie‘ bie Vortref⸗ 
alichkeit! dieſes Bekenntniſſes aufs hdehfte ge⸗ 
„tobt. Däher ift es geſchehn, daß, weil 
„ſie den heil. Ptirus das Fundament der Kirche 
„genennet hatten, (dieſes kann ſich ein Fe⸗ 
„bronius auch fürs Kuͤnftige merken) ſie das 


[/ ’ „a ® 


„Fundament der Kirche auf eine metonyarlı 
„ſche Art Benennet haben. Das tft, fie 
aſchrieben Ehriſto ols der Urſache den Effeet, 

D 2 „oder 


fi —— 


„ober bie Wirkung zu, damit fie alſo we 
„deſto geſicherten Waffen auf bie Artnr, 
„welche die Gottheit Ehrifti.anfeinberen, eb. 
„die das Hauptfundament ber Kirche um 
jftoflen wollten, losgehn: konuten. a DM 
hieher Natalie. - 


Aus welchem ganz Mar am FR gs 
daß erftens neben den breyen Auslegungen, WE 
der Baier angiebt , noch eine vierte Auslegung 
zu finden fen. Zweytens, daß die Auslegung 
welche biefelben Worte auf die Perſon des Pe⸗ 
trus ſelbſt beziehet, die erſte ſey. Dritten 
Daß dieſe Auslegung gar wohl mit dem © 
fiem unfrer Kanoniften übereinfomme, umd 
viertens enblich , daß unfer aufrichtige Baier 
in vier, fünf Worten breymal die Wahrheit 
gefparet habe. Diefes mag für einen Bricf 
(don genug ſeyn. | 


Swölfter Brief. 


Spesen ich Ihnen bie handgreiftichen Un⸗ 

wahrbeiten des baierifchen Briefſtellers 
vor Augen gelsget, wollen wirigt fehen, warum 
| er 
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ſelbe fo unerſchrocken aufs Papier fdrleb? 
ſeſes that er glaubwuͤrdig, weil es das Sy⸗ 
m des Febronius alſo erheiſchte. Wiſſen 
be aber bie Meynung des Febronius hievon? 
Re werden fie aus feinen zweyten Theile vers 
Amen, two er diefe Worte auf dem 170. Blat 
6 des Natalis Differtat. 4. F. 3.0. 13. ans 
heet: * Daß fünf und dreyßig theile Heilige 
öter, theild andre Gottesgelehrte unter bem 
ſorte Felſen das Bekenntniß Petri verſtanden 
ben; und daß bie Worte: und die Pfor⸗ 
n der Zölle werben wider fle nichts 
mögen , fi auf das Bekenutniß Petri, 
v de bie Kirche, aber nicht auf die Pers 

fon 





Secundum expofitionem triginta quinque 
- - Patrum & tradtatorum ecclefiafticorum fu- 
perius laudatorum , qui nomine petræ, ſu- 
rer quam zdificata eft ecclefia, fidem intel- 
ligunt, quam S. Petrus confeflus et: Hæc 
verba : & porte infars non pravalebunt ad. 
verfus eam ad fidem S. Petri, & Ecclefiz, 
, non ad perfonam ejus, & fuccefforum Pon> 
tificum referuntur, inquiunt Theotogi Pa- 
 rifienfes. 
D 3 





fon Petri, ober bee Paͤbſte feinen Vachſolzee 


ſich bezichn , fagen bie: Gnttesgeeheten ® von 
Paris. 


Aber warum macht unfer con 


fo gewaltigen Sprung von ber Stelle. 


Alexanders anfdie Gottesgelehrten von. Parie 
Warum zieht er die Zeugniſſe dieſer Väter, 
und andrer Lehrer nicht an? ja , warum fuhr 
ret er nicht die Stelle des Natalis ganz an, 
die wir ihm im vorigen Briefe vor die Augen 
legten? — Warum ſoll unter dem Bee 
Dungsworte eam cher bag Wörtchen fidem, 
oder Eicclefiam, als petram verfianden wer⸗ 
ben , da doch das Wort petram vorgeft, 
und weder von dem Worte fidem, noch Ec- 
clefiam, fondern nur von bem Worte petram 
eine hauptfächlihe Meldung vorgeht. Dit 
Zert liegt ja Elar genug: Tu es Petrus, & 
fuper hanc petram zedificabo Ecclefiam 
meam, & portæ inferi non praevalebunt 
adverfus eam. Das Wort fides ſtehet er⸗ 
ſtens nicht im Texte, und das Wort Ecclefiam 
iſt allzu oblique , als. daß ſich eam geraden 

We⸗ 


| 
| 
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Beges darauf beziehen ſollte. Ober man muß 
ennoch zugeben, daß wenn unter dem Bezie⸗ 
ungsworte eam, die Kirche verſtanden wird, 
ieſe wiegen dem Felſen, auf dem fie ſtehet, 
eſt ſey. Wenigſt iſt dieſes gewiß, daß unter 
tin Woͤrtchen eam eben fo wohl petra koͤnne 
keſtanden werden, als Eccleſia. Alſo muß 
gan mit der entgegen geſetzten Meynung nicht 
ar ſo aufſchnellen, ſo dreiſt entſcheiden, und 
2 kurzum biefem Streite auf einmal. ein Ende 
laen wollen. 


30 dem, wenn man bei Vorderſat und den 
uſammenhang des ganzen Textes einfieht, 
auß das Beziehungswort eam ſich ch hauptſaͤch⸗ 
ich auf den Felſen, als auf das Fundament 
er Kirche, beziehn, und denſelben Felſen ans 
eigen; denn die Feſtigkeit und die Unbeweg⸗ 
ichkeit des Kirchengebaͤudes, von dem i im Texte 
ie Rede iſt, ruhet und ſteifet ſich auf das 
Fundament. Das Gebaͤude bekoͤmmt feine, 
Stärke, feine Feſtigkeit, und ſeine Unbeweg⸗ 
ichfelt von dem Fundamente , und bad Fun⸗ 
yament erhält diefelbe nicht von dem ‚barauf 

d4 geſetz⸗ 


id - 


gefegten Gebäude , wie wir es fpäter barıkam 
werben. Wenn nun der Text ſagt: Tues 
Petrus &c. wird bie Kirche als das Gebaͤrhe 
und der Felſen als deſſen Fundament vorgeihl 
let. Folglich beziehet fich die Verheiffung Erb 
fi von der Unbeweglichkeit feiner. Kirche: “ 
den darauf folgenben Worten: & portze ig 
feri non preevalebunt adverfus. eam, fir 
nemlich und nothwendig auf ben Felſen, alt 
auf bag Fundament , ‚ von welchen bie 5 
keit, und die Unbeweglichkeit ber Kirche ab 
hängt ; denn follte dieſes wanfen , ober falle 
Tonnen; fo wuͤrde bie darauf erbaute Kirde 
Ehriftt wanken, oder fallen koͤnnen, fo doqh 
nach der Verheiſſung Chriſti nit er 
kann. 


uUebrigens wird man ſich hier leicht bey⸗ 
— * laſſen, daß wir, wenn wir ſagen, Chri⸗ 
ſtus habe feine Lirche auf den Petrus gebauet, 
Die Sache nicht fo materialiſch verſtehn, daB 
Chriftus feine Kirche auf den Leib des Petrus 
gebauet habe , ſondern auf den Glauben dec⸗ 
Derrus, ‚ober auf den Petrum wegen ſeine⸗ 
Glau⸗ 





auben, ben er bekennet, und dadurch ver: 
net hat, das Fundament der Kirche von 
riſto ſelbſt benamſet zu werden. JIn fol⸗ 
ihen Briefen werde ich Ihnen weiter dar⸗ 
m ‚ in welchem Verſtande das Bekenntniß, 
re der Glaube Petri, und in welchem Ver⸗ 
ude Chriſtus felbft das Fundament: feiner 
rche feh. Indeſſen habe ich die Ehre, 


Dreyzehnter Brief. 


gan kommen wir zu einer Auslegung „ wel: 
he ung ber heil. Auguftin, und mit ihm 

e heil. Hieronymus, Theodoretus , Paulinus 
zutfeienfis , nebft andern * geben. Alle bie- 
fagen , daß durch das Wort petram Chri« 
us verſtanden werde, und fie fagen gan; billig. 
ber wie, in melden Verſtande fagen fie, 
1: Chriſtus darunter verſtanden werde? 
Ver⸗ 





5) Dungalus, Diaconus, Rabanus Maurns, 
Anſelm. Petrus Lombardus, Joann. Salis- 
bur. Coeleftin. TIL Innocent. II. S. Tho- 
mas dic. 


Dy 
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Vernehmen Sie mich, und ſie werden finden, 
daß ich eben ber nämlihen Meynung mit be : 


fen heil. Vätern, und Lehrern bin. Sch fage 


Ihnen dann, daß nach ber Lehre derſelben 


Ehriftus der Felfen fey durch jenen Glauben, 
welchen er zum Fundament der Kirche dem 
Deter felbft eingeflöffer, und geoffenbaret hat. 
Alfo ift der Slaube , den Ehriftug dem Peter 
mitgetheilet , der erite Grundfelſen petra pri- 
maria, fundamentum primarium, wo Nie 
mand ein anders Fundament legen kann, alk 


nn — — 


eben dieſes, welches Chriſtus iſt. 5 Petrus 
legte ja auch kein anders Fundament, ab - 
Chriſtum, nachdem er durch die Offene 


rung , die ihm Chriſtus gethan, geftärkt, 
Öffentfih Chriſtum befennet, und andern ver 
kuͤndiget hatte. Und eben wegen diefer feften 
Wahrheit , dieer alsdanu verfündigen würde, 
hatte er die Ehre, von Ehrifto felbjt zu verneh⸗ 


man 





* Fundamentum enim aliud nemo poteft po 
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nere præter id, quod poſitum eſt, quod ei 


CHRISTUS JESUS, ı. Corinth. 3. 11. 
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Keund auf. wiefen- Selfen will ich meine 
he bauen, wie Leo fagt. * 


Sle erlauben mir noch eine andre Stelle 
btben dieſem heil: Leo beyzuſetzen/ die ich 
& jener Stelle gefunden, die Febronius 
Kvorwirft, mit der er ſich groß macht, und 
Iatr im zwanzigſten Briefe anbringen wer: 
n, woraus wir Elar fehn , daß Petrus auch 
Hier Meynung biefes Heiligen das Fun⸗ 
ment der Kirche iſt. * Leſen Sie nocheine 
dre , die ben Febronius behutſamer machen 
—— wird, 


— — — — 

* Serm. 62. alias 60. N. 2. 

%%* Nlanet ergo difpofitio veritatis, & beatus 
_ Petrus in accepta fortitudine petre' perfe- 
verans fufcepta Ecclefie gubernacula non re- 

quit. Sic enim præ ceteris eſt ordinatus, 

. ut dum petra dicitur, dum fundamentum 
pranuntiatur, dumregni, cœlorumque Ja- 
nitor conflituitur. — Hac enim obtinuit di- 
lectiflima illa confeflio, qu& a Deo Patre apo- 

ſtolico infpirata cordi omnia humanarum opi- 
nionum incerta tranfcendit, & firmitatem 
petræ — accepit, Serm. 2. in Änniverf. 
eiusd. Aſſumpt. 
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wird, wenn er fi dieſen heil, Lehrer ſo 


zueignen will. * 


Wir haben ſchon oben aus dem Natalie 
gemeldet, daß Auguſtin, da er das Wort 
petram auf Chriſtum bezog, wider bie Dom 
tiften ſchrieb, welche Die Kraft , und bie Wie | 
kung der heil. Sacramente von der Heiligit | 
derjenigen herholten, bie fie ausſpenbeten. 
Dieſes that er auch darum, bamit felbemige | 
etwa einen Beweis ihres Irrthumes nahmen | 
wenn er fagen wuͤrde, baß die Kirche auf bes | 
Petrus gebauet ſey. Daͤß er fih aus biefe 
Urfache zu biefer Auslegung habe verleiten laß 
fen, Tann man aus feinen eignen Wortes 
muthmaſſen. ** Alſo fast Auguſtin, daß Chri⸗ 

ſtus 


* Quia tu es Petrus, id eſt, cum ego fin 
inviolabilis petra, ego lapis angularis, qui 
facio utraque unum, tamen tu quoque petro 
es, quia mea virtute ſolidaris, ut quæ mihi 
funt propria, tibi mecum participatione ſint 
communia. Serm. 2.de Natal. Apoſt. P. &P. 





** Serm. 13. Num. 76. de verbis Dominz ' 


Volentes homines adificare fuer homine*" 
die 
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gür das weſentliche, das hauptſaͤchliche, das 
ei das fürnehmfte Fundament iſt; Aber 
darum ſchlieſſet er den Petrus als das zweyte, 
auchgeordnete und von Chriſto eingeſetzte Fun⸗ 
Maeut nicht aiuts⸗ denn im eben dieſer Rede 
wir, daß Petrus die Kirche vörftelle, ' * 


dig aſt bas nmittelbare Jundament bee 
base der Petrus ober defien Glaube, und 
das Fundament dieſes Glaubens ift Chriſtus; 
Alſo iſt Chriſtus das unmittelbare Fundement 
bes Petrus, nad mur das mittefbare feiner 
Kiche. | 


ef og‘ eines muß ih Si hier erinnern 
fein wertheſter Freund, daß das Wort prin- 
ipatım. tenere ‚welches wir aus dem Au⸗ 


guſtin 


dicebant: Ego quidem fum Pauli, egoau- 

-.. tem Apollo „ ego vero Cephæ, ipfe eft Re- 

. trüs, & alit:quidem nolebant zdificari fur 

. per Petrum, ſod ſuper pnetram. Ego autem 
ſum Chriſti. 


* Serm. cit. 13. Num. 76. S. Petrum Apoſto- 


latus principatum tenere, & Ecclefiz figu- 
ram portare, 
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Vernehmen Sie mich, und fie werben finde, 
daß ich eben der nämlichen Meynung mit Des 
fen heil. Vätern, und Lehrern bin. Ich füge 
Ihnen dann, daß nach ber Lehre berfelben 
Ehriftus der Felfen fey durch jenen Glauben, 
welchen er zum Fundament ber Kirche dem 
Deter felbft eingeflöffet,, und geoffenbaret hat, 
Alſo ift der Glaube, den Chriſtus dem Peter 
mitgetheilet , der erite Srundfelfen petra pri- 
marıa, fundamentum primarium, wo Nie 
mand ein anderd Fundament legen kann, al 
eben diefes, welches Chriftus it, *_ Petrus 
legte ja auch Fein anders Fundament, als 
Chriftum, nachdem er durch die Dffenbe 
rung , die ihm Chriſtus gethan , geftärfet, 
oͤffentlich Chriſtum befennet, und andern ven 
Findiget hatte. Und eben wegen diefer feſten 
Wahrheit die er alsdanıı verfündigen würde, 
hatte er die Ehre , von Ehrifto felbit zu verneh⸗ 

men: 








* Fundamentum enim aliud nemo poteft po- 
nere przter id, quod pofitum eit, quod elt 
CHRISTUS JESUS, ı. Corinth. 3. 11. 
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ke. und auf: wiefen- Felſen wi ich meine 
che bauen, wie Leo fagt. * 


Se erlauben mir nod eine‘ andre Stelle 
Htben Diefem heil, Leo beyzuſetzen/ die ich 
irjenee Stelle. gefunden, die Febronius 
xworwirft, mit der er fich groß macht, und 
he im zwanzigſten Briefe anbringen wer: 
15’ woraus wir Elar fehn , daß Petrus auch 
Her Meynung biefed Heiligen das Fun⸗ 
ment der Kirche iſt. 9* Lefen Sie noch eine 
bee ‚ bie den Febronius behutſamer machen 
eu wird, 
» Serm, 62. alias 60. N. 2. 
© Manet ergo difpofitio veritatis, & beatus 
Petrus in accepta fortitudine petr.2'perfe- 
“ - verans fufcepta Ecclefie gubernacula nonre- 
- Hquit. . Sic enim pr& ceteris eft ordinatus, 
. ut dum petra dicitur, dum fundamentum 
pranuntiatur, dumregni, colorumque Ja- 
nitor conftituitur. — Hoc enim obtinuit di- 
lectiſſima illa confefiio, qu& a Deo Patre apo- 
.. ftolico infpirata cordi omnia humanarum opi- 
nionum incerta tranfcendit, & firmitatem 
petræ — accepit, Serm. 2. in Änniverf. 
eiusd. Allumpt. 
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Meynung umfehn, um zu wiſſen; Was. he 
heil, Baͤter, und die Gottesgelehrten von DA 
ſem Texte hielten. In dieſem Briefe milk 
mich mit zween Gottesgelehrten begnligen bi 
mie Febronius ohneracht ſeines Spottens ben⸗ 
noch anhören muß. - Cajetanus ſagt hievon,e 
daß dieſe Schluͤſſel keinem andern als dein Per 
und dem Peter allein, den Übrigen Apofick 





* Eibell. de divina Inftitut. Pontificat. totigs 
Eceleſ. in Perfona Petri Apoft. Pag. 111. & 
ı12. Tibi dabo claves regni coelorum, quod 
nulli alii invenitur promiffum.- Et paulo ir 
ferius: quod ut plenius intelligas , fcito, 
duplicis generis inveniri actus clavium ; qui- 
dam enim funt actus adzquati. ipfis clavibus, 
quidam vero minores ipfis, adæquati aufem 
clavibus adtus funt aperire & claudere; 
partiales autem funt ligare & folvere. — 
..... Solvere &.ligare funtadtus judiciales. — per 
site & claudere actus judicial es & non fr 
diciales. — dum -Paftoris provigentia, gr 
bernatione , ordinatione , doctrina, difpen- 
fatione , commutatione continuo aperitut 
Eceleſiæ regnum cœlorum absque acta ja 
dicis. | 
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g gue Der Sebrauch derſelben iſt verſpro⸗ 
icworbden. 


“fe eben diefen Schlag redet Satkarinut,® 
Ye hbrigen Apofteln, fagt er, find bie 
Glaͤſſel des Himmelreichs nicht verfpros 
= wvorden und ihnen iſt auch nicht ge⸗ 
"porben: Euch will ih die Schlüffel 
eb. Dimmelrcide geben; denn nicht eigent⸗ 
i$ ie Sqhluͤſſel fondern nur der Gebrauch 
jet lben iſt den Übrigen Apoſteln übergeben 
vorden. Die Urfache deffen iſt, weil durch 
yie Ueberggb ber Saluſſel die Herrſchaft 
„und 


malen 








* Apolog. pro veritate cathol. & apoft. fid. ad- 

“Verf. peftif. Martini Lutheri dogmata Diſput. 
7. Aliis vero Apoftolis promifle non fünt 
claves regni calorum, nequeeis dictum eſt, 

vobis dabo claves regni calorıum; quianon 
elaves proprie, clavium ufus datus ef. Et 

- .‚ratio.eft, quia per dationem clavium domi- 
nii, poteftatis & autoritatis collatio intel- 
'ligitur, qu& foli Petro, foli Petro, intel- 
ligis Muine ? 7 foli Petro, mquam dung 

u 7": 08 
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wortete Ehriſto, bevor die uͤbrigen ſich beſen 


nen hatten‘, was fie antworten wollten, ub 
fagte : Du biſt der Sohn! bed lebendigen Bottet, 


Ka. Chriſtus ſelbſt giebt Zeugniß baß de 


trus nicht im Namen der übrigen Apoſtel ge 


ontwortet habe, ba er fagt, * daß ber Petyuf 
biefe Norte von Niemanden , als von feines 
bimmlifchen Water erlernet habe. | 


Diefen Sag feſt zu ftellen , werbe ich mie 


den kraͤftigſten Beweiſen in naͤchſten Vrlfen 


aufwarten. gt aber will ih nur noch im 


fagen , in welchem Verſtande Petrus im Re | 
men der übrigen Apoſtel geautwortet habe. | 


Er that diefes, in fo weit die übrigen Apoſtil 
der Antwort des Petrus nicht widerſprachen, 
und felbe darum genehm hielten, weil fie. gut 

war , baher Tieffen fie felbe auch zugleich fr 


fi gelten. Und in diefem Falle, ber fich in 


der meuſchlichen Geſellſchaft oft zutraͤgt, fagen 
wir 


— — — — 

. * Matth. 16. v. 17. Beatus es Simon Bar- Jo 
na, quia caro & fanguis non revelavit tibi, 
fed Pater meus, qui in calis eſt. 





| 
I 





wir auch mit dem Hell. Auguſtin *, daß Per 
tens für Die übrigen geantwortet habe. 


Aber Petrus antwortete nicht darum, 
weil er dazu einen Auftrag von ben uͤbrigen 
Baste, oder weil er hazu von ihnen iſt ermah⸗ 
mer worden ; nein , fonbern er that es von ſich 
ſelbſt, weil es ihm der himmliſche Vater ges 
effenbaret hatte. Die Übrigen Apoftel hielten 
aledann dieſe Antwort genehm, weil fie vers 
einigte Brüder und Mitgenoffen des namlichen- 
Eollegiuns waren. Daß fie ſelbe Antwort 
genehm hielten, mag aus biefem erfehen wers 
den. Ehriftus har nachmal allen verbothen, es je: 
manden zu offenbaren,baß er Jeſus Chriftus ſey. 
Wenn nun nicht alle Apoſtel die Antwort bes 
Petrus ale wahrhaft erfennet hätten, würde | 
das Verboth Chriſti unndthig geweſen feyn. 
Haben Sie noch eine Geduld bis auf ben naͤch⸗ 
fien Pofiap, fo iſt das, was ſie verlangen, be⸗ 

wie⸗ 





* Sermon. 31. de verb. Apoſt. reſpondit Pe- 
trus unus pro omnibus ,„ guia unitas i in om- 
nibus. 


€ 3 





go 


wieſen. Ich bin noch immer iht bie 
Freund. ee 


Sechszehnter Brief. J 


2 
De in vorigem Briefe verſprochne Bene 
fe, nehme ich in dieſem fort, baß gleich 
wie es nicht mahrfcheinlich iſt, daß Peru 
noch als bag Haupt noch aus Anmahmung iu 
Namen ber übrigen Apoftel geantwortet hatz 
alſo feheinet es ganz ungegruͤndet zufeyn , daß 
Ehriftus der Herr feine Rede gleich wie an Pe 
trus, alfo auch an die Übrigen Apoftel geride 
tet habe; denn daß Chriſtus ſelbe an den Peter 
allein gerichtet habe, kann gleich aus dem Aw 
fange feiner Worte abgenommen werden. Chri⸗ 
ftus fagt : Selig bift du Simon, du Sohn 
des Tone. Diefes Fonnte gewiß nicht von 
allen geſagt werden ; denn die uͤbrigen Apoſtel 
waren ja nicht bie Söhne bed Jona, mie te 
Petrus war. Chriftus zeigte alfo ins befon _ 
bere , men er anrebete , ba er denfelben font‘ 
ſcheidend dem Fleiſche und dem Abftammm ' 
nach nannte, Wiederum konnte Chriſtus nicht 
von 
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na allen Apoſteln fagen: Selig biſt du; 
udas war damal auch ein Apoftel, und Chris 
8: konnte ihn nicht felig Heiffen , weil Jeſus 
3 Anfange fhon mußte , welche an ihn glau⸗ 
a flirten , und wer ihn übergeben wollte*, 
zu Ende dieſes Kapitels heißt es wieder: 
abe ich euch zwölf nicht auserwähler, 
id einer unter euch ift ein Teufel? Als 
xiſt es gewiß, daß das Wort felig, ſich nicht 
Falke Apoftel beziehn konnte, noch daß Chri⸗ 
18 In der Perfon Petri alle habe verſtehn 
Ti ur 


1,1 
Lk 


‚Einen andern Beweis deſſen konnen wie 
4 aus dem abnehmen, was Chriſtus noch 
nzuſetzte: Selig biſt du — weil es Dir 
e bimmlifche Vater geoffenbaret hat. Wir 
den kein Woͤrtchen, aus dem wir abnehmen 
unten, daß es der himmliſche Vater auch 
den 


* * 6. v. 65. Sed ſunt quidam ex vohis, 
qui non eredunt. Seiebat autem ab initio 
"JESUS, gui effent non eredentes » & quis 
traditurus eſſet eum. 
ex 


d 






10 


wieſen. &h bin noch immer ihr bei |. 
Freund. J j 


Sechszehnter Brief. 


N in vorigem Briefe verfprochne Den 
fe, nehme ich in diefem fort, daß gleich 
wie es nicht wahrſcheinlich iſt, daß Petra 
noch als das Haupt noch aus Anmahmung id 
Namen der übrigen Apoftel geantwortet hat; 
alfo fcheinet es ganz ungegräünbet zufeyn , def 
Ehriftus der Herr feine Rede gleich wie an Pie 
trug, alfo auch an die fibrigen Mpoftel gerich 
tet habe; denn daß Chriſtus ſelbe an ben Peter 
allein gerichtet habe, kann gleich aus dem im 
fange feiner Worteabgenommen werben. Chrk ' 
ftus fagt : Selig bift du Simon, Ju Sohn 
des Jona. Diefes Fonnte gewiß nicht von 
allen ‚gefagt ‘werben ; denn biehbrigen Apoſtel 
maren ja micht bie Söhne bed Jona, mie es 
Petrus war. Chriftus zeigte alfo ing befon 
dere, men er anrebete, ba er denfelben fo ent 
ſcheidend dem Fleiſche und dem Abſtammen 
nach nannte. Wiederum konnte Chriſtus nidt 
von 
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von allen Apofteln fagen: Selig bift du; 
Judas war damal auch ein Apoftel, und Chris 
fius konnte ihn nicht felig Heiffen , weil Jeſus 
von Anfange fhon mußte , welche an ihn glau⸗ 
Den wlirden, und wer ihn übergeben wollte *,, 
und zu Ende dieſes Kapitels heißt es wieder: 
habe ich euch zwölf nicht auserwaͤhlet, 
umd-einer unter euch ift ein Teufel? Als 
fo iſt es gewiß, daß das Wort felig, ſich nicht 
anf alle Apoftel beziehn konnte, noch daß Chri⸗ 
ſtus In der Perfon Petri alle Habe verfichn 
Fdunen. 


"Einen andern Deweit deſſen koͤnnen wir 
euch aus dem abnehmen, was Chriſtus noch 
hinzuſetzte: Selig bift bu — meil es Dir 
Ber Himmlifche Vater geoffenbaret hat. Wir 
Finden Bein Wörtchen, aus dem wir abnehmen 
koͤnnten daß es der ai Vater auch 

den 


— — — — — 
* Joann. 6. v. 65. Sed ſunt quidam ex vohis, 
qui non credunt, Seiebat autem ab initio 
JESUS, qui effent non credentes, & quis 
traditurus eflet eum. 
eg 


‘ 








74 


„einem verkehrten Siam koͤnne PEHPRE 
„werden. Hat denn ber Gere nicht zum 
„Petrus geredet, und wie konute fi, wohl 
„Chriſtus beutlicher erklären , als durch dies 
„fe Worte: Ich age Dir? und ba er den 


„„zuvor bon ber Kirche geredet hatte, da et 


„geſagt: Die Pforten der Hölle werben fie 
„nicht übergemwaltigen, worum hat er nicqht 
„gleich von ber Kirche redend gefagt: A 
‚ih werde Ihr die Schlüſſel geben, : wen 
zer felbe der Kirche unmittelbar bätte geben 


„wollen ’ Nun Chriſtus fagte nit, Sbrw | 
„de ich die Schlüffel geben, fondern Dir 


„Wenn man bie Eäreften Stellen in. ber 
„Schrift alfo verdunkeln und verdrehen Fanı; 
„ſo iſt wohl nichts in der Schrift zu finden, 
„das man nicht nach Belieben in einen ans 
„dern Model umgieffen Font. ‚r 


Dieſe, Stelle eöunte wegen ihrer glarheit | 


als entfcheibend angenommen werben; unb obs 
. wohl fie von feinem heiligen Vater oder Kies 
chenlehrer iſt; fü zeigt fie ung ‚bed, welcher 
Meynung vor Zeiten heilige Leute anhiengen; 

Sie 


| 
| 
| 
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—* Wortedienet, ſagt & v geben ſich 
le erdenkliche Mühe, daß fie, ſo viel fie 
finen, die Brunnquelle des Evangeliums 
fißbeltt, damit Petrus feine Sclüſſel in 
kſekben nicht finde. Dieſe Leute verwen⸗ 
ei alle ihre Kräften dahin, daß ſie ung 
vn’ dem Schorfam abwendig machen ; den 
fe dem Statthalter Chriſti fchuldig find. 
Bas haben fie aber gethan, ihr Ziel und 
ide zu erreichen? Sie fagen, daß das 
Serfprechen , welches Chrifius dem Peter 
ethan hatte, im Namen der ganzen Kirche 
ey gemacht. worden. Wenn durch dieſe 
(uslegung bie Schrift nicht verkehret wird, 
6 weis ich nicht, mie jemal die Schrift in 
„einem 








locutus fuiffet de Ecclefia, dum ait: Portz 
inferi non pravalebunt adverfus eam; quid-. 
"nam obflat, quo minus adjunxiffet, & dabo 
#3 claves regni, fi illas immediate dare vo- 
Juiffet Ecclefie? Non dicit illi, fed dabo 
tibi. Quodfi fic liceat explicare clara loca, 
ribil omnino in fcriptura reperietur, quod 
in omnem fenfum detorqueri non poflit. 


es; 
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vor einem fo ſchmeichelhaftem Amte. Wuͤrde 
mie Gott ein ſolches Amt geben, fo wuſt 
ich wohl nicht, wo ich den Verſtand dazund 
men müßte; denn biefen würde er mir * 
nicht dazu mittheilen. 


Siebenzehnter Brief. 


ur" Baier wird darum noch nicht zufrle 
den geſtellet ſeyn. Diefer einfichtsvoh 
: Mann beweifet feinen Sag aus dem Febre 
nius * noch durch andre Stellen. Wir wol 
fen trachten, baf wir ihn auch in dieſem Ze 
de zu Ruhe bringen. Er fteifet ſich nochan 
biefen Text *, daß alle Gläubigen anf bei 
Fundament ber pofteLund der Propheten fint 
aufgebauet worden, und bazu will er erproi 
ben , daß unter dem Worte, Dir will ich di 
Schlüffel geben, nicht der Peter allein , fon: 
bern alle Apoftel verfianten werben , und Das 
Fundament der Kirhe ausmachen müffen. 
Wenn 





* Part. 1. c.1. $.2.n. 31. 
”* Superzdificati fuper fundarıentum Apoft:- 
lorum & Prophetarum. Ad Ephe/. 2. v. 20 
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Ae zeiget, daß nach dem Terte und ber ge⸗ 
miben Vernunft die Schlüffel nicht unmittels 
ae der Kirche, fondern der Perſon Petri 
jir: uͤbergeben worden; fie zeiget , für welche 
eute man diejenigen hielt, welde das Waſ⸗ 
e des Evangeliums alſo beſudeln, daß Pe— 
ms feine Shlüfel dar un nie finde. Und 
ste iſt es ſehr lieb, daß nicht ich, fondern 
ee ſanftmuͤthigſte Sifof von Genf foldie Leui 
ſketzeriſche Wortsdiener nenne. Endlich zeiget 
66 dieſe Stelle, daß man mit der eritgegen: 
eſerten Meynung nicht ſo hoch aufheben, 
och mit den anders denkenden zu niedertraͤch⸗ 
h verfahren muͤſſe. 


| geben Sie indeffen mur getroſt, mein 
Hägbarefter Freund, in ihrer alten Meynung 
ort, und glauben Gie niemal alles , was ih 
em nicht ein wahrer Freund. fagt. Wäre ih 
ninder ihr Freund, und nirderträchtig genug, 
neinen Mantel nach jedem ginftigen Minde 
u lenken, fo wuͤrde ich glaublich auch anders 
enfen, anders fchreiben müffen, als ich ber 
veiſen koͤnnte. Allein ber Himmel behüte mich 
. . 2a "dor 
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vor einem fo fchmeichelhaften Amte. Würde 
mir Sort ein ſolches Amt geben, fo wäh 
ich wohl nicht, wo ich den Verſtand dazu uch⸗ 


men-müßte; denn diefen wuͤrde er mie ar | 


nicht dazu mittheilen. 


Siebenzehnter Brief. 


Urſer Baier wird darum noch nicht zufrit⸗ 

ben geftellet feyn. Diefer einſichtsvolle 
- Mann bemeifet feinen Gag aus dem Febr 
nius * noch durch andre Stellen. Wir mob 


Amann —— — — — — ·— um — 


um 


in 


fen trachten , daß wir ihn and) in dieſem Se 
Ge zu Ruhe bringen. Er fieifet ſich noch auf 
biefen Tepe *®, daß alle Gläubigen auf des 
Zundament der ApofteLund der Propheten find 


aufgebauet worden, und bazu will er erpro 
ben , baf unter dem Worte, Die willig bie 
Schlüffel geben, nicht der Peter allein , fon: 
bern alle Apoftel verfianten werben „ und das 
Fundament ber wiege ausmachen müffen. 
Wenn 
* Part. I. c. J. 5.2. n. 31. 
** Snperzdificati fuper fundamentum Apolt‘- 
lorum & Prophetarum. Ad Ephef. 2. v. 20. 
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> Mienn man ſich hier nicht erſrechet hätte 
ı fhreiben, daß biefe ihre Meynung bie der 
HL Vaͤter und Schriftausleger ſey, fp wuͤrde 
di e6 diefen Herrn in etwas verziehn ‚haben. 
her- ige iſt man ſchon gezwungen, was meh⸗ 
neh mit ihnen zu ſprechen. Dieſe Herrn wer⸗ 
vu aufs höflichfte geberhen, ung zu belchren, 
ia viele heil. Väter und. Schriftausleger fie 
asfindig machen , die ihrer Meynung ange⸗ 
engen find, bevor ein Gerſon erfchienen it? 
ab. wie viele werben fie wohl jener Zahl ent: 
egen ſetzen, die wir fchon theils angezogen 
eben, und theils noch anziehn werden, derer 
siner ihre Mepnung iſt, fo wie fie es ver- 

ugen. | 


Man habe bie Site, und fage uns, wel⸗ 
her heilige Vater hat jemal einen Apoſtel, 
ber alle iusgeſamt das Fundament der allge 
seinen oder einer fonderheitlichen Kirche ges 
ennet, fo wie fie den Petrus genennet haben, 
usgenommen in ben Berftande , in dem fie 
er heil. Paulus nahm, und ben wis bald aus 
au Bellarmin zeigen werben. 

De 
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.  Dod wenn: die uͤbrigen Apoſtel ebin ſo, 
ie Petrus, das Fundament der Riebauh 
machen follen; fo folget , daß der Glaube der 
Apoſtel und ihrer Kirchen eben ſo untruglich 
fo beſtaͤndig ſeyn muͤſſe, wie ber Slaube mih 
die Kirche Petri untrũglich tft. Dieſes wecbn 
fie mir‘ aicht leicht In Abrede ſtellen >hren, 
Nun hat die. Erfahrniß ganz das Widerfptil 
deſſen geztiget. Eine groffe Anzahl, je die 
meiften , fo gar die erſten, bie fuͤrnehmſtu 
Kirchen in Orient, und nit eine geringe ie 
‚zahl in: Deeident find gefunfen , und -Feißer 
verſchwauden. Nur Die roͤmiſche fteher allein, 
farnmt denjenigen , bie fich zu derfefben beken 
nen , aufrecht und feft , wiber welche vie Pfor⸗ 
ten ber Kölle nichts vermögen werben. 

Diefe Urfache führte auch Pabſt Element 
ber viergehnte in feinem Eircularfchreibenen, 
wo er ſagt, daß nur ein einziges Gebäude 
ber Kirche ſey, deſſen Fundament in dem roͤ⸗ 
‚mifchen Stuhle von Petrus iſt geleget worden. 
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Eben dieſes ſchrieb ſchon Tange von der ebmi 
* Kirde der heil, Auguftinus.® 


„ Bein es doch Febronius apdiagen will, 
Viß tote anf die Apofteliinb Propheten gebauet 
FE wollen wir es ihm itzt ſagen, in wie 
Bone es dein alſo ſey. Der verrufne Bellarmin 
Lolelleiddt hat er noch ſo viele Auctorität, als 
Me zu dieſer Sache nothig haben) dieſer 
Bellarmin ſagt es hm ſchon in jenem Buche, 
i welchem er dieſen Text: Superzdificatl 
ſaper fundamentum Apoftölorum & Pro- 
Phötarım , mit den übrigen zuſainmen reimt. 
re Die Apoftel, ſagt er, find auf dreyerley 
‚Miele die Fundamente ber’Kicche, ohne daß 
„dem Peter darum der geringfte Abtrag ges 
nfehieht. Erſtens find fices, teil fie Dieers 
fen, überall die Kirchen aufgerichter hä⸗ 
„ben — und alfo find fie wahrhafte Funda⸗ 
„wente. aoeptend find Dr es wegen ihrer 

— ehre 


* * In Pfalm. contra part. Donat. Ipfa eft petrg, 
' uam non vincont foperbæ inferorum portæ. 


* Libr. 1. c. XJ. de Rom. Pontif. 











„Lehre „ bie ihnen von Gott 1 geefenbarstang | 

„fintemal der Glaube fi auf die Diebe 
„rung ſteifet, welche die Apofiel und die Pew 1 
„pheten hatten ,, umd.auf diefe. Weiſe werben 
„wir, tie der Apofich an die Ephefer mm 
„2. Kapitel fagt, auf das Zunbeuunthe 
„Apoſtel, und der Propheten geſtellet. :38 
„dieſen zweyen Stücken ‚hatte Petrus keine 
„Vorzug vor ben übrigen Apoſteln. — Drit⸗ 
„tens endlich werben fie das Fundqment g 
„nennet wegen dem Regiment, fo fie führten; . 
„denn alle waren Haͤupter, Kirchenregenten, 
„und Hirten ber ganzen Kirche, aber ui 
„auf eine fo vollfommue Art wie Pete. 
„Die Apoftel hatten die größte und unum⸗ 
„fhränkte Vollmacht als Abgeſandte, und 
„Petrus hatte ſelbe als oberſter Hirt, umb 
„als das Haupt der Kirche. Die Apoſtel hat⸗ 
„ten ihre Vollmacht, aber fo, daß fie unter 
„dem Petrus, und nicht hingegen Petrnd 
„unter den Apofteln, ſtunden. Bis bier Bel 

„larmin. 

Diefes kann gar füglich aus bem erwie⸗ 
feu werden, weil die Apoſtel ihre Kirche auf 
Ä das 





” . 8 l 


Fundament ber Kirche Petri, aber Pe⸗ 
gen$ ‚hingegen feine Kirche nicht auf bie Kirchen 
bez Anpfiel bauen mußte; indem Ehriftus ges 
Sat: Aufdiefen Selfen will ich meine 
ixe pe. hauen. Wenn man am biefen unferz 

en zweifelte „koͤnute man ſelbes auch 

Bora, * beſeftigen, der es Durch 

ie Erblehte behauptet, welche er von bem 
—— einem Lehrjünger bes hei, Johan⸗ 
u empfangen hatte. 






. Ein anderer Zeuge doſſen iſt bir Weltaps⸗ 
Fr ſelbſt, der den Lauf ſeiner apoſtoliſchen Ar⸗ 
beiten unterbricht, und nach Serufalem fäuft, 
warum? den Peter‘ zu ſchn ** und ſein Evan⸗ 
Helium gegen das des Pitrus su haften, und 
iv den⸗ 


nn... 








* Iren. 3.L. ädverf. Hzref. c. 9. Adhanc €nim 
Ecclefiam (Romanam) propter potentiorem 
‚ principalitatem necefle eft omnem convenirg 
„ Eedlefiam, hoc’ eft, eos, qui funt undique Gi 
“ deles. | 


"er Ad Gal. I.» v. 18. 


u g 


— | 





52 
denfelben darum zu befragen; * U 


Wwoghem heißt nach Anmerkt, 
und Heinfins bey Calmetg % Y, A 
und bargegen halten. ve Rz 


werbe ich in dieſer c 4 = % | 
ten, wenn ich HS * 22*. 
kalle. Ih ana 22* ⸗ 
ungedultig. 52 * 5 
2,6 I 
ei - ſagta 


- *Lib. 1. Epiſt. 97. feu in Bibl, Patrum Tom, 


2 aicht von. eine The, 
Menſchen erlernet * 
Chriſto felbft in demſel 


—worden, dieſer gebt na —— 


7 unterredet fi mit dem Svechenfur 


gen feinem Evangelium, damit er. n I 
Fu ſouſt predigtee, oder geprediget hätte. 7 - 


J Nach biefen Auslegungen folget, wie 7 — | 
es leicht einfehn, daß die Verkündigung vi | 





24. Epift. 99. Petri Biefenf. 
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aan: Alſo verfichert ung ber groſſt Soffuer, * 
Man muß aber einen Irrthum meiden, in 
den Erafınus verfallen if, da er ſagte, daß 
Maulus barum nach Jeruſalem gegangen fey, 
il er an feiner Lehre zweifelte. Nein., Baus 
Ab: zrorifelte nicht daran, er hatte.ja auch, 
oe Petrus, fein Evangelium von Chriſto em⸗ 
pfangen, er verglich. darum. feine Lehre mit 
der Lehre bes Petrus, damit er die Klein⸗ 
läubigen,. und die Zweifler von der Wahrheit 
Gelner Lehre überzeugen konnte. Woftret feger 
biuzu: „Der heil. Jacob war dazumal, als 
Paulus nach Serufalem gieng, auch alba; 
‚pollein Paulus verfügte ſich wicht. nach Jeru⸗ 
„falem , den Sacobum , fondern ben Petrum 
ga fehn, ut viderem, inquit, Petrum. 
„Mit dem Perrus war ber Voͤlkerapoſtel 
Muͤnfzehn ganzer Tage; und mit Diefem Zeugs 
„niffe befeftigte er feine Lehre , die er prebigte, 
„Dieſes beweiſet er und zu Genligen, ba er 

| | mad 
* In meditat, in Evangel. agens de fermone 

Chrifli tempore ultimæ Cœnæ n. 79, - 


23 — 
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,nach vierzehn Fahren ſich wieder cut. Eis 
„gebung des heil. Geiſtes nah Jeruſalem is 


Agab, fein: Evangelium, welches er den / Hug 


‚ben predigte, mit dem bed Petrus zu vi⸗ 


„gleichen. Er befuchte ihn ,. befonbers Rath | 


„einzuholen, bamit er nicht umſonſt prebigke 
„oder geprebiget bätte,. ne in vacuum car 
„tere, auf cucurriſſet. WM: 


Diefer Weynung ſtimmei bbel Pen 
Eantnarienfis völlig bey, ba er fagt: * DE 


Lehrer der Voͤlker, der ſich ruͤhmet, bee 


das Evangelium nicht von einem. Menfchen, 


noch durch einen. Menfchen erlernet babe, fon | 


dern non Chriſto ſelbſt in demſelben iſt unter⸗ 
richtet worden, dieſer geht nach Jeruſalem, 


| 


und unterrebet fich mit dem Kiechenfürftenine 


gen feinem Evangelium, damit er nicht um 
fonft prebigte , ober geprebiget hätte, 


Nach dieſen Auslegungen folget, wie Sie 


es leicht einſehn, daß die Verkuͤndigung des 
Evan⸗ 


| 


»  *Lib. 1. Epift. 97. feu in Bibl, Patrum Tom. | 


24. Epift. 99. Petri Bleſenſ. 
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Ebangeliums als eitel haͤtte koͤnnen angeſehn 
werben‘; wenn fie nicht mit ber Lehre und mit 
im Glauben Petri als dem Fundament ber 
Koch: wuͤrde verglichen. und überein gekom⸗ 
men ſeyn. Wenn man Ihnen auch ſchon eins 
wenden will, daß bie angeführten Lehren kein 
fo groſſes Anſehn haben follten, fo ertheilen Sie 
ohne Sherzur Antwort, daß dieſe neuern dies 
Ihre Meynung. qus den, heil, Bätern und 
Iteften Lehrern genommen haben, welches wir 
aid barthun werden. Indeſſen will ich. nur 
sin einziges Seyfpiel der: Beſtaͤttigung an⸗ 
et Lehren mit denen bes Petrus anführen. 
Bopkronius der hieroſolymitaner Biſchof, 
nachdem er dem heil. Jacob dem Juͤngern auf 
dieſem Stuhle nochgefolget iſt, ſagt in feinem 
Synodalſchreiben an Honorium den Pabſten, 
wo er ihm nach dem Beyſpiele ſeiner Vor⸗ 
fahrer Rechenſchaft von feiner. Glaubenslehre 
gab. . * Er wolle dem Beyſpiele bes Paulus 
J fol⸗ 
‚Paulus enim cum alioqui arcana Dei, | 
he . ur non licet homini loqui, ut ipfe ait, 


Bu audif-* 
7 3 en 


36 


folgen , ber fih zum Petrus verfuͤgte, um ſun 
. Lehre nach der bed Petri und gegen biefelbe: m 
balten. Haben Gie Geduld bis naͤchſten Pa 
tage® , ich werde ihnen zeigen, daß is ei 
ardßter Befliſſenheit bin. nr 


Neunzehnter Brief 


Km vorigen Briefe habe ih Ihnen verſyr⸗ 

2 den, Sie zu Üiberweifen , daß bie nenen 
Lehrer ihre Meynungen aus ben alten gejw 
gen haben. In biefem will ich bie Probe de 
von machen. Ein heil. Auguſtin ſchrieb fü 
ie 


audifiet, metuebat tamen, ne dum aliis Evangei 
lium falutis predicaflet, ipfe reprobus fie 
ret. Unde & Hierofolymam afcendit , quam- 
quam Chrifti difcipulus celeflis, & ante- 
cefforibus fuis divinis difcipulis fe ſubmiſit, 
 & evangelicam dodtrinam, quam prazdic- 
bat, is, qui videbantur aliis antecellere, 
manifeftavit, ac dogma eis cemmunicari, 
u; pofcens interogando, ut firmum fieret, gend 
tradebat. | 


1 
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ufeiner Zeit, was folget: *. „Manmufidem 
Manichaͤer nicht glauben, ber nach mehr dauu 
meyhundert Jahren von Chriſto an,. mit 
user neuen Lehre aufgezogen kam, und bie 
bon ben Vorſtehern der Kirche nicht -guitges 
beiffen warb ; ba doch der Apoftel Paulus 
ſelbſt, obwohl er vom Himmel felbft ausers 
fohren war, nur barum einen Glauben we⸗ 
gen feiner Lehre verbienet , weil felbe mit 
Der Lehre der Apoftel überein kam. 


*NAus dieſem kann auch Febronius abneht 
em , was erfordert werde, wenn er voll, daß 
ine Lehre Glauben finde 


Er 





*Libr. 28. contra Fauſt. c. 4. Cum ipſe Apo- 
ſtolus Paulus poſt Aſcenſionem Domini de 
ccœlo vocatus, fi non inveniret in .carne 
Apoſtolos, quibus communicando, et cum 
quibus conferendo Evangelium eiusdem So- 
cietatis eſſe adpareret, Ecclefia illi omnino 
non crederet; fed cum agnoviflet, eum hoc 
annuntiantem, quod illiannuntisbent, — me· 
cruii authoritatem. 


34 
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Er kann jedoch nicht dieſe Stelle; noth die 


des Tertullian, bie ih bald anziehn "wert; | 
für fein Syſtem brauchen, wenn er uns un - 


vorwirft: der heil. Auguftin rebe in ber. wich 
fachen Zahl, da er fagt: Darum verdiente 
er einen Glauben, weil er feine Lehre mit ber 
Lehre der Apoftel, und nicht mit der Lehre des 


Petrus allein überein Fam. Damal wer je - 
Fein Apoftel mit dem Petrus zu Jeruſalem, 


als Jakobus.“ Nun, Paulus gieng nah : 


<serufalem , nicht den Jakobum, ſondern ben 
Peter zu ſehn, ut viderem Petrum. 


Alfo rebet Tertullian, ** und alfo redet 
auch Sregorius Nyſſenus. *** Deffen Stellt 
iſt 


*Ad Gal. 1. v. 19. Alium autem Apoſtolo- 

rum vidi neminem nifi Jacobum. | 

au Libr. 4. contra. Marcion. c. 2 Siquidem 
propterea Hierofolymam afcendit ad cogno- 

ſcendos Apoftolos, & confultandas, ne forte in 





vacuum Cucurriflet — autoritatem anteceflo- 


rum & fidei & pr=dicationi ſuæ optabat. 
*®* InEncom. Apoftol. a Gretfero ex Bibl. Vi- 
enn. edito. Salvator trinam Petri confeflio- 
nem 
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ſchin, daß fie verdienet gatız gelefen zu 
. werden. „Der Weltheiland,, , es find feine 
Worte, bekräftigte alfogleich das dreyfache 
RSekenntniß Petrei durch dieſes, daß er ihm 
die Oberhirtenſtelle übergeben hatte. Daher 
ommt dem Peter eine folche Würde zu, bie 
zteinem andern zu theil geworben iſt. Es 
wird anch das beſte ſeyn, wenn man die 
„Gnade And dieſe ausnehmende Ehre, mit 
| „Leine andern Ehre in Vergleich zieht. Und 
„obwohl Paulus is den Himmel zum Erldfee 
Aufgeliitzen iſt, jenct iu kenn, was er 
„wiſſen, 





nem præfecturæ commiſſione flatim confir- 
mat; ex quo ea dignitas Petro venit. Et 
- "confultifimum fuerit hanc gratiam & hono- 
+ - gem iftum excellentifimum cum nullo alie 
‘. "comparare velle. Et licet Paulus ad Chri- 
ftum in cœlum afcenderit, ut difegret; qui 
difcere, & alios docere decet; attamen Pe- 
trus eundem jam. cœlo delapfum pr=fentem 
hæbebat, & quæ facienda effent, & quæ non, 
exponentem ,„ fibique ovium prafecturam 
tradentem coram audiebat. 


55 
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„wiflen, und andre lehren ſollte; ſo wolu 
„und mußte er ſich doch vor dem Peter ih 
„len, und diefes alsdaun, nachdem er füm 
„vom Himmel zurüdgefommen if. Und Pe 
„trus harte die Ehre von dem Paulus. zu 
„vernehmen , daß er im Peter bie Oberhit⸗ 
mtenftelle erfennte, „, 


Sophronius fagt zwar, daB Paulus die 
Apoſtel zu Nathe gezogen habe; aber er feget 
hinzu, daß es Feine Schuldigkeit, fonbern . 
vielleicht nuͤtz, aber doch geitiß überflüßig war 
Diefes, was er hier behanptete, bewies er burg 
fein felbft eigenes Beyſpiel; indemer bie Be 
ſtaͤttigung feiner Lehre von dem Honorius allein 
begehret hatte, und nicht von ben Bifchöfen, 
bie noch ziemlich frifh die Sige der Apoſtel 
inne hatten. Auf diefes deutet ung auch Aus 
guſtinus, da er fagt, * daß Chriſtus ſeine 
Kirche in dem Peter allein gebildet Habe. 
Spt muß ih nod mit Fleiſſe ein Zeugniß 
aus dem heil. Leo anziehn, welches uns zu den 

Fünf 


" #Serm. 49. de verb. Domini. Nam in Petro 
. uno Chriftus format Ecclefiam. 


Iafeisen Briefen taugen mag ‚-- wo.mas und 
hen Biefen Lehrer vorwirft. Sie müſſen es 
ichs quſſer Acht laſſen, und ſelbes dem Zebros 
ins vor die Augen legen, wenn er. nachmal 
wheiner Stelle dieſes Heiligen was mehrerd ers 
roben will, als darinn iſt. Diefer Les fegt 
uch* dieſe merkwuͤrdige Worte: Daß in 
ben Peter die Staͤrke aller übrigen gefun⸗ 
ben, und durch ben Peter ben übrigen Apo⸗ 
fteln mitgetheilee werde, „ Chen biefes fagt 
uch der heil. Chryſoſtomus. ** 


Aus dieſem allem koͤnnen Sie, Hochwuͤr⸗ 
iger Freund, leicht ermeſſen, welche Gewalt 
* .yn De 








* Serm. 3. Confecrat,. In Petro ommium fors 
titudo invenitur, & divinz. gratis ita ordis 
natur auxilium, ut firmitas, quæ per Chri. 
ſtum Petro tribuitur, per Petrum Apoftoiit 
‚tonferatur. 


** Homil. 55. in Matth. Urt Ecclefta tot tar- 
tisque Audtibus, impetu irtumpentibus im 

mobilis maneat, cujus paftor & caput pifca- 
‚tor homo .atque ignebilis terrarum orbe rt» 

‚ Juctante adamantis naturam firmitate fuperet. 
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bie heil. Väter, und bie aͤltern Gottesgeleho 
ten bem Petrus vor audern zugeftanben haben, 
und in melden Berftande nach ihnen Petrui 
bas ganze Fundament ausmache, und zugleid 
in welchem Verſtande es mit ihm -bie andern 
Apoftel find. Glauben Sie noch. daß ein 
Febronius aus allen diefen Beweifen, die wi 
angeführet haben , nichts anders als nur einen 
Schotte einer Gewalt erfehn könne ; fo wuͤr⸗ 


ben Sie ihm , wider meinen Willen , ein gar 


zu Burzes Geficht zuſtehn muͤſſen. 
Zwanzigſter Brief 


Ir ihrem Schreiben, mit dem Sie mich 
letzten Poſttag beehret, ſchicken Sie mir 
einen Auszug von einer Stelle aus dem Fe⸗ 
bronius, in welchem er ung ben heiligen Leo 
pormwirft. Finden Sie night, daß bie in vo- 
rigem Briefe aus eben dieſem Heiligen ange: 
zognen Worte hinlänglich find, Sie zu befrie: 
bigen, fo geben Sie fich die Mühe, eben die 
fe Stelle noch einmal zu leſen. Sch bin es 
werfichert, Sie werben mit mir finden, daß 


fie 
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Be. fir; das Syſtem des Febroniuk Ahr mr 
ig oben; ger nichts bᷣeweiſe. Au biefem Or⸗ 
1a S. will Kebronius und glauben machen, daß 
in Glaubensſachen nit, her roͤmiſche Dapft, 
ſondern nur ‚bie: ganze Kirche unfehlbar tſey 
un daß die Paͤpſte keine wahrhafte ·Eemalt⸗ 
urader, ſondern vur Auſſeher, Oberaufſeher 
auab Soargtrager ber. Schafe ſind. Die Stelle 

Fheint. wir zu lange, und fuͤr das Syſtem unſ⸗ 
zer Gegner zu wenig-hinreichend zu ſeyn, als 
daß ich ſelbe hier ganz anſetzen ſolle. Ich 
ziehe nur die Haupfſache davon aus, worauf 
ſich Fehronius ſteifſefa Dieſer Hellige Sagt in 
ainer Rede in Anniyeff. tum afumpt:;:...In 
„univerfa Ecclefia .tu es Chriſtus Alius 
„Dei vivi, quotidie ‚Petrus dioit. „= — 
„His itaque modis. — celebratur hodier- 
„na feſtivitas, ut in perſona humilitatis 
„mese.ille honoretur, in quo. & omnium 
„paftorum follicitudo cum Commendatz 
„rum fibi ovium cuftodia perfeveret, & 
„culüs etiam igalnis } in Indigno | haerede 
-„Oon 


=P. 1. TI. 52. n. 4. 
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„uon deficit- Unde venerabiliuin quoqu 
„fratrum, & confacerdotum meorum des . 
„Nderata mihi. & honoranda preefentin, 
„hinc facratior eft, & devotior, qui pie 
„tatem hbuius oflicii, in quo adefle- die 
„nati fünt, ei principaliter deferunt,quem 
„non folum hujus fedis prsefulem; ſed 
„omnium Epifcoporum noverunt effe pri 
„matum. “* Sier iſt die Stelle nach ber. 
Hauptfage. Ih muß e4 Ihnen geftehe, Def 
ich aus den Worten folicitudo, cuftodiz, 
"primatus, eben Feine ſo kraͤftige Beweiſe fine 
de, daß ich daraus folgern koͤnte, daß dem 
Papſte ſauber nichts als eine leere Dbforg ge 
bühre; beſonders wenn mir bie in vorigem 
Briefe angezogene Stelle nebft andern biefes 
heiligen Papſtes was reifers überlegen, bie 
ih noch anbringen werde, fo bald ih einge 
Anmerkungen von biefer Sache voran geſh⸗ 
det habe, 


Wenn Sie zu wiſſen verlangen, ob be 
sömifche Dapft allein in Glaubensfachen un 
fehlbar fey, wenn die Genehmhaltung der übs 

rigen | 
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| cigen Biſchofe nicht dazu kommt, fo antwor 
- KAG, dieſes iſt eine Frage, die mir eine pu⸗ 
te Speeulätion zu ſeyn ſcheinet, die im Pra⸗ 
Be nichts zu bebeuten hat; darum bin ich 
icht' gi efinnet, ſelbe mit vielem _zu berühren, 
‚De fie eine pure Speculation, ſey, erhellet 
Lus dem: Niemal. ift eine Verordnung von 
een: Papſte ausgegangen, noch wird jemal 
War Bull, die die Glaubensfachen, und 
ganze Kirche betrift, jemal ausgehen, ohue daß 
| [be von ben. Näthen des: Papſtes, oder 
vßn den Biſchoͤfen iſt unterſuchet, und gute 
- geheiffen worden. Geſchieht dieſes, fo iſt ſchon 
ein Theil der Kirche auf der Seite des Pap⸗ 
ſtes, und der Papſt iſt wicht mehr allein. fe 
fo 'entfeher ſchon nothwendig bie Frage, ob 
map „in Glaubensſachen ( merken Sie dieſes 
Wort; denn von puren Slaubensfachen ift die 
Rede bier, und nicht von andern Bullen und 
Verordnungen, bie nur bie Kirchendiſeiplin 
angehn, und nicht zue Sache gehören ) ob 
man in Glaubensſachen in ſolchem Falle bem 
ebmifchen Bifchofe beyfallen folle , ba doch Hin» 
gegen ein groſſer Theil der übrigen Kirche ei⸗ 


ner 
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see widrigen Meynung waͤre ? ober ob man 
es in diefem Falle nicht mit dem me Y 
Papſte halten folle ? ober ob ‚man im Kalle 
der zertheilten Meynungen jenem Helen, ih. 
Bem kleinern beytretten folk, ber es m ie m - 
Papſte hält? oder ob man ſich zu jener Par 
they ſchlagen koͤnne, die nicht auf der Seite | 
des Papſtes it? Alfo verſchwindet die Frog: | 
0b ber Papft allein, fo gauz allein unfehlher 


in. —— 


Wollen Sie fich die Mühe geben, dieſe Frä 
ge geſchickt und ausfuͤhrlich eroͤrtert zu febn; 
fo leſen, Ste den Tractatus prævius de Ec 
:clefia, welchen der gelehrte Pater Profeffot 
Thomas Aquinas Mayer im Jahre 1771. 
zu Fteyburg im Breisgau ans Licht geſtellet 
hat. In felbem werben Ste von diefer So 
the weit gruͤndlicher unterrichtet werben, alt 
ih Ihnen immer fhreiben kann. 






— — — —— — 


Damit ich aber den Febronius auf ſeinen 
langen Auszug mit der Antwort nicht lange 
warten mache, und zugleich ihrem Begehrm 
genug thue; fo will ich zwo audre Stellen 

aus 


8 eben biefem heiligen Leo noch anführen, 
e vieleicht den Sinn des oben angeführten 
aszuges was Flärerd beſtimmen mögen, und 
igen, daß biefee Papft fich ein wenig mas 
ehrers, als Febronius dem Papfte zuftche, 
B ber zwey umd ſechszigſten ſonſt ſechszig⸗ 
m Dede [chret er und: * „daß Petrus bas 
Befenntniß: Du bift Chriftus, u. ſ. fe da⸗ 
um gethan Habe, weil es ihm Gott geoffen: 
zaret hatte, damit Petrus Dadurch zur Re⸗ 
sierung der ganzen Kirche (die Regierung 
A gemeiniglich mit einer Vollmacht befleis 
jet) bereitet würbe, und zuerft lernte, was 
r andre lehren ſollte; und wegen der Wahre 
yeit feines Glaubens Hatte er verdienet, von 
Ehrifto zu vernehmen: Du bift Petrus, und 
nuf diefen Felſen u. ſ.f.“ Diefer namliche 

| Lehrer 








* Lib. 2. Serm. 62. alias 60. Ut ad regimen 
totius Ecclefiz pr&paratus primum d.fceret, 
que doceret, & pro foliditate fidei, quam 

erat predicaturus, audiret: Tu es Petrus, 
& fuper hanc petram zdificabo Ecclefam 
'meam &c. 

u | @ 
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Lehrer ſagt anderswo * ganz klar: „Chrb 
„ſtus hatte ein ſolches Wohlgefallen an dem 
„hohen Glauben des Petrus, daß er bie Gluͤd⸗ 
nfeligkeit des ewigen: Lebens auf eben jenen 
„Felſen bauete, und befeftigte, auf welchen 
„er feine Kirche gebauet hatte, naͤmlich u 
„den Petrus, ' 


Zweytens will ich Ihnen aus ber gefunden 
Vernunft beweifen, daß aus den Morten: 
Ule honoretur, in quo & omnium paftı« 
rum folicitudo cum commendatarum fibi 
ovium cuftodia perfeveret, & cuius eti- 
am dignitas in indigno haerede non defi- 
cit, was mehrere als eine leere Sorgfalt fol 
ge. Der heilige Leo behält ſich ja durd die : 
fe Worte das Recht vor tiber alle, gar alle 
Schafe, fo gar über alle Bifchöfe, omnium 
. paftorum, zu wachen. Run wis wird a 
wohl 





** Serm. 51. alias 94. c. 1. Tantum in hae 
fidei (a Petro declaratz) fublimitate com | 
placuit, ut beatitudinis felicitatem fundart | 
fuper petram, fuper quam fundata Fclefa 
portis inferi & mortis legibus pravaleret. 


— 
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wohl dieſer Oberhirt die ſchaͤdlichen Wolfe von 
der Heerde abtreiben; die angeſteckten Schafe 
von derſelben abſoͤndern; die irrenden zur 
GSeerde zuruͤckführ⸗nm; die hartnaͤckigen bezwin⸗ 
den; die uͤbermuthigen, und ausgelaſſnen 
Schafe zum Gehorſam bringen, wenn er gar 
Feine Ruthe, keine Macht, Feine Gewalt und 
feinen Stab hat? Seit wann beftcher denn die 
Verwaltung der ganzen Kirche in einer Sorg⸗ 
falt und Wachbarkeit, die neben dem eitlen 
Worte gar. nichts zu bedeuten hat? Wuͤrde 
wohl Ehriftus auf diefe Weiſe für alle Fälle 
dir Kirche Vorfehung gethan haben? Wenn 
tan gegen Die Widerfpenftigen Feine andre 
Sewalt, ald nur einige leere Bebrohungen zus 
läßt, die nur in eiteln Worten beftchn, aber 
niemal ind Werk Fönnen geſetzet werden, wuͤr⸗ 
de dieſes nicht eine vecht lachenswuͤrdige Ga: 
che ſeyn; da man ber Widerfpänftigkeit zwar 
drohen, aber, wenn fie ſich nicht geben will, 
felbe nicht befirafen Eönnte? Eifent. vanze fi- 

he viribus ira. . 
Von biefer Stelle, und von diefer Gewalt 
mag diefes auf einmal genug ſeyn; und ein 
G 4 - jeher, 


ico rn en > 


jeder, ber fi die Mühe neben wi, mu 


reifers nachzudenken, bem wirb bald zu Giuse 
kommen, daß gleichwie In dem polittfchen Des 
gimente eine pure Sorgfalt und Bedrohung 
nichts fürchten, und den Staat gegen die Wi⸗ 


derfpänftigkeit der Menſchen nicht fepligen wuͤr⸗ 


de, wenn fie ohne alle Kraft, ohne alle Stra⸗ 


fe, und folglich ohue alle Wirkung ift, ale - 


— 
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wuͤrde auch eine kraftloſe Sorgfalt, Wachbar⸗ 


keit, und Bedrohung in der Kirche Gottts 


n- Am 


fauber nichts nügen; ſintemal es in beyden 


Staaten der Mühe genug koſtet, auch wit 


ber. beiwafneten Gewalt, bie die Obrigkeiten in 
Händen haben, etwas wider fo viele wirriſche 
Köpfe auszurichten. Sch twieberhole meine | 


Meynung, und habe bie Ehre. 


Ein und zwanzigfter Brief, 


Demit ih Sie, mein Freund, nicht lan 

ger aufhalte, fo nehmen wir die übrigen 
Einmwürfe fort, die man ung macht. Febro⸗ 
nius bringt einen N. 7. an, wo er fagt: 
„Laſſen wir indeffen bie Auslegung derjenigen 


TE 
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„zm, welche in dem Texte bey Matth. am 
„16. unter dem Fundament den Peter vers 
stehn; geben wir auch zu, daß biefes-Funs 

nbament feft, und unbeweglich fey; kann nicht 
” das Gebäude aus einer andern Urfache über 
„den Haufen fallen? u“ 


Hierauf antworte ih ganz kurz. Fuͤrch⸗ 
tet ſich ein Febronius, daß das Gebäude der 
Kicche einſtuͤrzen koͤnne, und behauptet er es, 
das er hier thut, daß es auf was immer flr eis 
ne Weife einfallen kann; fo iſt ihm der Sen: 
ten; ſchon gefällt, er iſt ein Kezer; weil er 
jene Warheit Iäugnet, die Chriſtus und ges 
offenbaret hat, fagend: "Die Pforten ber Hölle 
werben wider biefelbe Kirche nichts vermögen. 


Ich muß Shen ſchon, noch eine Aniwort 
aus dem Auguſtin beyſetzen. Nein, antwor⸗ 
tet Auguſtin darauf, nein, das Gebaͤude der 
Kirche kann nicht einfallen. Und dieſe Ant⸗ 
wort gab er ſchon den Donatiften, die aus 
voller Kehle ſchrieen, daß die Kirche Chriſti 
auf dem ganzen Erdboden vertilget fey. Nein, 

63°. ſagt 


toa mn 


fagt er, * dieſes Gebäude kann wicht Aber 


ben Haufen fallen; denn Sott felbft hat bie 


Stadt auf ewig aufzebauet, Wenn fie eſſo 
Sort felbft auf ewig aufgebauet hat, wat 

firchteft bu dir, daß das Fundament derſel⸗ 
ben über den Haufen falle? a 


Bey diefer Stelle muß Zebronins. mit fer 
ner ganzen Geſellſchaft fleißig merken, daß 
Auguſtinus hier Feine politiſche Stadt, zum 


Beyſpiel die Stadt Rom verſtanden habe, 


| 


nein, fonft.würde feine Antwort auf bie Ep ' 


wuͤrfe der Donatiften nicht gepaffet Haben, bie 
dieſes von der Kirche Gottes ſagten. Bar 
die Antwort bee Augufting nicht der ar 
wohl angemeffen ? 


| Nach ben Auguſtin, dem von unſern Geg⸗ 
nern fo oft angeflihrten, und bisweilen mik 
gibrauchten Auguſtin folget alſo noshtoendig, 

daß 


— — — — — 
* Pfalm. 47. Tom. 4. Sed forte iſta civitas, 
quæ mundum tenuit, aliguando evertetur? 
Ablit: Deus fundavit eam in xzternum. Si 
ergo Deus fundavit in zterrum, quid ti 
'mes, ne cadat fundamentum ? 


ar 


daß Febronius ſich hier. gefchnitten habe; denn 
er hätte es niemal zugeben follen, daß Des 
tens unter bem Worte Felſen als das Funda⸗ 
ment Fönne verftanden werden, oder er muß 
elsbann. mit ung dafür halten, baß auf Dies 
ſem Fundamente das Gebäude feft, und un. 
beweglich fey und folglih aus Feiner andern 
Urfache koͤnne über den Haufen geworfen wers 
ben, Gegen biefen Beweis mögen Sie alles 
ne unnüge Geplauder anprellen laſſen, wel⸗ 
des Febronius anfuͤhrt, dieſe feine ungegruͤu⸗ 
bete Meynung zu befchügen, welches :wir in 
folgendem Briefe was genauere durch bie 
Mufterung werben gehen laflen. . - 
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Zwey und zwanzigſter Brief. 


a will feinen Sag, daß, wenn auch 
das Fundament feft ift, dennoch das Ges 
baͤude der Kirche fiber den Haufen fallen koͤn⸗ 
ne, durch einige Erklärungen beſchoͤnen, in⸗ 
dem er fagt: ‚Kann das Gebäude nicht auf 
meine andere Art einſtuͤrzen? Wie wäre es, 
„wenn die Eckſteine nicht gar fo feft zuſam⸗ 
„men hielten, und aufgelöfet würden ? 
84 “Kein 
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Nein, antwortete im vorigen Briefe Auge: 
ſtinus, nein, das Gebäude der Kirche Fonn 
auf gar Feine Weiſe einftlirzen. Aber banit 
Auguſtin auch noch auf bdiefen Einwurf den 
Donatiften, und wir dem Febronius keint 
Antwort fchuldig bleiben, lefen Sie nur, 
mein Herr, was Auguſtin anderswo davon 
ſagt. * „Wer aus ben Nechrgläubigen, 
„fragt er, zweifelt daran, baß bie Kirche, 
„obwohl fie, in dem einige weggehn, und 
„andre wieder Fommen, dennoch auf als 


„Ewigkeit feft ſtehe?““ Sch will e6 dem In 


guftin fagen , wer biefe Zweifler find, ca 
Donatus, und ein Febronius. 


No eine Gtelle muß ih bier anbringen, 
die ich unweit beri obigen im Febronius ge 
funden habe, und die mir, damit ichs Ihmnen 
aufrichtig geftehe, ein ausgeſuchtes Seplaudt 





* Tom. 4. In Pfalm 77. Quis vero fidelium 
dubitet, Ecclefiam, etiamfi aliis abeunti- 
bus, aliis venientibus ex hac vita mortali- 


ter tranfıt, tamen in zternum efle fund« 
taın ? 








‚ Tos 
a ſeyn fheinet. Man giebt fi viele Mühe, 
jen oben angezognen Gag burch biefes wahre 
iHeinlich zu machen, da man fagt: „ Gleich⸗ 
‚wie das Gebaͤude ohne das Fundament nicht 
nann erhöher werden, noch ſtehet; alfo-wers 
"pienet bag Fundament ohne das Gebäude 
den Namen eines Fundaments nicht.“ Mic 
deucht, Die Nichtigkeit biefes Schluſſes, und 
bas zweyte Membrum dieſes Periods erfod⸗ 
73 eine ganze Reihe von Zwiſchenſchluͤſſen, 
bis fie richtig find. „Damit alfo dag Ger 
„baͤude der Kirche feft und unbeweglich ſtehe, 
amd die Pforte der Hölle darwider nichts 
zvermoͤgen; fo wird eine folhe Zuſammenlei⸗ 
„mung erfordert, baß Der Zerrüttung eines 
zjeolichen Theiles vorgebeuget werde. In 
„Wahrheit das Fundament trägt, und: häft 
„das Sebäube nicht *° ( mit einer Fleinen Ers 
laubniß, mer trägt es deun, und wer hält es, 
daß es nicht finfe, wenn es nicht dad Fun⸗ 
bament trägt? ) , wenn nicht zugleich die fıbs 
„rige Zufammenfügung, und der darauf ge 
„baute Laft richtig beftellet,, und von ben Eck⸗ 
„feinen unterjtüger, dem Sehäube bie Er⸗ 
| & 5 „hal 


oh, — 


„haltung mittheilet, in fo weit das Funde 
„ment noch kann ausgegraben, noch umge: 


uſtoſſen werben, fo lange bad Gebäude bar 


auf ſtehet. “ 


Aber was braucht es fo viele Worte? Quid 
times? Was fuͤrchteſt du die, fagt Aus 
fin? Weißt dir denm nicht, daß Gott biefe 
Stadt auf alle Emigkeit aufgebauet, umb bef 


fen Zundament fo befeftiget , daß «8 nicht fies | 
Een kann? Quid times, — ne cadat füßr 


damentum 7 


Wenn Sie, mein beſter Freund! die & 
legenheit haben wuͤrden, einen Herrn Febro⸗ 


nium zu: fragen, aus was Urſachen doch dat, 


Fundament eines zum Beyſpiel aufzurichten⸗ 
ben Gebaͤudes den Namen eines Fundamen 
tes nicht verdiene? Sch weiß mich gar wohl 


— m m Bde — ⸗—- - 
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zu erinnern, daß, ale an einem gewiffen Orte 


mehrere Paldfte und Gebäude angeleget wur⸗ 
den, man alle die dazu gelegte Fundamentt 
eigentliche Fundamente genennet habe, ob 
wohl die Gebäude noch nicht darauf. ftunben; 
Alle Kante gaben ſelben keinen andern Ne— 

men, 


een | sor 


men, «ls das Fundament dieſes ober jenes 
Pallaſtes. Aber nach dem Febronius verſtun⸗ 
den alle dieſe die Sprache ihrer Kunſt nicht, 
Wenn mean fie ober: wicht mit Grunde Fun⸗ 
damente nennen kaun; fo fey: ein Kebronius 
non ber. Güte, und fage diefen Kunfterfahge 
nen, mit welch einem andern Namen fie ing 
Fünftige bdiefe Fundamente taufen follen, In⸗ 
beſſen bis die Antwort erfolget, bin ich ihr 
beftändiger Freund, und werde mich auf eine 
andre Frage befinnen, bie den Febronius nicht 
Weniger "Mühe foften "wird zu beantworten, 
ale jene, die ich ihm b. nthat, 


Srey und zwanzigſter Brief. 
Werr ich aber die hohe Ehre haben ſollte, 

dem Herrn Febronius aufzuwarten, ſo 
wuͤrde ich dieſe Fragen an ihn ſtellen: Wenn 
das Fundament das Gebaͤude nicht traͤgt, und 
nicht haͤlt, wer traͤgt und haͤlt es denn? 
— wiederum: Warum macht denn bad Fun⸗ 
dament auch ohne das Gebaͤude nicht das gan⸗ 
ze Fundament aus? — Wr giebtdenn dem 
rt Se: 
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Gebaͤude jene Fertigkeit, daß es nicht Ak, 
wenn eb nicht · das Fundament iſt? — Ein Si 
baͤude ohne Fundament iſt es wohl: was &y 
ders, als ein Luftgebdude? — Nimmt deu 
eig Auguſtin, den man uns fo oft. vorwirſt, 
wicht felbft von dem Fundamente die Ku 
des Gebaͤudes dr ? — 


Haͤtte ein Sebroniut feine Rede umgekq⸗ 
ret, und geſagt: Das Gebäude koͤnne einſieh 
zen, ohne daß das Fundament dabey Ice; | 
und: das Fundament koͤnne nicht einſtuͤrzi⸗ | 
ohne daß es den Untergang des ganzen Gr 
baͤudes nach fich zdge, würde er fo ziemlid. 
rihtig vernünftelt, gefolgert, und mit ben. 
heiligen Vätern geredet haben. 


Aber wenn es doch Febronius mit feiiem 
ſchoͤnen Vernuͤnfteln erziwingen will, baß das 
Fundament ohne: mit dem darauf fichenben 
Gebäude finfen koͤnne, und baß «8 feine Fe 
ftigfeit von dem darauf ſtehenden Gebäude er⸗ 
halte, geben wir es ihm auf eine halbe Gum 
de zu, und laßt uns ſehen, welch eine ſchoͤrt 
Folge er ums aus diefem Sag nothwendig muf 


N 


zichen laſſen. Nicht wahr, Herr Febro⸗ 
nius? das Fundament kann ſinken, wenn die 
Eckſteine nicht feſt zuſammen halten? Dieſes 
iſt ihr Satz, alſo kann auch Chriſtus als 
bag Fundament, welches fie ja angeben, ober 
wen fie fonft noch immer dazu beſtellen, ouch 
finfen,, nd umgeftoffen werden, wenn ihn 
bie Eckſteine, das Darauf ſtehende Gebäude ber 
Kirche, oder bie Bifhdfe nicht haltın? — 
Doch dieſes wäre gar zu viel. ber warum 
eben fie auch fo ger allgemein? — Noch eis 
we: Wenn das Fundament nicht aus eigner 
Kraft, fondern durch das darauf fichende Ges 
bäude feſt ift, fo tft weder Chriſtus, noch 
find die Apoftel, noch bie Biſchoͤfe wieder nicht 
aus eigner Kraft fefte Fundamente, fondern 
Eprifius, und noch ;die übrigen Fundamen⸗ 
te muͤſſen ihre Feſtigkeit von der Kirche her⸗ 
holen. 

Nun ſagen, daß Chriſtus ſeine Feſtigkeit 
bon der Kirche erhalt, iſt eine Sache, bie 
Niemand ſich getrauet zu behaupten, als Fe⸗ 
bronius. | 
Sl: 
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Allhier muß ich Sie erinnern und bitten, daz 


Sie dieſe Retorſion niemal vergeſſen, uub-dke 
zeit richtig anwenden follen wider alles, mat 


Febronius noch anhäuft, "zum beweiſen, daß 


die Feſtigkeit des Fundamentes von dem dar⸗ 
auf geführten Gebaͤude muͤſſe eutlehnet erden. 


. Wenn aber alle Apoftel, und bie Sich 
als berfelben Nachfolger, welche Febronini . 


als das Fundament angiebt, ihre Feſtigkei 


von dem darauf geführten Gebäude ber Kie 


de hernehmen müffen, fo haben wir ber Lin 
ge und ber Breite nach das gleichgegliebertt 
Abenıheuer wieder, vor dem ich Sie fo fit 
in den erfien Briefen gewarnet habe. Iſt Ih⸗ 
nen num noch eine Folge beliebig , die wir auf 
allem dieſem ziehen Fönnen, fo fage ich: alfo 
bahnet ein Febronius dem Privargeifte, bet 
Freydenkerey, und vielleicht auch der Deifte 
ven eine offne Heerſtraſſe. 

Daß Febronius unrecht habe, da er bie Se 


fligkeit des Fundaments nicht von bem Zum 
dament ſelbſt, fonbern von dem darauf gefühts 


ten Gebäude hernimmt, haben wir bisher fat | 


fm | 


N 


| 
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fan dargethan. Dieſer Herr handelte auch 
hie gar zu aufrichtig, "da er den Origines 
fir fi citiert; dieſer fast ja, das Funda⸗ 
ment iſt aus eigner Kraft feſt. Die übrigen 
heiligen Väter denken auch fo; wie wollen el⸗ 
ige anführen. Ambrofius fagt von dem Pe⸗ 
us: * ,, Er wirb darum das Fundament ges 
nitennet, weil er nicht nur das eigene (ſich 
Iſelbſt als das Fundament) ſondern auch 
jnbas allgemeine ( das darauf ftchenbe Gebaͤu⸗ 
58), zu erhalten weiß.“ Es wird auch 
Menlich feyn, wenn man noch eine andre Stelle 
dieſes heiligen Vaters liest. *% Den heilt: 
gen Leo müffen wir auch nicht vergeffen; weil 
man ihn und oben vorwarf dieſer behauptet, 
„daß 








sw’ 


%Libr. de Incarnat. c. 4. de Petro. Ideo fun- 
damentum dicitur, quia novit non folum 
proprium ſed etiam commune ſervare. 


J * Serm. 2. de cathedra S. Petri. Petra enim 
dicitur, eoquod primus in nationibus fidei 
fundamenta poſuerit, & tanquam NB. fa- 
xum immobile totius operis chriftiani cum- 
pagem, molemque contincat, 


— 





„ꝰ daß Petrus durch bie Kraft Chriſti ci | 


„ſo feftes Fundäment fen, als Chriſtus ſelbß 


„iſt. Der Heilige Auguftin verehrer ben bei 
gen Petrum als das nach Ehrifto gefegte Fun 


dament der Kirche, indem er beurlich fagt ,* 


„daß die Gläubigen mit allem Recht ben-heb 


— 


„ligen Petrum als das Fundament ber Kir | 


ne verehren.“ Gie ſehen alſo leicht ein, 


daß Febronius übel aufgebauet habe, da 


nicht auf den Peter gebauet hat, und auf ihm 
ſchlechthin nur den erſten Eckſtein primum 
inter pares gemacht. Da haben Sie wohn 


en hen 


Gründe ‚gegen ein grundlofed Wernünftdm 
UN) 








* Serm. 3. Chriftum adducens loquentem | 
Petro. Tamen tu quoque petra es, qua 


mea virtute folidaris, ut, quæ mihi funt 


propria, tibi fint mecum participatione com 


munia. 


-o——on 


%* Serm. 190. de Sandtis in Append. Tue 


trus. Petrum itaque fundamentum Ecclefs 

Dominus nominavit, & ideo digne funde 

mentum hoc Ecclefia colit, fuper quod ę 
. elefiaftici zdificii altitudo confurgit. 


— 113 


Bas Fönnen fie in diefem Vriefe mehrers von, 


nie verlangen ? 


Bier und zwanzigſter Brief 


\ thut mir recht leid, daß ich Ihnen heute 
nicht mit einem fo langen Brief aufwar⸗ 


en kann, wie ich es verlangte; Ein gewiſſes 
aerwartetes und dringendes Geſchaͤft erfor⸗ 


bett faſt meine ganze Aufmerkſamkeit. Nichte 
beſtoweniger will ich trachten, mein Wort, 


[0 gut es ſeyn kann, auf jeden Poſttag zu hal⸗ 


a, und Ihnen meine Ergegenheit zu zeigen, 
He ich niemal aus der Acht lafle, menn auch 
yie bringendfte Noth fich mir in den Weg leget. 


Dem Febronius ſchwindelte es halb, daß 
man aus dieſen ſeinen Saͤtzen jene Folgen zie⸗ 
yen konnte, die ih Ihnen im vorigen Briefe 
zarlegte. Daher will er ihnen vorkommen / 
ba er fortfährt und fagt: „Alſo wird die Uns 
„beweglichkeit dieſes Fundamentes hauptſaͤch⸗ 
„daher genommen, weil Chriſtus ſeiner Kir⸗ 
„he verſprochen hat, ſo fuͤr ſelbe zu ſorgen 
„daß ‚bo oft es bie Roth erfordern wird, bie 

2 groͤß⸗ 
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nordßte Einigkeit zwiſchen beu Päpften mb 
„ben Bifchdfeh werde gefunden werden. Die 
„fe vernünftige und mäflige Neflerionen fab 
„die des Herrn Zallwein.“ Bis hieher ge. 
bronins, W 
1 
Sie werben doch reiht froh ſeyn, mein 
Hochw. Freund, daß biefer fo dernuͤnftige und 
mäßige Mann auch einmal zum Vorſchein 
koͤmmt. Glaubli hat der Herr Teller ang 
fein Haͤfchen zu diefer Maͤßigkeit beygetrags, 


Aber iſt es fo ganz richtig, daß. dee Kar 
Zallwein ber Schöpfer dieſer vernünftige, 
und mäßigen Reflerionen it? — Hat er ſte 
nicht aus einem gewiflen R— — geborget?— : 


Sch wolte doch nicht, daß Gie es, mein 
Freund, diefen mäßigen Deren ins Geſicht 
fagten; denn ihnen koͤmmt nichts fo unerträg 
lich für, als wenn man fie nicht ganz für Hr 
ginale hält. Der gute Jefuit, der den Febro⸗ 
nius einen Erpilatoren des Richers hieß, 
mußte wegen diefer Wahrheit ihre Maͤßigkeit 

‚genug erfahren, Was würbe erſt ung begeg⸗ 
oo nen, 
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daß alsbann die Nothwendigkeit nicht geh 


genug war; fo zeige man und, wenn fie es 
dann feyn wird, und wie viele Grade dazu m 
fordert werben, daß fie groß genug fey? Us 
les dieſes iſt zwar in Eil, aber doch mit Be— 
dachtſamkeit hingefchrieben worden, fo wit, 
Daß ich mit wahrer Freundſchaft bin zc. 


Fünf und zwanzigſter Brief, 


gundem ih ben legten Brief in Eil verfertb | 


RI gen. mußte, fo bin ich in diefem gegwam 


‚gen noch Furz eine Sache zu berühren, de 


ich im brey und zwanzigſten Briefe fon > 
gezogen, und fräftig genug aus dem Angus 


fin wiberleget habe. Da Febronius fagt, 


daß alle Apoftel gleiche Fundamente mit dem 


Metrus find, und Petrus nichts anders, alt 


primus inter pares ift, fo feget er hinzu, 
daß alle dieſe Fundamente in ihr vorigks 
Nichts zurückkehren würden, wenn fie wicdt 
don dem barauf ftehenden Gebäude erhalten, 
und durch eine unauflösliche Zufammenkk 


— L_. 


mung gehalten wuͤrden. Aus diefem Sage kam 


ih gar leicht jenes beweifen, was ich oben 


vo 
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von der betrügerifchen Act gefagt, mit wel⸗ 
Her man den Biſchoͤfen anfangs weiß machen 
will, daß ihre Gewalt eben die: des Mapftes 
fey, und daß fre alle ihre Feſtigkeit, alle Ges 
walt blos und in fo weit von der übrigen 
Kirche Haben, als fie ihnen von berfelben mits 
getheilet wird. Und in ber That, fie haben 
auch bie nämliche Gewalt; denn weder der 
Papſt, noch die Biſchoͤfe Haben eine Gewalt, 
wenn man dem Febronius glaubet, noch eine 
Feftigkeit in der Lehre oder eine Unfehlbarkeit, 
wenn fie nicht durch die darauf ſtehende Kirche 
zuſammen gehalten werden, nifi ſtructura 
Eccleſiæ illis innitatur. Haͤtte allhier das 
ngleichgegliederte Abentheuer einen Kopf, fo 
würde es ihn hervorragen. 


Wie viel es aber den Feinden bes roͤmi⸗ 
fhen Stuhles daran gelegen fey, dieſen 
Srundtert bey Matth. am 16. zu verkehren, 
aus dem die Vollmacht und das Vorrecht des 
roͤmiſchen Papſtes erprobet wird, Ichret uns 
jenes Buch, welches im Jahre 1770. zu Lon⸗ 
ben, wie man es hat einfchreiben wollen, ans 

DE 2 ag: 
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Zoglicht: getwetten iſt. Es ſagt: „Shake 

„ten wie dem. römifchen Stuhle biefes Richt 
„u, welche Vortheile, welchen Hang, wil⸗ 
„che Gewalt werben wir ihm alsdann abfpres 
uchen koͤnnen? * Deun das Fundament Faun 
„nicht fehlen, ohne daß es ben Lutergang. 
bes ganzen Gebaͤudes nach fich ziche, Wem 
nalſo das Gebaͤude nicht zu Grund gehen kann, 
„to folget nothwendig, daB das Zunbament, 
wauf welchem es fichet, feſt und unbeweglih 
vuiſt.“ | [ 


Itzt muß ich noch ber ’aften Melt zur Er 
re ein Pedant feyn, und einen Vernunftfchhf 
beufegen; und aledann diefen Brief enden. Ich 
fage: Wenn das Fundament zu Grund gehtt,. 
fo fürzer auch das Gebäude damit ein; und 
wiederum, finfet aber oder ſtuͤrzt das Gebaͤu⸗ 
de nicht ein, fo ift deffen Fundament feſt und 

| ib 





* Page 42. Le fondement d’un edifice ne peut 
manquer fans que la ruine de Fedifice s’en- 
fuives que fi l’edifice ne peut perir, Ne _ 
de necefäte, que le fondement, für lequel il 
et bäti, foit ferme & inebranlable, 


iin. . 
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„Petrus die Schlüflel bekommen; ıi% 
„Paulus niche ? “ Ja mein Herr Bahr, 
Paulus hatte fie auch befommen, aber fe, 
merken Sie es fi, und vergeffen Ste ed nie: 
mal, daß er dem Peter nachgeorbnet, un 


feine Schlüffel denen bes Peters unterworfen 
waren. Ja alle übrige Apoftel haben ben En 


Brauch der Schlüffel zum Nutzen der Kirk 
erhalten. Sind Sie mit Diefer kurzen Ant 
wort nicht zufrieden, fo geben Ste fi die 


Mühe, das nachzuſchlagen, was wir in vark 
gen Briefen davon gefagt haben. Ihre Ehe 


ze, mein werther Baier, ift eine von Se 
cenz dem Zehnten verdammte Lehre. 7 Laden 
Gie 








*Anna 1647. 24. Jan. Propoſitionem hanc: 


fanttus Petrus & ſanctus Paulus ſunt, duo 


Ecclefi@ Principes, qui unum efficiunt; vel 





funt duo Eccleſiæ catholicæ coryphæi, ac 
premi duces, fumma inter fe unitate con- 


juncti; vel funt geminus Ecckfix univerl- 
lis vertex, qui in unum diviniflime coalue 
runt; vel ſunt duo Ecclefiz fummi Pafteres, 
qui unum caput conftituunt, ita explicatum, 
ut ponat omnimodam =qualitatem inter S. 

Pe 
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be. tiber dieſe Cenſur, weil: fie von einem 
apfte Fömmt, fo kann ich ihnen doch daraus 
Jen, daß man alfo vor Zeiten gebacht habe, 
d daß ein jeder Nechtgläubige auch mit die- 
n Papſte alfo denken fol. 


Wir bitten den Baier ganz höflich, ben 
uguftin nicht mehr auf bie Bahn zu bringen, 
8 wenn er einer widrigen Meynung wäre; 
uſt find wir genoͤthiget, gerad das Wider⸗ 
tel aus ihm zu beweiſen, wo er dem heifi- 
m Peter über alle den Vorrang einräumet; 
dem er ihn den erften, ben fürnemften 
poftel, bald den girten der ‘allgemeinen 
irche, und bald wicherum den Regenten 
r Kirche nennet; Er vergleicht ihn mic dem 
tofes, dem gewiß Feiner unter dem ganzen 


‚olfe. gleich war. * Dieſer heilige Vater 
milk, 


Petrum & Paulum fine ibordinatione & 
fubjedtione S. Pauli ad S. Petrum in pote- 
ftate fuprema & regimine univerfalis Eccle- 
fix, Sanctiſſimus Pontifcx hereticam cenfuit 
& declaravit. 
*Lib. 22. contra Fauft. c.70. Tom. 8. Quid er- 
ga incengruum , fi Petrus poft hoc peccatum 
| 25 a 


wid, daß Ehriftus nur zum Petrus wie 
habe; Weyde meine Schafe . 


Ru 


Damit wir ung aber einen kurzen, no 
augleih vollkemmnen Begrif bon Diefer Ge 


be machen fönnen, wird es dienlich ſeyn, 
die Erklärung des Petau darüber anzubringen 


Diefer recht gelehrte Mann unterrichtet uf | 


von ber Uebergab dee Schlüffel mit folgenhes- 
Worten. #® Barum, frage er, fagtet - 
| in 











eft Paftor, ficut Moyfes poft percuflum £- 
gyptium eft rector illius Synagoge. 


%* Serm. qui incipit: Apoftolum Petrum pfi- ' 


mum omnium Apoftolorum &c. Per ſingu- 
la enim dicebat Petro Dominus Jefus dicea- 
ti: Amo te. Pafce agnas meos, pafce ovi 
culas meas. In uno Petro figurabatur uni« 
tas omnium Paftorum. 
** PetaviusLibr. 3. de Hierarch, Ecclef, c, 16 
. Cur interdum a Patribus antiquis non tam 
Petro, quam toti Ecclefie communicata di- 
catur Ecclefiaftica jurisdidtio: ut hoc pacto 
demonftrent; nen fic affıxam, & additem 
uni fuiſſe, & quali circumferiptam unius per- 
| | . Ton, 
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ippeilen die Heiligen Vaͤter, daß die Schluͤſ 
[.: und die oberkeitlihe Gewalt juriſdictio 
ht fo faſt dem Peter, ald der ganzen. Kir- 
e. find gegeben worden? „Darum, bamit 
je und auf diefe Weiſe begreiflich machten, 
baß dieſe Gewalt nicht einer Perſon fo am 
geheftet fey, daß auch fie, wenn biefe Ders 
on mit. Tode abgeht, mit ihr zu ſeyn aufhod⸗ 
ze, und alsdaun nicht mehr mit ihr in der 
Kirche zu finden iſt. Die heiligen Väter 
wollen alfo, daß diefe Gewalt darum und 
in ſo weit der Kirche ie mitgetheilet wors 
„den 

“ plins ; in Ecclefia maneret. Em eatenus Ec- 
clefiz traditam intchligunt, quod perpetuo 
babeat illa Succeflores poteftatis ac dignitatis 
illius. Quemadmodum qui dieit, Franco- 
rum populo regiam poteflatem conceflam 
"Soiffe, nihik fgnifcat-aliud, nifi efe ibi fem- 
”. per aliquem, qui regnet, & poteflatem illam 
non excquatur modo, fed in fe hereatem 
ac rsefidentem circumferat. Nec propteres 
confequens erit, penes communitatem ipfam 
eivium fupremum efle jus regni, nec aliud 
-efle regem quam miniftrum, executoremque 
mandati popularis ac imperii.. Sic igitur &c, 


2 4 | —CCEEAœ 
ben, teil fie rmaufhoͤrlich Beute’ einſichet, 
bie als Nachfolger in ber vorigen Stele, 
„Amt, und Würde tretten.“ Was Aete 
vius Hier anführer, beweiſet er durch folgende 
Gleichniß. ,„, Derjenige, der fagt, ver frau 
„zöfifchen Nation iſt die Eönigliche Gewak 
manerfennet und geftattet worden, ber. wi. 
„nicht mehr fagen, als, Es fey in Frankreiq 
jederzeit Einer, ber bie Ednigliche Gewalt 
„wahrhaft in fich enthält, das Volk zu regie 
„ren; aus welchem ganz und gar nicht folget, 
„daß die franzdfifche Nation felbft das Net 
„babe, das Volk zu regieren; und baß be 
„König in Frankreich nichts anders als be 
„Diener Liefer Nation, und der Vollzieher 
ihrer Befehle fey. Nein, fondern ein folder 
„will fagen, daß die Nation nad Ableibın ' 
„eines Königs einen andern erkennen muß, 
„der eben wieder ben vorigen Gewalt befiget, 
„Alfo hat «8 auch Chriftus in feiner Kircht 
„verordnet, daß man nach dem Dintritt eines 
„Dberhirten einen andern erwählen, und @- 
„kennen fol, der des vorigen nämliche Ge 
„walt beſitzet.“ Vielleicht iſt dieſes eben fo 
viel, 














vor felbe durch die Genehmhaltung der Wire | 


wird beftättiget worben ſeyn. Ob nun bieiie 
fehlbarkeit der Lehre auf den Bortrag ober Anke 





(pruch des Papftes allein; ober auf bie Beſub 
tigung der Kirche allein ;ober auf beyde zuglsi 
fi gruͤnde? macht wenig zur Sache; weil ein 





ohne das andre im Prari niemal onzutreffin, 


und eine folhe Lehre nah ber Verbeffumg 


Ehrifti gewiß und unfehlbar iſt. Es möge 
alfo die Lehrer einer widrigen Meynung u 
eben wegen der Unfehlbarkeit des Papftes night 
fo gram feyn, mie fie es zeigen; indem bik 
ganze Gewalt des Papſtes Aber ein allgeme 
nes Concilium Tediglich in einer Speculatien 
begraben legt, und im Praxi wenig ober gar 
“nichts zu bedeuten bat. Man ficht auch widt, 


wie biefe Sewalt des Papfted bie. Privile⸗ 


gien eines Staates, den Glanz ber Majeftaͤt, 
and die Aufrechthaltung fürftlicher Rechte be 
kränken möge; denn flieget eine päpftliche Bub 
le.oder Breve aus, das weder ben ‚Glauben 


noch die Sitten betrift,, fo ſtehet «8 einem je. 


ben Bifchofe, und einem jeben Lanbesfürften 
frey, diefelbe anzunehmen, oder nicht: Das 
Pla 





— 
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tum regium ( wie man heutiges Tages 
uget iſt) wird die paͤpſtliche Bulle oder 
wirkſam, oder unwirkſam machen; weil 
nit Recht dafür halten Bann, daß der 
bazu einwillige, daß eine ſolche Bulle 
angenommen werde, wenn fie den Sa⸗ 
n, ober den Gebraͤuchen eines Reiches 
ren feyn follte, daher läßt er es zu‘, daß 
olche Bulla zuvor auf ben Befehl eines 
mains unterfuchet werde, 


e Sache ein klares Licht zu geben, wol⸗ 
x Benfpiele anführen. Die Bulla Uni- 
as betraf die Slaubensfachen. Die Jans 
a waren barinn nicht ehender von dem 
und feinem: Anhange verbammet, als 
zefehen, daß ale nur mögliche Selins 
‘die man gegen fie gebraucht hatte, vers 
‚und unnüg wäre. Man geftattete ih⸗ 
ne geraume Zeit, ſich und ihre Säge in 
wart des Papſtes, und der Kardinäfe 
rtheidigen. Diefe Bulla war von ber 
ı Kirche, ober. wentgft von dem aller 
a Theile berfelben augenommen; alfo 
Eonu- 


S 


Eonnte fie von ben Sanfeniften nimmer ange 
fdloffen und verworfen werden; unb iin 
Hartnädigfeit ward darum firafbar. 


Das Suppreßiong - Örebe hingegen, bınd | 


welches Pabft Clemens ber vierzehnde bie Ge: 
ſellſchaft Zefu aufhob, gieng die Glaubens . 


ſachen gar nichts an; man gab auch ben Se: 
fuiten Teine Zeit fih zu vertheidigen, wma | 
verdammte fie , ohne ihnen einen Proceß a 


machen , ohne bie Urfachen zu fagen, au ı 
ohne nur die mindefte Vertheidigung zuzulaf 
fen. — Alfo konnte diefes Breve von jebens 
Souveraine und von jedem Bifchofe abgenis 
fen werben, wie uns bie franzoͤſiſchen Biſqchoſt 
die Probe davon gemacht haben. Nichts de 


ſtoweniger unterwarfen ſich die Jeſuiten bie , 
ſem Breve, fo viel es bey ihnen ſtund, fü 
unterwarfen fich alfo gleich, obwohl das ganßꝛ 


Breve Feinen Nagelbreit die Slaubensfaher 
betraf, fie unterwarfen fich vollfommen, of 
ne alle Miderrede, mit Verluft aller ihrer 
Güter und Habfchaften , mit Aufopferung id 
res Anſehens, und pielleibt bey vielen aller ih⸗ 

en 





ser Ehre. Kurz, die Jeſuiten wollten auch 
in diefem Falle lieber den fo erwuͤnſchten Frie⸗ 
Ben, und die Einigkeit ber Kirche erhalten, 
als die Sefellfchaft felbit , fo lieb fie ihnen 
auch ſeyn muͤßte. 


Uebrigens wuͤrden Sie ſich ſehr irren, 
wenn Sie glauben ſollten, daß bis Meynung 
"de Herrn. Tournely von der paͤbſtlichen Ge: 
walt mit der Meynung bes Febronius über: 
ein komme. Tournely räumt dem Pabſte 
-nicht allein den Primatum honoris ein , wel: 
hen ihm auch Febromus nicht abfprechen 
faun, fondern er ftchet ihm noch ben Prima- 
tum jurisdiltionis zu , ben ihm Febronius 
wider die Schrift, wider bie heil. Väter, wie 
dee die Kirhenverfammlungen platterdinge 
verſagt. Nehmen Sie alles dieſes zufammen, 
mit dem, daß ich mit ber größten Hochach⸗ 
tung bin. 


Acht und zwanzigſter Brief. 


N wollen wir, mein ſchaͤrzbareſter Freund, 
alle die Proben, die wir angebracht ha⸗ 
J ken, 
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ben, zuſammen ziehn. Wir legen ſelbe mit kab 
tem Blute bar, Vernehmen Sie mich, ich ſage 
Hat Petrus als das Haupt der ganzen Kirche die 
Schluͤſſel eigenthuͤmlich, wahrhaft, und unmit⸗ 
telbar von Ehrifto empfangen ; fo hatte. edle. 
höchfte und vollkommenſte Gewalt poteftatem 
jurisdi&tionis empfangen. Diefer Oberſatz wich 
ziemlich richtig lauten. Nun Petrus hat dUR i 
Gewalt eigenthümlich, wahrhaft, und unmit, 
telbar von Chriſto empfangen, wie wired anf ' 
dem, was wir angebracht, Elarerfehn Haben; 
Alfo hat Petrus als das Haupt und Ober⸗ 
hirt diefe Dbergemwalt in Glaubensſachen; ind 
er hatfie, auch nach dem Geſtaͤndniß des hell, - 
Auguftin felbft * fo eigenthuͤmlich, fo wahr . 
haft, und unmittelbar empfangen, als wahr: - 
haft , und unmittelbar der heil. Johannes auf 
der Bruſt des Herrn geruhet bat. Deſſen 
koͤnnen und auch noch jene Stellen Zeuguiß 
fhaffen , die wir bicher aus dieſem heil. Lehrer 
ange⸗ 








* NB. Seweifen wir Diefen Unterfag aus dem 
heil. Auauftin , fo faͤllt das ſtaͤrkſte Bonwet 
unſrer Gegner über den Haufen, 


— 


angezogen haben. Zum Ueberfluß will ich Ih⸗ 
nen diefen Unterſatz durch einige andre Stellen 
aus dem heil. Auguſtin bewriſen. Auguſtin nen⸗ 
net den Pabſten Melchiadem den Vater des 
chriftlichen Volles. * Er nennet ihn das 
Haupt und den Hirten ber Gemeinde, * * 
was diefe Nam ſagen wollen, haben wie 
ſchon oben vernommen. 
* Es wird gar nichts ſchaden, wenn wie 
dem Aununſtin auch den heil. Hieronymus bey⸗ 
fegen‘, und durch ih auf zween Einwuͤrfe zn: 
gleich antworten Der Herr Febronius wird 
es leicht merken, warum wir das Zeugniß 
hieſes Lehrers vor andern verlangen anzuzichn. 
„Ber heil, Hieronymus erklärt fich Äber die dem 
heil, Peter mitgetheilte Gewalt alfo:9#* Der 
| „derr 





* —* 43. ad Gloriuin & Fleuſ. c 5. 
"+ Quæſt. 75. Ex növo Teſtam. manifeſtum 
eſt, in eo dmfies contineri. 
ek In Marc. 14. In illud: Dicite Domino do- 
müs. Dominum (S. Petrum) domus Dei ad- _ 
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„Herr nennet ben Petrum den Herrn "feines “ 


„Hauſes, dem er fein Haus anvertrauet dat, 
„damit unter einem Hirten nur ein Glaude 


„ſey. „ Sie werben fih bier ebenfalls ei - 


innern , was bad Wort Herr, Hirt 2. ſagen 


will. Und an einem andern Drte zeiget er dit 
Nothwendigkeit biefer oberſten vollkommun 
Gewalt, und bes mit Macht bekleideten Vor 
ranges des Petrus *. Der heil. Bernard redet 


auf den naͤmlichen Schlag **. Der heil. Fran 


von Sales harte dieſe naͤmliche Meynung am 











pellat Dominus. Dominus domus Petrus’Apo- 
ftolus eft, cui Domisus domum fuam ere- 


didit, ut fit una fides ſub uno paftore. 


* Dialog. contra.Luciferian. Ecclefiz falus in 
fummi Sacerdotis fide pendet, cui fi non. 
exors quædam & ab omnibus eminens tri- 


‚buatur poteftas, » tot in Eceleſia jorientur . 


fchismata , quot Sacerdotes. . 


* C. 237. alludens in Pfalm. Confiruit um 


Dominum domus ſua. Dominus domus eſt, 
& Princeps omnis poflefüonis eius, 
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ben heil. Vaͤtern erlernet, wo er fagt: 7 „Der 
„Papſt ift der oberfte ober fouveraine Hirt 
nund geiftliher Vater ber Chriſtglaͤubigen; 
„weil er der oberfle Statthalter Chrifti auf 
„Erben iſt, hat er aller Diten die ſouverai⸗ 
sine geiftliche Autorität Über alle Chriften. 
7» Kurz, der Pabſt ift ein allerdings un⸗ 
„abhängiger Hirt, Vater , und Herr in geifts 
_ glihen Dingen. Der König ift ein aller 
„dings unabhängiger Herr in zeitlichen Sa⸗ 
Achen., Erwaͤgen Sie biefe Stellen, big 
ich die Ehre wieder babe, Ihnen auf nächften 
Poſttag mit einem Briefe aufzumarten. 

| Neun 


* St. Franc. de Sales. Epitres fpirituelles Livr. 
7. Epitregg. Lyon 1644. Le Pape eft le fou- 
verain Pafteur & Pere fpirituel des Chretiens, 
parce qu’il eft le fouverain Vicaire de JE- 
SUS CHRIST en terre : par- tout ila l’or- 
dinaire fouveraine autorit& fpirituelle pour 
tous les Chrötiens, — L’Eglife, oule Pape, 
car Ceft tout-un. — — — En forte, que 
pour abreger , Le Pape eft tr&s - fouverain 
Pafteur & Pere fpirituel; LeRoi cft tres- 
fouverain Prince & Seigneur temporel. 
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Neun und zwanzigſter Brief, 
ch will ihren letzten Brief nicht ſo faſt 
beantworten, als Ihnen nur ſagen, daß 

ih ihn erhalten habe, und daß Sie allet 
was Sie noch im Baier wider unfee Meynus 
gen aufgezeichnet finden, nach den Sefinuue ' 
gen , die ih Ihnen mit Proben darlegte, leicht 
abmeffen können. Wenn Gie zum Beyſpich 
in den Baier mehrere. Texte leſen, durch wel 
he er cine gleiche Einfegung aller Apoftel ers 
ztoingen will; indem Chriſtus zu allen gefagt: 
feber, ich ſchicke euch ꝛc. gebet in die 
ganze Welt. — Yiebmet bin den heil. 
Geiſt. — Was ihr auflöfer, das foll 
aufgelöfer feyn, u. ſ. f fo fagen Sie ihm 
nur , baß ; fo lange Chriſtus ſichtbar mit fer 
nen Slingern anf Erden wanderte, er dad 
Oberhaupt derfefben mar, umb daß alle Apo⸗ 
ftel unter ihn „ und gleiche Brüder waren; 
aber, da er gen Himmel aufgefahren iſt, hat 
er den Perrus an feine Start geſtellet, und 
ihm , als feinem Statthalter, alle übrigen 
unterworfen , beun alsdann mußte jenes gel: 
ten: 
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ten: weide meine Schafe, weide mei⸗ 
ne Cammer. 


Alles ·dieſes moͤgen Sie recht nett im Sal⸗ 


meron erklaͤret ſehn. * Unter anderm ſagt 


dieſer Gottesgelehrte: „Da Chriſtus noch 
„lebte, war kein Apoſtel groͤſſer als der an: 


„dre. — — Als er aber von us weg zu 
„feinem himmliſchen Vater gieng, gab er 


‚dem Peter allein durch die Bedeutung ber 
„Schlüffel alle Gewalt, womit er den übris 


gen vorſtund, da er zu ihm fagte: weide 


" T 


„meine Schafe, welches nichts anders heißt, 
mals ich gebe dir die Schläffel meines Mei 


„ches, das iſt, Die böchfte Gewalt, mein . 
„Reh auf Erben. zu verwalten; benn «8 
„war nothwendig , daß Ehriftus, als er zu 
„feinem Vater gehn wollte, einen auf Erden 
nbeſtellte, der den übrigen vorfund: gleich: 


„wie es nothwendig iſt, daß ein König, ber 


vin ein weit entlegenes Land verreiſen will, 
„einen 





* Parte 3. Trad. IV. fuper vorbe: Et 0 ti Ä 
‚bi dabo claves &c. 
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ben, zuſammen ziehn. Wir legen -felbe mit tab 

tem Blute bar, Vernehmen Sie mic ich lege 

Hat Petrus als das Haupt der ganzen Kirche die 

- Shlüffel eigenthumlich, wahrhaft, und unmits 
telbar von Ehrifto empfangen ; fo hatte er die, - 
hochſte und vollfommenfte Gewalt poteftatem . 
jurisdiionis empfangen. Diefer Dberfag tot ? 
ziemlich richtig lauten. Nun Petrus hat DR : 
Sewalt eigenthümlich, wahrhaft, und unwmit { 
telbar von Chriſto empfangen, wie wir es anf : 
dem, was wir angebracht, Elar erſehn Baben; 

Alſo bat Petrus als das Haupt und Ob 
birt diefe Dbergemalt in Glaubensſachen; uud 
er hatfie, auch nach dem Geſtaͤndniß des heil. 
Auguftin felbft * fo eigenthuͤmlich, fo wahr⸗ 
haft , und unmittelbar empfartgen, als wahr⸗ 
haft, und unmittelbar ber Heil. Johannes auf 
der Bruft bed Herrn geruhet hat. Defien 
koͤnnen und auch noch jene Stellen Zeuguiß 
ſchaffen, die wir bieher aus diefem heil, Lehrer - 
ange 





* NB. Beweifen wir Diefen Unterfag aus dw 
heil. Yuauftin , fo fat das ſtaͤrkſte Bollwerk 
unſrer Gegner über den Haufen, 
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angezogen haben. Zum Ueberfluß will ich Ih⸗ 
nen dieſen Unterſatz durch einige andre Stellen 
ans dem heil. Auguftin beweiſen. Auguftinnen- 
net den Pabſten Melchiadem den Vater des 
sheiftlichen Volkes. * Er nenne ihn das 
Haupt , und den Hirten bev Gemeinde, * * 
was biefe Namen ſagen wollen, haben wie 
ſchon oben vernommen, 


r: Es wird gar nichts ſchaden, wenn wie 
dem Auunſtin auch den heil, Hieronymus bey: 
fegen‘, und durch ihn auf zween Einwuͤrfe zu: 
eis antwortem Der Herr Febronius wird 
es leicht merfen, warum wir das Zeugniß 
Diefes Lehrers vor ander verlangen anzuziehn. 
Der heil, Hieronymus erklärt fich über die dem 
heil, Peter mitgetheilte Sewalt.alfo:**7 Der 
dert 


- * Epiftol. 43. ad Gloriuin & Eleuf.a 5. 
we Quaft.j 75. Ex novo Teflam; mahifeftum 
® -eft, in eo omñes cohtineri 
x4%* In Marc. 14. In itlud: Dicite Domino do- 
müs. Dominum (S. Petrum) domus Dei ad- 


pel 
32 
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ben , und bem Streite ein Ende zu: medien. 
% Ja, Gerfon fat und noch weit mehr, al 
wir felbft in dieſen Briefen verlangen; Er ſagt 
es mit den ausdruͤcklichſten Worten, baf bad 
Kirchenregiment eine volllommne von Chrife 
eingefegte Monarchie fey. *9 Ich hoffe , man 
werde Ihnen mit dem Gerfon nicht mehr bez 
ſchwerlich fallen. Mehr brauchtes nicht, dal | 
ich Ihnen fage, als daß ich mit ber: größe 
Ehrerbietung bin, J 


Oreyßigfter Brief 


De ich meinen Briefen allbereit ein En | 
machen wollte , erſuchen Sie mich, met - 
Freund, den Baier vor ber ehrlichen Welt 

noch recht zu verdemüthigen, weiler ſich er⸗ 
frechet hatte, fuͤr ſich und ſeine Meynung die 
dam 


sn 








* Ad cuius autoritatem pertinet finaliter de- 
terminare , quæ funt fidei, ut ab omnibus 
inconcuſſa fide teneatur. 


x*æ Confid. 9. & Io: 
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-geinje frandſiſche Geiſtlichkeit zu eitieren. Ich 
kann es Ihnen nicht bergen, faſt hätte mid 
eine Luft hingeriffen, Ihnen in diefem Stuͤ⸗ 
[>23 ein Genügen zu leiſten. Allein ich er, 
isitiere mich meines Vorfpruches , daß man ei: 
‚gem. Kranken die Medicin nicht in Kannen und 
Schuͤſſeln reihen ſolle. Sch fchreibe keinen 
Band ſondern ein Bändchen. Sch werde alfo 
Diefe Meditin in etwas mäßigen, und den 
Baier dennoch fo viel davon beybringen, Daß 
fie ihm einen guten Erfolg, und nicht wenige 
Kruͤmmungen verurſachen ſolle. Freylich muß 
die Doſis was mehr beſchweret werden; denu 
bie Schwachheit, die der Baier hier zeigt, iſt 
größ. Er buͤrdet der auſehnlichſten franzoͤſi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit, da er ſeinen Saͤtzen durch 
ſelbe ein Gewicht geben will, eine Sachte auf, 
die fie billig fuͤr eine Unbillichkeit, fuͤr eine Vers 
leumdung anfehn muß. Rein, mein Freund, 
der Baier fol ung ins Künftige nicht fo unge 
bindert folche Dinge aufs Papier fchmieren, ° 
noch fo ungeftraft diefe ehtwuͤrdigſte Geiſtlich | 
feit autaſten. 


ie 
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Wie ſagen Sie in ihren Brickenz, men 


Baier? „daß bie ganze franzoͤſiſche Geißlich 
„keit nebſt dem Fleury ihrer Meynung.feyyt 


Die ganze franzoſiſche Geiſtlichkeit7 melden 
Ich will Ihnin mehrere Zeugniffe beyfügen, . 
und Kürze halber noch weit mehrere übergeig 


i 


welche die Sefinnungen der franzöfifchen. Geiß ; 


fihfeit von den ihrigen himmelweit entferud 
ſonnenklar darthun. Meffen Gie diefe Zeuß 


nifie ab , fehn Sie, ob denn die Sefinnunge 
ber franzöfifchen Geiſtlichkeit fo weit von den 
unſrigen unterſchieden ſind? Sie haben oft, 
mein Baier, aber vielleicht nirgend ſo ſehr alß 
in dieſem Schritte geſtrauchelt. Damit Sie 
denn ins Kuͤnftige behutſamer ſchreiben, odu 
mehr leſen lernen, leſen Sie, denn es ſcheintt, 
daß Sie ſelbe niemal geleſen haben, leſen Su ' 
bie ſchoͤnen Hirtenbriefe, welche bie franzdfe 


ſche Bifhödfe verfammelt , oder nicht verfam 


melt fo oft heraufgegeben haben ; Sie werben ' 


i 


barinn überzeuget werden, baß dieſe in dm 
zwey legten Sahrhunderten den romifchen Par ⸗ 


fie eben jene Gewalt zugeſtehn, die wir iu die - 


fen Briefen behaupten, und bie ihm bie dl 
| | ter 


| 
| 
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ern Biſchofe mit der Sorbonne, einige weni: 
e; gegen bie - Abrigen gehalten , davon ausge 
ommen, zugeftanden hatten. Lefen Sie, was 
5. franzdſiſche Bifhöfe an Innocenz den zehn⸗ 
en im Sabre. 1653. gefchrieben, ‚wo Sie bes 
ehret hatten, daß er die Propofitionen des 
janſenius verdammen folle. * Ä 


Leſen Sie , was bie verſammelte Bifchdfe 
om Franfreih im Jahre 1661. an Alerans 
je den fiebenden haben abfolgen laſſen, „In 

„Dir, 





* Experta eft nuper Beatitudo tua, quantum 
Apoftolicz Sedis in gemino errore 'profli- 
gando Ecclefix Capitis valuerit audtoritas : 

continuo fedata eſt tempeftas, atque ad 
Chrifti vocam & imperium venti & mare 
obedierunt. 4 ob rem flägitamus, Bea- 
‚üflime Pater, ut clara, firmaque de pro- 
pofitionum iftarum fententia — caliginem 
omnem difcutias, animos findtuantes com- 
ponas, diflidia prohibeas, Eccleſiæ tranguil- 
Atatem reftituag. 
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„Dir, fagten fie, iſt alle + uafee Stärke be | 


„feſtiget. „* 


Leſen Sie, wie ſich die im Zehn venʒ 


verfammelte franzöfifche Geiſtlichkeit auche 


druͤcket hat: „Unſer Gehorſam gegen den 


„roͤmiſchen Stuhle macht unſern Staub 


„unüberwindlich ‚und unfee Autorität up 


„fehlbar. ,, ** 


Leſen Sie den Hirtenbrief, wel ber \ 
Hochwuͤrdigſte Herr von Eaftellane Biſchof a 


Frejus im Jahrt 1715. an feine Untergebeit 
9:fchrieben , wo er ihnen die Bullam Uni» 


genitus anzunehmen befiehlt; Sie werden dar· 


Ann 











* In Te veluti in Petri Succeflore noftra om- 


- nium fortitudo firmata eſt; quia in ha . 


monte Dominus docet, flatuimus ibi fihem 
quzrendi, ftationem credendi, expunktio 
nem inveniendi, / 


** Noftra erga Romanum Pohtificem obedien- 
tia illud eft, quod invietam reddit noftram 
fidem, ae infallibilem noſtram lauctorita 
ter. 
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m finden , baß er. ben Petrus das Fundament 
er Kirche nennet. *_ Eben biefes mögen 
fie in dem Hirtenbriefe bes Hochmwärbigften 
yeren von Belfunce Biſchofs zu Marſeille le⸗ 
u. Dieſer Hirtenbrief iſt im Jahre 1733, 
cdrucket worden, ?* Hier wird Petrus des 
aumftößliche Fundament genenust, 


Lefen Sie die Lehre, melde die franzds 
ſche Biſchoͤfe in der auſſerordentlichen Vers 
mmlung den 8. May im Sabre 1728. feſt⸗ 
feget-haben, nämlich „daß Jeſus Chriftus 
felbft der bifchöflichen Gewalt Gränzen vors 
gefchrieben , und felbe dem Stuhle Perri 
unterworfen habe, in welchem Stuhle er 
die Vollmacht ‚aller: apoftolifher Gewalt ges 


eret Batı 
| Schla⸗ 
* Vifibili ſane Eccleſiæ Capiti dictum fuit: 
Tu es Petrus. | 
** Eft zterna veritas, quod Ecelefia Chrifti 
fundata eft fuper Petrum tanguam funva- 


mentum inconcuffun & ipfius . Succel: 
fores. 
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Schtagen Sie das Paſtorale bey Hau 
Erzbilchofes zu Cambray nad; Sie werke 
berinn finden, „daß bie Lehre, eigene: 
„Scluͤſſel unmittelbar der Kirche giebt, ven 
„zweyen Eoneilien, und au von der freu 
nzöffchen Seiftlichkeit im Jahre 17 1 w: 
„verdammet worden. „ | rn; 


Und damie ih Sie nicht länger aufhält, 
ſuchen Sie aus dem Staube alle jene Mante 
ments hervor, welche die franzöfifche Bifgäft 
heransgegeben haben, als zum Benfpiel: 
Das Mandement bes hochwuͤrdigen Herrn je 

ſephs de Magrini Biſchofs zu Graffe von 

Jahre 1710. 


Das des de Rabutin de Baſſi Bifgofen 
Luçon vom Sahre 1730, 

Das des Biſchofs zu Zoul vom Jahre 1714 | 

Das des Biſchofs zu Nevers im Sahre 1710 | 

Das des Biſchofs zu Lectoure im Jahre 1723 | 

Das des Biſchofs zu Bajonnesim Jahre 1723. | 

Das des de la Fare Biſchofs zu Ledu im 


Jahre 1730. | 
Als⸗ 
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werde ich im näcften Briefe vor Augen le— 

gen. Indeſſen bedaure ich die Unwiſſenheit 
bes Baiers in dieſem Stüde recht fehr , und‘ 

noch mehr feine Reblichkeit. Der gute Mandl 
Saft hätte er bie Zeche vor dem Wirth ge 
macht. Wie unbehacht ſchrieb er nicht? mi : 
wenig iſt er mit der franzöfifchen Geiſtlichket 
bekannt ? Nur ins Kuͤnftige komme er unf, | 
ehrlichen Leuten, wie wir find , nicht mehr 
mit ber franzöfifchen Geiſtlichkeit für fich anf 
gezogen, fonft muß er ganz anders benfm . 
lernen. Noch eines: hätte der Baier der 
hiftorifchen Katechismus des Herren Abts Fi 

ey nachgeſchlagen, würde er darinn auch ge: . 
funden haben, daß er dem Pabſte die Vol- 
macht in Glaubensſachen zugefichet. Aber vi. 
leicht mag er fi mit ſolchen katechetiſcha 
Kleinigkeiten nicht aufhalten; und ih &r 
and nicht, mein Freund, mit mehrern Zeug 
niſſen; denn biefe follen für. diesmal He 
den, zu 
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Ein und dreyßigſter Brief. 


amit ich Ihnen den Unterſchied zwiſchen 
der Lehre der franzoͤſiſchen Kirche, und 

ber Lehre des Febronius unter die Augen le⸗ 
ge, will ich hier nur einige Wahrheiten kurz 
zuſammen ziehn. Die Franzoſen, ſage ich, 
lehren, daß die Schluͤſſel unmittelbar dem 
heil, Petrus find gegeben worden; Febronius 
ſagt das Widerfpiel. Die Sorbonne hat bie 
Propoſition des deDominis verdammet , bie . 
er gefeget hatte: naͤmlich Difparitas. inter 
Ayoftolos humanumeft inventum, $ebro, 
nius verfechtet diefen Sag. Alexander Nata⸗ 
lig fagt zwar, daß bie Schlüffel aud den 
hbrigen Bifhöfen find mitgetheilet worden, 
aber fo, daß fie dem heil. Peter unterwor⸗ 
fen find. Febronius ſagt, daß die Gewalt 
ber Biſchoͤfe von der Gewalt des Pabſtes 
unabhängig fey. Boſſuet fagt, daß die 
Hirten felbft (die Bifchöfe) auch Schafe des 
Oberhirten des Pabftes find. Febronius fagt. 
zas Gegentheile Die IFranzofen und befon- 
ers Gerſon fagen , daß ber. Pabft der Mo: 
82 narch 
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narch ber Kirche ſey, * und Febronius giebt 
ihm kaum einen Schatten einer Gewalt. 
Verlangen Sie noch mas mehrers von bi: 
fer Materie zu leſen, fo nehmen Sie den An 
tifebronius vindicatus in die Hände, Si 
werden die gründlichfien Beweiſe bewundern, 
mit denen ber Pater Zacharia dem Febromiet 
begegnet, und ben berühmten Zacharia je. | 
gleich fhägen lernen , ber in feinen fatalfn . 
Zeiten ſich einen aͤchten Sohn der Kirche, mb ° 
ben größten Verfechter ber Nechte des ch - 
ſchen Stuhles gezeiget hat. | 


Bevor ich diefe Briefe ſchlieſſe, muß ih 
Ihnen noch bie Furcht benehmen „ - bie Sie 
geäuffere haben, man werbe mich vonde - 
febronianifhen Geſellſchaft aus mit eine 
fharfen Note durchlaſſen, und mit ein 
geroiffen Wuth verfolgen? Freund! Sie find 
doch gar zu furchtſam, wiſſin Gie denn 

nicht, 








5 
— 2· "ur. .. .. ... no. 7 





* In Tractatu de. Statib. Ecelef. Confid. 13. 
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nicht , daß folche beherzte Leute, wie unfre 
Gegner find, wenn fie die Gründe und bie 
Beweife nicht umftoffen koͤnnen, bie man ih⸗ 
nen entgegen gefeget hat, mit Verachtung 
“ Aber uns herabfpürzen, und alddann aus vols 
fer Kehle in die Welt hinaus ſchreyen, daß 
in ſolches Buͤchchen, eine Zandeley, Feiner Wi⸗ 
derlegung bedarf.? wenigſt verhoffe ich !diefe 
Ehre im naͤchſten Wocheublatte zu leſen. 
ESollte man fi hingegen würdigen, und fo 
— weit herabfaffen , daß man uns eine unerwar: 
- tete Ehre: in einer Widerlegung anthär, fo 
. giebt man unſerm Werfchen, einen Credit, 
ben wir und nicht hoffen, und ben fich unfre 
Gegner gewiß nicht wänfhen | 


Allein was will ich mich noch laͤnger mit 
biefee Materie, und mit ben wibrigen Mey: 
mungen herumbalgen 7 Sie wiſſen es ist, 
mein Freund , wie ungegrünbet die wibrigen 
Meynungen find, und wie wenig Glauben 
man in biefem Stüde unfern Gegnern ſchul⸗ 
dig ſey. Sie ſehn es ein, wie liftigman bie 
vidrigen Geſinnungen auszuſtreuen, und wie 

Pr 
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verfchlagen man die Flarefien Stellen in ber 
Schrift zu verdrehen weiß. Sie find über: 
zeuget, wie verdeckt man ein gewiſſes Sift in 


die Semüther ber Gläubigen einzuflöffen ſucht. 


Kommt Ihnen noch was von ſolchen Einwän 


Pa | 


fen unter die Augen, fo trinnern Sie ſich um . 
deſſen, was ich Ihnen in diefen Briefen au⸗ 


gebracht habe, Sie werben auf bie übrigen ' 
Einwürfe unfrer Gegner Antworten genug ! 


finden. Das Gebaͤude diefer Heren kanu ſich 
in die Länge nicht halten, es muß von fig 
felbft einfallen; und Founte es wohl anderd 
feyn? wir fehn ja, daß es ohne Fundanst 
it; und bie Eckſteine, die fie angeben, findan 
fo vielen Orten geſunken, oder gar verſchwun⸗ 


Pin „PN \ 


ie. 


ben ; Fönnen wir wohl auf die übrigen Stk : 


pe einen feften Schluß bauen ? 


Ueberdas muͤſſen Sie Elar einfehn, daß 
bie Sründe, bie wir angezogen haben-, kei⸗ 
neswegs zipeifelhaft, und allzeit richtiger find, 
als. jene der Gegenparthey. Iſt vieles, fo 
babe ich ihrem freundfchaftlichen erlangen 
Genuͤge geleifter , und zugleih mein Ziel und 

Ende 
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Ende erlanget „ das in bem beſtund, daß ih 
Sie wider folche Gegner beſchuͤzte, und ih: 
sen zu erkennen gäbe , wie: fehr ich mich bes 
trebe , ihrern freundſchaftlichen Verlangen zu 
fahren. Nehmen Sie diefe Briefe mit 
ener aufrichtigen Freundſchaft auf, mit der 
ch fie Ihnen ſchrieb, und glauben Gie fider, 
daß ich mit größter Hochachtung, und Ges 
nogenheit , die man gegen ben beſten Freund 
ragen kann, die Ehre habe zeitlebens zu 
eyn 


Meines Freundes 


gehorſamſter Diener und 
beſter Freund, 
3 M. 





. Srive . 

Neflerionen 

eins U | 

j Weltprieſters in Oeſterreich 
| | über den 

Paſtoralbrief 

des hochwuͤrdigſten 

Biſchofs zu Laybach. 
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Thomaſſinus in feiner Pref. ad vet. & nor. 
Ecel. Difeipl. gefehrieben hat : 
Aequxäthpörto & ration dihäl isfeftins eſt, 
quam fi te ſolum putes jure & cum ratione fen- 
tire, quæ: ſentis. Si æquus eꝶq, ſenſa sup eh 
eliorunrfenfis expende :, tua * ‚aliena compkel; 
tua ex alienis tempera. ‚Vin‘ autem rationis, 
& viltoriam in eo ‚magis pöne; ut aliis fervias; 
at infirmiotibng etiam potius te accomöder, 
guam tn illos ad tua invitos: vdia inflectas. 


. Klichts ift unbilliger. j} "und der vernun 
mehr zuwider, ale wenn dur glaͤubſt, du Mr 
jein denkeſt nach der Billigkeit und Deenmft: 
Wenn du billig denkſt; fo: erwaͤge deine.dei 
firmtingen. wach. den Befinnüngen: ander: 
vergleiche fie‘ miteinander , und maͤßige fie 
nach den Bedanken anderer, Die Stärke der 
Dernunft und des Sieges folieft du darim 
feggen . daß du andern dieneſt, und vielmehr 
den Schwaͤchern nachgebeſt ‚ als daß du fie 
wider ihren willen auf deine Geſi mungen 
lenkeſt 
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De Verfaſſer der Paſtoral will zwar gleich 
anfangs feinen. Heerde und dem Publi⸗ 
kum vorſpiegeln, daß er die landesfürftli- 
hen, biſchoͤflichen und päbftlichen Rede 
duß hen. Quellen: darftellen.molle, . Aber 
was er verfprach,;hielt er. nicht. Die Quelleu, 
ans· denen er ſchoͤpfte, ſind fehr trübg amd 
Adrein. Er borgte das mehreſte aus ſolchen 
Authoren, die theils gebrandmalet find, theils 
reife ihre Srerhünder widerrufen haben.“ Er 
hauet, auf Srunbfäße , die falfh"fiht:, “nnd 
auf ſolche Fafta,. Di eütwebeb "wehn, man 
alle Umſtaͤnde genau betrachtet, re nit ir ewei⸗ 
heat; pber „gar „aptder feine eigene. aß it zum 
Boweiſe dienen Fonnen. Gr. ſuͤhrt inande 
teilen geſtuͤmmelt an, und laͤßt Lmftande 
ee 5 Br ANSL 


6 le — * 
aus, bie ſhm nicht vortheilhaft find. Meise 
Abſicht iſt nicht, den Hirtenbeief von Gase 
zu Gage zu widerlegen: ich kaun mich ber 
Mühe um fo mehr entheben , weil ſchon vor 
mir eine fehe gelehrte Feber im einer Piece 
von neun Bogen benfelben mit unentbehr⸗ 
lihen Anmerkungen begleitet hat. 36. 
halte mich nur bey jenen Sägen auf, bie mie 
bie anſtoͤßigſten zu fr firmen. 


6. 2 


Don der Zeit an (fagt unter andern der Bas 
faffer der Paftoral), als Landesfiärften zur 
chriſtlichen Aeligion äbertraten, war jeder 
&Sriftliche Landesfürft berechtiget , eint 
allgemeine Aufficht über das Aeußerliche 
der Aeligion oder Rirchenzucht zu tragen, 
und diefe nach dem Wohl des Staates 
einzurichten. Das Aeußerliche der Kell 

gion fteht mit dee politifhen Verfaffung 
in der. genaueften Verbindung ; ; folglich 
mug die Abſicht und Einrichtung beffelben 
als ein wefentliches Acht dem Landeefüt 
fen zukommen. 


S. 3 
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ber Fürft Hat, als ein Glied der heififichen 
Gemeinde, die Kirche zu hören. Es iſt den 
Großen diefer Welt wie dem gemeinen Diane 
geſagt: Wer die Birche nicht hoͤret, 
den betrachte als einen HBeyden ab 
Öffentlichen Sünder. De Zu 
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Sie Ride: gar zwar anf bie: Fir⸗ 
ſten und Könige als ihre verehrungsmürbigften 
Glieder ein ganz. beſonderes Augenmerk ge 
macht; fie: nahni von ihnen Vorſtellungen 
an, und wenn ihre Befchiverdem und Klage 
gegründet waren , machte die Kirche im ihren 
©rfegen , oder in der Kirchendifeipfin , gan 
gerne Abänderungen : wir haben ganz mut 
Benfpiele Davon , in Betreff det Faſtengeſe⸗ 
tzes fomohl, lei in Vetreff der Feyertage ꝛe. 
Aber niemgis hat tin gottesfurchtiger Fuͤrſt 
eigenmächtig nd‘ ohne Vorwiſſen und Be 
willigung. der ‚girde Aenderungen in den’ fir 
chiſchen Verot nungen ind“ dutgeheiſſenen 
Gebraͤuchen zemacht; dieß wäre ein offenbe⸗ 
rer Eingriff in die Nichte derjenigen, zu de 
hen Panlus geſagt hat: : Eüch bat der hei⸗ 
lige 


— 9 
lige Geiſt geſetzt, die Birche Gottes 
zu regieren. So —8* ſich die: Lirche in 
das Aeußerliche des pur civil⸗nd politiſchen 
Weſens einzumiſchen hat; eben ſo wedig-Fauu 

Ti der Kandes fuͤrſt als: ein Geſetzgeher in 
Das einmiſchen; was die Kirchenzucht betrifft. 
Wie der: Fir das: Wohl: des Staated zu ber 
forgen Hat ;::fo hat die Kiſche das Wohl ihrer 
Heerde zu beſorgen. ‚Und wenn ein Wohl 
dem andern weichen folt; fo’ geht: doch hoff eut⸗ 
lich das ewige dem zeitlichen um... : 
* rn Si; 5, Ber Bu Tr Ber 

GSGo imgeptoeifele be boiiohrbigfen. Seren 
Sie vorkommen mag; daß das Heuperlis 
in der geaueften Verbindung’ fiehesschen-fo 
unftreittg iſt es auch; daß das Aeußerliche 


Der Religion das geiſtliche und ewige Wohl “ 


entweder verhindern oder befördern kann. Die 
uͤbeln Sitten; die Yneingefpränter Freyheit 
anſtoͤßige Buͤcher zu leſen; die Freyheit uͤber 
Neligtondgegenflände , ’ und tiber die Diener 
des Herrn überhaupt zu reden; ein befchränf: 
ter Gottesdienſt; eine geringe Achtung für die 
Diener der Religion; die wenigern oder meh⸗ 
$ Teen 
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rern Uebungen ber Gottfeligfeit 5 bie irrreli⸗ 
gioͤſen Beyſpiele: find lauter Außerliche Din- 
ge, die nach und nach zum Unglauben führen. 
Diefe aͤußerlichen Gegenftände nun hanqe 
nach dem Gedunken bed Deren Verfaſſers bi 
von dem Landesfuͤrſten ab : unterbefien find 
fie doch genau entiweber mit bem Untergange 
ober der Erhaltung der Religion verbunden. 
Die Erhaltung ber Neligton aber tft die erſte 
und wefemtlichfte Pflicht, bie dem Paſtoralamte 
von der Anordnung Gottes anklebet; wie 
kann fie von der Hauptabficht eines Amtes 
abgeföndert werden ?: Soll diefe Abfdnderung, 
bie der hochwuͤrdigſte Here Biſchof lehret, 
nicht das Paſtoralamt erniedrigen, oder viel⸗ 
mehr vernichten? Hier nehme ich mir mit 
Hecht die Freyheit, mit den Worten dei be 
lichten Thomaßins ben hochwuͤrdigſten Herrn 
Bifchof zu fragen : Iſt dann die ordent⸗ 
liche apoftolifche Gewalt nach der Zeit 
vertheilet worden ! Ant etwa die 
Aalbfcheide Davon der Raifer Conſtan⸗ 
tin an fich geriffen (a) 2 _ Diefe Diffe- 
tation 
(a) 1) An bipartita poffhac fit potefts poteftatis Apo- Apo- 


ſtolicæ Succeflio , & ejus gauft &x ſemiſſe⸗ 
Con- 


iz u." 


gion ; Erhaltung derſelben einen nahen vder 
gar- unmittelbaren Bezug hat. Dasrudrige, 
ſchrieb ſchon Paulus zu den Corinthern) 
will ich ordnen, wenn. ich ſelbſt komme. 
1. Cor. 11 et. Ferner ſind die Worte des 
Apoſtejg: „Gef: t auf euch und die ganze 
Heerde acht, ‚welche euch von Goßtt zu 
regieren iſt anbefohlen worden (d), 
ſinnloſe Worte 3 Oder Heißt das Oebt acht 
einen muͤßigen und unthaͤrigen Zufchanfer:ttios 
chen 2. Der hochwürdigſte Herr Biſchof ver⸗ 
gĩßt feines und ſei ner Mirbiſchofe CHaräktırs: 
er macht aus den Schafen Hirten, und ans 
den Hirten Schafe. Die ledige Ad min ĩ ſtra⸗ 
tion ber Säftamerte , die dogmattſchen Leh⸗ 
ren allein find Feine hinlaͤnglichen Mittel die 
Leute bey ber Religion zu erhalten. Die 
Religion befteht in ihrem ganzen Umfange im 
Heußerlihen und "Innerlihen. Die 
Außerliche Zuht muß dad Gewicht, ben 
Glanz uud Die Befeſtigung geben. Wenn aber 
bie Worte bed Apoſtels ein mehrers bebeyten, 
ud 
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(b) Attendite vobis & univerſo gregi, in: quo 
vos-pofnit Spiritus Sanctus tegere.Ec e- 
diam Dei. Adtor. 207 


und eins: mahrengußerliche Thaͤtigkejt, ‚eine 
Besichtöbarkeit, um die Ordnung im Gottes⸗ 
dienſte zu erhalten, anzeigen; ſo iſt iht Ur⸗ 
ſprung umſtreitig von Chriſto ſelbſt. Der 
Fuͤrft ſelbſt als ein; Glied der Kirche iſt ver⸗ 
pflichtet dieſen Auorduungen der Kircht, bes 
fonderd wenn fie fon in die Uebung gebracht 
vun, fich zu unterwerfen.: 
Wenn's fo iſt; wie kann Ser. Monarch 
ſibe den Religtonsberwaltern ohne der Ord⸗ 
nung Gottes Gewalt anzuthun, gaͤnzlich ab⸗ 
nehmen, und ſich als ein weſentliches NRecht 
zueignen 2 Der hochwuͤrdigſte Herr Biſchof 
fol das Wort Regere reiflich überdenfen: Was 
ihm hier‘ voir Eonſtantinv anzuflͤhren beliebet 
hat ſteht theils mit dem erſten Grundſatze, 
theilg mit der Gefdjichte im Widerſpruche. 
Ein anders iſt ohne Zuthun des; Regenten et⸗ 
was Erhebliches in Religionsſachen vorneh⸗ 
men, und ein anders bie Einrichtung der Lir⸗ 
chenzucht als ein weſentliches Recht dem 
Regenten zueignen, und der Kirche entreiſſen. 
Dieß letztere thaten groͤßtentheils die Prote⸗ 
ſtauten und votzuglih die Iuglitaue ‚und 
mar 
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zwar wihder die Lehre ihrer erſten Stifter.‘ Bas 
erſtere, ſo Concordia Sacerdotii cum imperio 
genennet werben kann, wird niemand miß⸗ 
billigen ; das legtere aber wird man, ohne ber 
Sache Gottes zu nahe zu treten „ nie zugeben 
Binnen. Conſtantinus war im Eometlio ‘zu 
Nizaͤa gegenwärtig. Arius ( ein Erzketzer) 
hatte vorher vor dem Faiferlichen Throne Be⸗ 
ſchwerde geführet ,„ und unter andern , daß 
Alexander Bifchof zu Alexandria ihn. — 8* 
munizirt habe, (die Exkommunikation geſchah 
ahne Vorwiſſen des Kaiſers). Was that der 
Kaiſer? Er ließ des Arius und deſſen Anhaug 
Beſchwerde durch kein politiſches Concilium, 
ſondern durch ein Concilium von 3 18 Biſchdfen 
unterſuchen, und dieſe erkannte er als die wah⸗ 
sen und ordentlichen Richter (e). Der Streit 
war nicht bloß dogmatiſch; die liffigen Aria⸗ 
ner hatten mehrere Sachen barunter gemenget 
(d) ; das Concilium blieb auch nicht bey dee 
bogmatifhen Eutſcheidung allein ſtehn; fone 
dern ed machte verfchiebene, das Aeußerliche 

dee 


(c) Vid. Act. Conc.Labbei. Eufeb. Hift. Eccl. 
(4) Vid. Euſeb. Sozom. &, Socrat. Hift. Feel. 
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Line Menge Oele in Keligionsangeleges 

heiten find eben fo viele Denkmaͤler ſeiner 

landesfuͤrſtlichen Macht. u 

Die. Gefege „ die. Kaifer Eoyflautin. gp 

macht. Hat, maren Verordnungen | ‚bie zum: 
Vortheil ber Kirche. und der. Chriteüpeit ge 
reichten... Sie maren Hanbhebungen ber Kir⸗ 
chengeſehe, auf derer Erfüllung. ‚ge draug. 
Und dießfalls hat die Kirche immer die Regen⸗ 
ten. als Schuͤtzer „Der Kirche vertchret. Bon 
dieſer Sache wirds ſchon noch Silgenf iu 
reden geben. | 


6. 8. 

Wie auch Vergebung geiſtlicher Werten, und 
ſogar Abſetzung der Geiſtlichen. 

Wenn der hochwürdigfte Herr Biſchof 
fich die Zeit genommen hätte, alles mit einer 
tiefen Beurtbeilungsfraft zu prüfen ; mag de 
and dort gedruckt. zu leſen vorfömmt :. fo bie 
ih der Meynung , daß De Dirtenbrief eine 
ganz andere Geftalt befommen haben würde. 
Die gruͤndliche Beurtheilung würde ihn belehret 
haben, daß die Bergebung geiftlicher Memter, 
die 


Die Beftrafungen und Abfegungen zweyerley 
Seftalten haben Finnen: die eine ift juris, die. 
andere facti. Diefe Abtheilung macht auch 
Thomafs. (Diflert. IL. in Coneil.). Die lege 


tere betraf auch den heiligen Arhanafins, den 


. Heiligen. Chryſoſtomus nebſt vielen andern 
Bifchöfen und Päbften 3 : die erſtere erfannte 
Thedd. juris Eccl. tit, 2. de Epif. &. Cler. L.35. 
& 39. Die Vergebungen mehrerer geiſtlicher 
Aemter geſtattet noch heut zu Tage die Kirche 
ganz gutivillig den Regenten uud andern wohl⸗ 
verdienten Ehrifigläubigen. Hebr.gens ober 
paſſen Die fata, die von dem erften chriſtlichen 
Kaiſer hergenommen ‚werden , (obſchon die 
Kirche faft zufrieden feyn koͤnnte, wenn fie 
nah dem Syſteme und nach der Weife des 
Conftanting und Theodofins behandelt würde) 
auf die Zeiten der gaͤnzlichen Ruhe gar nicht, 
Mit dem erfien Kaifer mußte die Kirche ex 
Oeconomia eing gewiſſe Nachgiebigkeit blicken 
Iaffen , weil, wie es aus der Geſchichte allzu⸗ 
ſicher bekannt iſt, von den Ketzern die geiftlie 
chen Aemter oͤfters feinlich behandelt, oder 
angefallen ( ‚ und ſelbe auch von den Hey⸗ 

B den, 


cE) Vide Cod. Theod. Conft, Lib. 1. Tit.2. 
de Epifc, Ecel. & Cl, 
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jivar wider die Lehre ihrer erſten Stifter. Das 
erftere ‚fo Concordia Saverdotii cum imperio 
genennet werden kann, wirb niemand miß⸗ 
billigen; das legtere aber wird man ‚ohne ber 
Sache Gottes zu nahe zu tueten „ mie zugeben 
Finnen. Conſtantinus war im Concilio zu 
Nizaͤa gegenwärtig. "Mrius ( ein Erzketzer) 
“hatte vorher vor dem kaiſerlichen Throne Yes 
ſchwerde geführet „ und unter andern, daß 
Alexander Biſchof zu Alexandria ihn. epRone 
munizirt.habe , (die Exkommunikation geſchah 
vhne Vorwiſſen des Kaiſers). Was that der 
Kaiſer? Er ließ des Arius und deſſen Anhang 
Beſchwerde durch Fein politifhes Concilium, 
fondern durch ein Coneilium von 318 Bifchäfen 
unterſuchen, und biele erkannte er ald die wah⸗ 
sen und ordentlichen Richter (c). Der Streit 
war nicht bloß dogmatiſch; die liſtigen Aria⸗ 
ner hatten mehrere Sachen Darunter gemenget 
(d) ; das Eoncilium blieb auch nicht bey dee 
dogmatiſchen Entſcheidung allein ſtehn; ſon⸗ 
dern es machte verſchiedene, das Aeußerlich⸗ 
der 

















(c) Vid. Act. Conc. Labbei. Eufeb. Hift. Eeel. 
(4) Vid. Euſeb. Sozem, &. Soerat. Hift, Ecch 
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Kine Menge —*8 in Keligionsangelegen. 
heiten ſind eben ſo viele Denkmäler. ſeiner 
landesfuͤrſtlichen Macht. 

Die Geſttze, die Kaiſer Eoyflantin ge 
macht hat, maren Verordnungen 4 bie jum 
Vortheil der Kirche. und dep. Chrifteuheit ge 
reichten. Sie maren Handhabungen her. Kir⸗ 
engefege , auf: derer Erfüllung „tr drang. 
Und dießfalls hat die Kirche immer die Regen⸗ 
ten als Schuͤtzer der Kirche verchret. Von 
dieſer Sache wirds ſchon noch viiainha zu 
reden geben. 


” Zn 6. 3 J 
Wie auch Vergebung geiſtlicher Aentter, und 

ſogar Abſetzung der Geiſtlichen. 

Wenn der hochwuͤrdigſte Herr Biſchof 
ſich die Zeit genommen hätte, alles mit einer 
tiefen Beurtheilungsfraft zu prirfen ; was da 
und dort gedrudt: zu leſen vorkoͤmmt: ſo bin 
ih der Meynung , daß De Hirtenbeief eine 
ganz andere Geftalt befommen haben würde. 
DiegrändliheBenrtheilung würde ihn belehret 
haben, daß die Vergebung geiftlicher Aemter, 

die 
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Die Beftrafungen und Abfegungen zweyerley 
Geſtalten haben Finnen: die eine ift juris, die. 
andere facti. Diefe Abtheilung macht auch 
Thomafs. (Diffext. II. in Coneil.). Die (ce 


tere betraf auch den heiligen Arhanafins, den 


. Heiligen. Chryſoſtomus nebſt vielen andern, 
Bifhöfen und Paͤbſten die erſtere erfannte 
. Theod.juris Eccl. tit. 2. de Epiſ. &.Cler. L. 35 
& 39. Die Vergebungen mehrerer geiftlicher 
. enter geftattet noch heut zu Zage die Kirche 
ganz gntiwillig den Regenten and andern wohl⸗ 
verdienten Ehriftgläubigen. Werbr.gens ober 
paſſen die facta, die von dem erften chriſtlichen 
Kaiſer hergenommen ‚werden , (obſchon die 
Kirche faft zufrieden feyn koͤnnte, wenn fie 
noch dem Syſteme und nach der Weife des 
Conſtantins und Theod oſius behandelt wuͤrde) 
auf die Zeiten der gaͤnzlichen Ruhe gar nicht. 
Mit dem erſten Kaiſer mußte die Kirche ex 
Oeconomia eine/gewiſſe Nachgiebigkeit blicken 
laſſen, weil, wie es aus der Geſchichte allzu⸗ 
ſicher bekannt iſt, von den Ketzern die geiftlie 
chen Aemter oͤfters feinlich behandelt, oder 
angefallen (e ‚ und felbe auch von den Hey⸗ 

5 den, 


 (e) Vide Cod. Theod. Conft, Liber. Tit.2. 
de Epifc, Ecel. & Cl, _ 
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Thomaſſinus in feiner Præf. ad vet. & nor. 
Eccl. Difeipl, geſchrieben hat: 


Aequiti Börko & ration! äh infeftius eſt, 
quam ſi te ſolum putes jure & cum ratione ſen- 
tire, qua: fentis. Si æquus 3, Senfa tusex 
eliorunrfenßs expenge:. ‚tya Kg aliena computi 
tua.eX alienis tempera. Vin’ autem rationis, 
& victoriam ĩn eo magis Pond, ut aliis fervias; 
| ut ipfirmiot‘ ibng etiam potins te. adeomödes, 
guam tu illos ad tna- invitos Yöta infiektas. 


. Äd_- 


Vichts it unbilliger pi} "ins der vernunft 


—* zumider , ale wenn du gläubft, duch 
Iein denkeſt nach der Biuligkeit md Deenmft: 
wWenn du billig dentftz fo: waͤge deine Ge 
fimtuingen uach den Befirfiüngen: ander: 
bergleiche fie‘ miteinander , und mäßige fie 
nach den Gedanken andexer. Die Staͤrke der 
Vernunft und, des Sieges folleft du darim 
fegen . daß du andern dieneſt — und vielmehr 
den Schwaͤchern nachgebeſt, als daß du fie 
wider ihren Willen auf deine Gefinmingen 
lenkeſt. 
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hat ſich aber (wie der H. Kugnftin. in feinem. 

+3. fouft 162. Briefe meldet ) ernftlich vorges 
jommen, eben deswegen die Biſchoͤfe um Ver⸗ 
gihung zu bitten: Sogar ber heydniſche Kai⸗ 
er Aurelianus arfannte daß die Ein⸗ und Ahr, 
engen der Biſchoff kein weſentliches Recht 
ziner. Macht fey. . Hievon giebt. Euſebius 
:öb.7. C. 80 Zeugenſchaft; Er. uͤberließ dieß 
am Sirhhfen r. und. vorzüglich dem admiſen 
Pat BD 


ei —B— 
Pig oder gar kejue aufzumweifen, ſeyn „Die: 
ebf,, vorher von, er Kirche han bes hegruͤt 
urpber perhänget warrm Ih dieſſm Falle 
iengen.bie Kaifeknichtanderg a Werke, als 
Brfhüger und Vertheidiger der Kirche; die 
Sstommunifationeigub Depostioner maren 
chon vor den Zeiten Conftanting Sola Ecclefiz 
inekioritare' in “ber Uebuug: aber nach 
Dig Hand die’ Kehzir. gewoͤhnlichermaßen fi 
82 muth⸗ 


—F— Tmperätor eang reif 
oe hoe negotium "Ündieatir , jis‘ domum tradi- 
Itpeipiens 3 quibus ‚Ntaltei chriftianz.religionig 
utiſtites & romanus Epifo, Sssihoren \ 
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wiuthwitlig ub haloſtarrig betrugen „dbie Lir⸗ 
chen⸗-Exkotimunikatioilen und Depoſittonen 
verachteten, fü war es öfters wothwendig, die 
Faiferliche Authoritaͤt und Macht uni Hilfe 
dinzafpredhen. Sieh wirb noch Heut zu Tage 
gelehket 5 quod edttta —XRX &'pertinaces 
fit brachrum’Szcalgre imploranduim. Die Kir⸗ 
che aber het nlemal ihre ürſpruͤngliche Juris⸗ | 
diktion dießfalls aufgegebein, oder fir in ein 
jus regium verwandelt. Socrat. Hiſt. Evelet 
Lib. II. C. 15. zeiget gang deutlich, was juris 
mar daler ſaget: aqchdemn die Biſchoͤſe 
dem romiſchen Pabſte NJulius rt 
Angeltgeribeiten vorgetragen haben / 
bet er fie geinaͤß des Vorrechts det 
roͤmiſ⸗ chen Birche mit Briefen 'begleii 
fit, und einen jeden wieder: in fein 
Vißthum eigeſege ea tie 


Das nämlich ſhreibi —* 1. In. * 


Der xoͤmiſ de Pi Hof bat nach erkann⸗ 
ten 








m Übi.cum Jule“ romanz urbis  Epiföopo 
cquſam ſuam (Epiſcopi) expofüit ‚ille < quæ eſt 
romanæe ecclefig pr&rogäti va; liberioribırs lite: 
sis comimumitos m 'Orienteuf remifit , Singalis | 


ſedem ſuam sefitiweuey ad iii > ing 
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sen Umſtaͤnden einem jeden ſein Biß⸗ 
tbum (in Drient) surücgefkeller : denn 
wegen der Würde feines Siges en? 
ſtreckt ſich ſeine Sorge über alle Bir; 
chen (i). Warum meldete der. Verfaſſer des 
Hirtenbriefs von ſo entſcheidenden Stellen und 
Zeugniſſen nichts 437 De En ER 


Kur ein Beyfbiel‘ will ich hier aus der Be 
— der donatiſtiſchen —— anführen. 


"Du Muthwille der Donatiſten warbereitg 
ho weit gekommen, daß die Autboritasecclefia- 
Siica. felben unmoͤglich ſtillen fonnte. Diefe 
Abtrünnigen waren bereits von der geiftlichen 
Autborität beurtheilet ; mit;diefer Beusthei- 
Ä Tung um zufrieden nahmen fie nach Art. der 
| B 3, unri⸗ 


+ 


“ (i) Epifcopus igitur Romamıs cum ſingulorum 
(Epifcoporum) caufas cognoviflet — quoniam 
propter Sedis dignitatem omnium cura ad ipſum 
ſpectabat, ſuam cuique Ecclefiam reftituit.. - 

(k) Die unentbehelichen Anmerkungen über 
biefen Hirtenbrief ‚verdienen _. geleſen gu 
waden 


unrubigen Geiſter ihre Zuflucht zum kaiſerl⸗ 
chen Throne; der Kaiſer ließ neuerdingẽ die 
Beſchwerden von der geiſtlichen Macht em⸗ 
ſcheiden: von der Unbeugſamkeit und Unnach⸗ 
giebigkeit dieſer Lente verleitet, ließ der Kaiſe 
neuerdings deren Beſchwerden, bie fie mit Luͤ 
gen und Verleumdungen vermengten, durch 
den Proconſul Elianum unterſuchen; die Ent⸗ 
ſcheidung erfolgte gleichfoͤrmig, wie ſchon die 
Geiſtlichkeit geſprochen hatte. Die Geiſtlich⸗ 
keit hatte hiemit keine Beſchwerden zu fuͤhren; 
aus Beſcheidenheit, oder aus weiſen Abſichten 
mußte fie, in der Hoffnung, ben ſehr geſtoͤrten 
Frieden zu gewinnen , die Unterfuchung und 
den Spruch gefchehen laffen und abwarten. 
Aber auch diefe Entſcheidung beruhigte bie 
hartnädigen Donatiſten noch nicht. Der Kais 
fer war bemüßiget , eine neue Unterfirhung 
und Entfheidung zu geſtatten, und Diefe ges 
ſchah zu Arles von einem bifchöflichen Conci⸗ 
lium. Was Härten hierinn die Fatholifchen 
Bifchöfe mit Vernunft Magen koͤnnen; bee 
ſonders da der Raifer ihnen die ganze Cognition 
weder fireitig gemacht hat, noch flreitig zu 
machen 








‚mächen Dachte... Der Kaifer nahm fie ( nach 
Zeugniß bed Sozomenus), bevor bie Bifchdfe. 
die Sache unterfuchten , und ihr Urtheil fälle 
ten, nicht in die Semeinfchaft auf: Cr hat 
fie an die Biſchoͤfe gewieſen, die damals zu 
Jeruſalem verſammelt waren (1). “ 


Und zweytens, ba j jene, die die geiftliche.  - 
Eognition verfhmäheten, Abtruͤnnige waren; 
zu was wird das angeführte Beyſpiel hier Diez 
nen koͤnnen? Zu bebaurenifted, daß ein ka⸗ 
tholiſcher Biſchof ſein Paſtoralamt miskennen, 
und aus einen: Beyſpiele ſehr unbeugſamer 
und rebelliſcher Koͤpfe ein Recht gruͤnden wolle. 
Der Kaiſer Conſtantinus wuͤrde eine ſo geſtal⸗ 
tete Lehre gewiß nicht gutgeheißen haben; 
denn er ſelbſt hat geſagt: Was in den 
heiligen Derfammlungen der Biſchoͤfe 
abgehandelt wird, das muß man für 

84° den 


Br) Neque tamen id fibi arrogavit (Conftan- 
tinus) ut eos ipfe in communionem fufciperet 
ante examen & judicium eorum, quorum id jus, 
. pontificumque erat juxta Ecclefie Iggem. Fos 
igitur mittit ad Epifcopos, qui tunc tempotis 
Jerofolymis erant songregatis,. Sozom, Ib. IL, 





Hiſtor. Eceleſ. C. 27 





machen Dachte... Der Kaifer nahm fie ( nach 
Zeugniß des Sozomenus), bevor bie Bifhdfe. 
die Sache unterſuchten, und ihr Urtheil fälle 
ten, nicht in die Semeinfchaft auf: Cr hat 
fie an die Biſchoͤfe gewieſen, die damals a 
Jeruſalem verſammelt waren (1). 


Und zweytens, ba j jene, bie bie geifkliche. u 
Eognition verfhmäheten, Abtruͤnmige waren; 
zu was wird das angeführte Beyſpiel hier Dies 
nen Finnen? Zu bebaurenifted, daß ein ka⸗ 
tholifcher Bifchof fein Paſtoralamt miskennen, 
amd aus einen Beyfpiele :fehr unbeugfamer 
und rebelliſcher Köpfe ein Recht gruͤnden wolle. 
tete Lehre gewiß nicht gutgeheißen haben; 
denn ex felbft hat geſagt: Was in den 
heiligen Derfammlungen der Biſchoͤfe 
abgebandelt wird, das’ muß man für 

84 den 


— — — — — — 
: (1) Neque tamen id fibi arrogavit (Conftan- 
tinus) ut eos ipfe m communionem fufciperet 
aute examen & judicium. eorum, quorum idjus, 
pontificumgne erat juxta Ecclefiz Iggem. Kos 
igitur mittit ad Epifcopos, qui tune temporis 
Jerofolymis erant eongregati, Sozom, Lib. IT, 
Hiſtor. Ecclef. €. 27. | | .“ 
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den Willen Gottes anfeben(m). Ch 


er hiedurch die geiftliche Jurisdiktion Der Kirche 
nicht angedeutet haben? Hat nicht Eonftentin 
Lib. XIf. Cod. 'Theod. de Epifcop. & Cler. 
ausdruͤcklich verbothen, vor den weltlichen 
Richtern die Biſchoͤfe zu belangen? Zu Zeiten 


‘ 


Conſtantins, Theodoſius, Valentinians und . 


Earl des Großen wuͤrde ſicherlich keinem Bi⸗ 


ſchofe beygefallen ſeyn, eine ſo geſtaltete Pa⸗ 
ſtoral auszugeben. 


a — 


— 


Der heilige Athanaſius von feinen Gegner | 


verdammt, gieng an den Kafer. 


Wer die arianifche Geſchichte Eennet, die 
gewaltfamen Hantlungen , mit welchen diefe 
Keber die Fatholifchen Bifchöfe anfielen, wie 
hart felbe fogar dem Leben des H. Athanafius 
nachfegten, der Fatın unmdalich fehließen, daß 
ber H. Athanafius feine Zuflucht zum Kaifer 


genommen habe, ‚damit er eine geiftliche. 
Jurisdiktion ausuͤbe; wohl aber auf daß er 
Aus⸗ 














(m) Quidquid enim in Sanctis Epifcoporam 


Conciliis geritur, id omne ad divinam seferen- 
dum eſt voluntatem. 





Kuskprüce fhüge, und bie gewaltthätigen 
Arioner zum Gehorfam amveife. Dieß iſt 
wiederum imploratio brachii fzcularis , * deſſen | 
die Lirche ſich immer zu gebrauchen pflegt, 
wenn fie mit der geiltlichen Gewalt nichts auds 
richten kann. Daß aber Arhanafins in geiffe 
lichen Angelegenheiten bie richterliche Macht 
des Kaifers nicht anerkennet habe , erhellet 
aus deffen 2ten Apologie an den Kaifer, da ; 

er deffen Schreiben zu Gunften des us 
ftandhaft beantwortet, und ausdruͤcklich ſaget, 
daßer einen Mann in die Eommunion nicht 
aufnehmen Fönne, der vom nizaͤniſchen Eonci- 
lium die Ausſchließung erhalten hatte, & 
blieb auch ftandhaft bey Diefer Neuerung 1 
bey diefem Entfchluffe , trog aller angewande | 
Berfolgungen , bis zum Tode des Arius. 
Der Kaiſer Conſtantin beurtheilte doch nicht 
den Athanaſius oder deſſen Sache, oder bie. 
wider ihn geführten Befchwerden. Er hielt 
fih an das Urtheil des Coneciliums. 


Dem Antonio ſchrieb der Kaifer 2 Kr 
werde nie ſo weit gebracht werden koͤn⸗ 
nien, daß er das Urtheil des Conci⸗ 
DS Nume 





\ 


firz , ut hos viros, & alios, quos ad Epileo- 


26 — 
liums verachte (n). Die Klagen wide. 
den Athanaſius bezogen ſich, wie Sozomenu⸗ 
bezeuget, auf keinen dogmatiſchen Sag. Ei 
waren Klagen, die die Rachſucht, der Neib 
und bie Schmähfucht wider den heiligen Bir 
ſchof erdadht hatte. Man kann überhaupt 
fagen, daß alle Unternehmungen dieſes Kaiſers 
dahin zielten, das Anfehen der Prieſterſchaft 
zu erhalten, der wahren Religion allen er 
denklichen Borfhub zu geben, ben Irrthum 
auszurotten , und bie Kirchenfagungen hand: 
zuhaben. Man muß die Gefhichte Conftan- 
tins gänzlich misfennen , wenn man diefeg zu 
beftreiten ſich beyfallen läßt. Er fchreibe dem 
Synodus zu Antiochia: Wir haben eurer 
Weißheit anzeigen wollen, daß ihr 
dieſe und andere Maͤnner, die ihr zum 
biſchoͤflichen Amte fuͤr tauglich erachtet 
vorbringet, und jenes beſchließet, was 
der apoſtoliſchen Tradition gemaͤß iſt⸗ 
Dieſe 


— — 
(n) Se adduci non poſſe, ut Sententiam Sy- 
aodi defpiceret. Conftant. dd Antorium, 














(0) Placuit itague fignificare prudentie ve- 


Pr- 





Unsuasiunminit . ML. 
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Dieſe Sprache führte-Conftantin immer im 
Munde, wenn er mit den Bifhdfen von geiſt⸗ 
lichen Gegenſtaͤnden redete. Hieraus, und 
aus deſſen Betragen beym nizaͤniſchen Conci⸗ 
lium iſt deutlich zu erſehen, daß Conſtantin 
von der apoſtoliſchen Tradition abzug ehen nie⸗ 
mal zu Ginne gekommen iſt. Die kaiſerliche 

Authoritaͤt wandte er nur bey gewaltthaͤtigen 

Vorfaͤllen an, wie ſchon bemerket worden iſt. 
Euſebius erzaͤhlet zwar, daß Eonftgntin bes. 

fohlen habe, den Sountag zu feyern und zu 

ehren; dieſer Befehl aber war allgemein, und 
verband auch die Heyden (*). So allgemein 
in einem Reiche zu gebiethen, in Welchen bie 

Heyden noch den groͤßern Haufen ausmachten, 
ſtund' nicht in der‘ Macht‘ der Geiſtlichkeit 
Dee Saifer erweiterte hiedurch ein Geſetz der 

chriſtlichen Kirche. Bon dieſer Art waren alle 
Anotdnungen des Conſtantins und aus eben 
dieſer Urſache wird der Reifen einem ſorgvol⸗ 
len 














patum idoneos judicaveritis, in medinm pro- 
ferentes ea decernatis, quæ Apoßolorum tra- 
ditioni confehtiunt; - 

9 Lib, IV. Cap. 18 & 1% —R 


es — 


In Biſchofe vom Eufebius verglichen (P}. 
Der Kaiſer Eonftantin als erfter chriftlichee 
Monarch mußte dergleichen Befehle more in- 
ftitutoque Ecclefiz (wie-Eufebius K. 19. fagt) 
herausgeben , weil ehevor lauter verbothene 
eontramoresinftituta, &traditiones Apoftolieas 
vorhanden waren. Es iſt wirklich unbegräf- 
lich, wie ein Earholifcher Bifchof aus ſolchen 
kaiſerlichen Gebothen, Die die Kirchengebräu: 
che, ihre Gelege und hergebrachten Gewohn⸗ 
heiten unterftügten und vertheidigten ," ein 
jus contfa mores, inftituta & traditiones Apo- 
ftolorum begründen ;wolle. Nach dem ninr- 
Jichen Geſichtspunkte nrüffen und -follen die 
theodofianifchen Sefege in geiftlichen Angele⸗ 
genkeiten beurtheilt werben. Zu dieſer Bee 
netheilung führen uns theils die Geſetze, da 
fie miht mehrer ordnen, als was fchon die 
Canones vorgefchrieben hatten, theils die 
Kirchengeſchichte, die und unwiderſprechlich 
yud zuverlaͤßig erzaͤhlet, wie von der Kirche 
die Difeiplin immer beforget wurde. Merk: 
_ BE | würdig 
-. (p) Omnes imperio Subje£tusepifcopali Sol- 
Sicitudine gubernabat. Fuſeb. L. 4. cit.l. c. 24. 
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wurdig iſt ber J ex: Theodoſi dontra miafheigät. 

Er befiehlt/ fie Pag ihre ausm. beit Die 

födfen vorlegen. > ae 
oballe I ME Be, 


nf ‚6, a 


St dem ——— geſttztu de zeigen 
es ſelbſt die Auffchriften an; eben Pb mad | 
ö ten es 0 LERmEIKDEN: Sürften; j "Aalfer re. 


Moden (don bereits iſt angemerfit wor⸗ 
den sdaf in den erſten Zeiten der chriſt lichen 
deiſtzdie unruhigen und fahr. zahleeigpen‘ Reger 
alle. Kräfte angefpanust,. um den Glauben mit 
den Inftitntis Apoftolorum J vetwirren und 
Zu verkehren, auch Die fedmm gen kath holiſheũ 
Biſchofe aͤußerſt vafolget haben ( J; “fo war 
es einen npeemeibliche Nothwendigkäit, ſowohl 
in Ruͤtſicht des Glaubens „als Der Viſciplit 
die kaiſerliche Auktoritaͤt au Huͤlfe zu nehmen 
beſonderte weil die Ketzer ſowohl wider den 
Glauben,als die Diſciplin und Kirchengeſetze 
die groͤßeen —— — den 

— rallge⸗ 

















(*) — > Sozoın. Eufeb. Socraf. 
Theod, & Athanafı, 





allgemeinen Frieden flörten, und der Kirde 
gar Heinen Gehorſam mehr leiften- wollten 
Die Faiferlichen Satzungen über ben. Glauben 
und andere geiftlihe Angelegenheiten waren 
eigentlih Handhabungen ber apoftoltfchen und 
kirchlichen Derordnungen Die Wahrheit 
Disfer Behauptung zeiget. ſich daraus ſonnen⸗ 
klat: erſlich, weil hie Kaiſer das befgnmt 
machten, mas von ber Kirche ift angeordnet 
worden : zweytens ‚wert man zuverlaͤßig 
heiß, ‘daß bie Kaiſer Die Kirchenverfammlun⸗ 
gen immer geſchehen ließen, ja unterftügteny 
und bie" daſelbſt gemachten Satzungen, dat 
Aeußetliche der Religion betreffend , müßt 
beftritten', ſondern nachdruͤcklichſt beſchuͤtzten. 
Unter den erſten fraͤtiſthen Königen und 
Kaiſern ylachten Dir‘ "Heyden noch einen ſehr 
großen Theil aus; die Kirchenoͤkonomie ge⸗ 


brauchte ſich ebenfalls der koͤniglichen Aukto⸗ 


ritaͤt, um ihren Satzukgen und: Wanſchen 
Kraft. nnd’ Anſehen zu geben. Es iſt auch 
zuverlaͤßig bekannt, daß bie Capitularia Karl 
des Großen lautere Wuͤnſche der roͤmiſchen 
Paͤbſte unb der frommen gallikaniſchen Biſchoͤfe 

waren. 


waren. Herr Janatz Schmitt hat unfteitig 
fehr oft die Geſchichte in einem unaͤchten Ger 
ſichtspunkte angeſehen, And fonderliche Faͤlle, 
bey denen die Gewaltthaͤtigkeit den größten 
- Einfluß. hatte, fr gerechte und unſchuldige 
Unternehmungen geſchildert. Dieſe Behaup⸗ 
tung koͤnnte mit Zeugenſchaften ſehr 'glehtter, 
und! unparteyiſcher Skribenten, —— 
ſhiedener Religionen beledet werden. J 


IL 3,7 ji: —— u: 
vol in den neuern Seiten‘ erlannte man 
— Rme 


. Die katheliſche Sie wird. inimier. ww 
| Sandesfieften als Schüger. der Kirchendiſciplin 
verehren, und hörhffderofelben Schu und 
Beyſtand wider Die. Ungehorſamen aufleben: : 
und diesfalls find die Regenten Diener Gotkes, 
oder auch Statthalter Chriſti, fo lange fie. 
deſſen ‚reine Lehre und das: Anfehen. ‚feiner 
Kirche, und berfelben ſichtbares Honheupt 
Beben 


8 12, . 


6 13. 


Denn in der Kirche iſt, wenn man es eigent⸗ 
lich ausdruͤcken will ‚ nur ein einziges Bf, 
thum „; wovon jedem Bifchofe ein beſonde⸗ 


rer Antheil zur Einrichtung und Auſct 
Eyeaden mosden iſt· BE 


Der Auédruck / Wie: ir da feat, u wer 
aus ber Feder des H. Cyprians gefloſſen: er 
hat ihn aber gewiß in dem materiaͤlen Ver⸗ 
ſtande nicht genommen » ie er don manchen 
Brochliriften dieſer Jelt angeführt wird. Hie 
von giebt:: deſſen Buch De Unitare die - unper⸗ 
werfliche Zeugenſchaft. Der materiaͤle Dre 
ſtand des Textes des H. Cyprians würde nah 
der Republik des ketzeriſchen Marei de Dominis 
ſchmecken. Die Ueberſetung des Textes ſcheint 
mir auch in etwas zur weit ausgedehnet zu 
ſeyn. Der Heilige ſaget nicht ein einziges 
allgemeines, , fondern lediglich ein einziges; 
das Allgemeine Fönnte wohl ftehen , "went 
Das Oberhaupt bei Kirche Darunter verftanden 
würde, wie der 5. Cyprian felbft ihn als 
einen allgemeinen Bifchof erkennet bat. 


Dee 


* . 
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gleich; alle. haben gleiche Saivale zu loͤſen, zu 
binden , Prieſter zu weihen uud: Biſchoͤft zu 

sconfeeriren.. In Betreff der Jurisdiktion aber 
kann ein fehr. großer Unterſchied ſeyn. Dir 

Erzbiſchof hat eine größere als der Biſchof, 
der Patriarch eine groͤßere als der Erzbiſchof, 

der Nachfolger. des H. Petrus aber hat die 
ıallergrößte ; dieſem find alle ſubordinirt. Und 
hierinnin beſteht die hierarchiſche Drduung,, 
die von ben Zeiten der Apoſtel an immer ge 

dauert hat. „ Wer weiß nicht, fagt da 9. 
Nuguſtin, Daßjener apoſtoliſche Vorzug 
(ben Petrus erhielt) einem jeden Bißthu⸗ 
me vorzuziehen ſey (r): Nach bes hehe 
wuͤrdigſten Herrn Biſchofs Meynung wuͤrde 

Der von Chriſto dem Herrn aufgeſtellte Um, 

«der von Gott beſtimmte Prima, & origo uni- 
tatis, wie Enprian redet, einem theatralie 
ſchen Könige gleichen , und nicht excellenti 
gratia przeminens primatus Apoltolorum ſeyn; 
weil ein jeder Sion der aus Der Srbuung 
a ber 


G) Quis enim nefeit, illum apoftolatus prin- 
sipatum cuilibet Epifcopatui elle praferenden, 
S. Anguftin, C, Donat, ” 








der allgemeinen. Difeiplin zu treten gebädte, 


feinen Antheil zur Einrihtung an fich ziehen 
koͤnnte. Sollen wohl dergleichen Lehren dem 
Berufe eines Fatholifchen Bifchofs angemeſſen 
fen? Wenn bee hochwuͤrdigſte Heer Bifchof 
Luſt und Beruf fühle, den Text des H. Cy⸗ 


priaus anf eine der kirchiſchen Hierarchie fo 


nachtheilige Weiſe zu verſtehen, fo empfehle 
ich hoͤchſtdemſelben das Werk bed berühmten 
feangöfifchen Theologen Nicolaus Coeffetau ad- 
verfus.rempnblicam Marci Antonii de Dominis 
zu.lefen an. Es Fönute ſogar die Piece eines 
Schulmeifters über die Frage: Was ife 
der Pabſt? fehr dienlich feyn, alle zu Übers 
zeugen, daß die Stelle des H. Eypriang weber 
nach dem wahren Sinne bes H. Vaters, noch 
nach dem Sinne der Fatholifhen Kirche vers 
ftanden worden fey. Iſt es nicht eine bedau⸗ 
rungstolirbige Sache, daß es Fatholifche Bi⸗ 
ſchoͤfe gebe, die fih die Auslegungen der 
Seftirer und gebrandmalter Authoren mehr 
als jene der wahrhaft katholiſchen Theologen 
hefalen laſſen € ? 


se 5. 13. 


. S. 13, 
Wie mic der Pater gefindt bat P fo. fende 
sb euch. 


Der hochwuͤrdigfte Her Sifhof., f "wein 
er gut Fatholifch zu beharren gedenket, wird 
wohl den Tert fervato ordine hierarchio zu 
verſtehen fi bequemen, und nicht einer uuter 
denen ſeyn wollen, auf bie Chriftus Akt. 20,30 - 
imit diefen Worten gedeutet hat’: Unter 
euch felbften werden Männer auffte 
ben , die eine verkehrte Lehre reden 
werden , damit fie die Jünger ab⸗ 
und zu fich Jieben mögen. Chriftus it 
alle Apoftel gefandt , das Wort Gottes zu 
predigen, zu taufen, zu binden, zu löfen, die 
allgemeinen Kirchengefege-genau zu befolgen 
und zu bewahren. Diefer iſt der wahre 
Sinn des Textes, welcher auch vom päbkii: 
chen Stuhle und allen Karholifen gebilliget 
wird, Die Unabhängigkeit vom Stuhle Petri 
aber kann aus dem angezogenen Texte, ohne 
den andern Flaren Stellen der H. Schrift und 
der fieten Kirchentradition Gewalt anzuthun, 
nicht gefolgert werden, Sch empfehle neuer 

dinge 


nm. 
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dings ben. Sorffetau zu Tele, Ar bigfen Ein-, 
wurf fo Elar erläutert hat, EN: mon das Sicht 

freuen muß , ivenn man ihm. widerſprechen 
will, Ich weiß wohl, daß ber hochwuͤrdigſte 
Here Biſchof ſich ausdruͤcklich erklaͤret, dem: 
paͤbſtlichen Stuhle uniret zu. bleiben; aber- 
feitte Srundfäge ſcheinen doch eine ſo gefiht- 
fiche Anlage zu haben, nur eine ſelche Union. 
einzuführen , , bie dem paͤbſtlichen Stuhle nur 
um abſtrakten ‚und pur ſpekulatiwan Verſtande 
gilten laͤßt; naͤmlich eine Unionlohne Sub⸗ 
ordination, ohne Unterwuͤrfigkeit, ohne 
Ebhorſam. Ein ſolcher Primus, ein ſolcher 
Unus oder Primas würde vielnichr ein Gegen⸗ 
find ai difsuniones & cöntroverliarum ſeyn BE 2 


—88 6. 14. u 


ch wuͤnſchte, daß ber hochwuͤrdigſte Here] 
Bifchofden Text At. 20, 28, ebenfalls latei⸗ 
niſch in der Note bengefeget hätte „wie er heit. 
des H. Cyprians beygefeget bat. Man ‚Ehnntg 
beynahe auf den Argmohn verfallen, es w 











6. Vid. monitum Thomaſs. in, prafat. vet, 
&nov, Ecct, Difeipl. 





dieß darum unterfaffen worden, damit mad 
bie willkührliche Ueberfegung‘ nicht fo gleich 
merke. Der lateiniſche Tert füge Gebe 
auf euch und die ganze Heerde Acht, 
über welche: euch der heilige Geiſt ges 
fegt bat, die Kirche Gottes zu vegies 
ren (1). Das. Wort Regere deutet eine wahre 
Außerliche Jurjs dikrion an, und der Hocdwüre 
digfte Herr. Biſchof beliebet das Regere in, 
Pafcere zu verwandeln , damit ber Gedanke 
einer aͤußerlichen Jurisdiktion erſticket un: 
den möchte. Der ſelige Biſchof zu Paſſan, 
Graf Thun, einer der gelehrteſten Hirten un 
ferer Zeiten, gieng mit ber Ueberſetzung deb 
Textes getreuer zu Werke : er giebt ihn zu 
deutſch in folgenden Worten: Tun gebt 
auf euch ſelbſt und auf die ganze Heerde 
acht, bep welcher euch der heilige Geift 
zu Bifchöfen gefezet bat , die Birche 
Gottes su regieren , die er mit feinem 
Blute erworben bat. Dad Wort Wey⸗ 
den ftatt Negieren kann mit dem folgenden 

Verſe 


(t) Attendite vohis & nniverfo gregi, in quo 
vos pofuit Spiritus Sanctus regere Ecelefiam Dei, 








„0. — 


liſchen Geift abzufprechen , ihre Handlungen 
ſchimpflich abzuſchildern, von: her allgemeinen- 
Wohlfahrt der Kirche frey au erhellen . mb 
geſetzlich zu ſprehen. 


PR jeder Biſchof Gate: in viele fie 
Rirche vollfommene Sreybeit: werd 


Aus den Worten dei heiligen Eypriond, 
wie fie lateiniſch in der Note angeführet wer⸗ 
den, kann der Ausdruck vollkommene $ceys 
heit nicht gezogen werden, ohne dem Heili⸗ 
gen einen faſt unbaͤndigen Stolz zuzumuthen. 
Wenn wir, bie Beyſpiele der Biſchoͤfe aus den 
erfken Jahrhunderten unparteyifh aufſuchen, 
wie fie ihre Kirchen regierten, fo werben wit 
feinen Wifhof finden , der die Verwaltung 
einer Kirche nach ber eigenen vollkommenen 
Freyheit geführet babe, ohne von dem paͤbſt⸗ 
Ikhen Stuhle oder-von ben. benachbarten Bis 
ſchoͤfen geahndet zu werden. Die alteften Bia 
ſehoͤfe berathſchlagten ſich ſchon in wichtigen 
Sachen mit dem paͤbſtlichen Stuhle, mit dem 
Metropolitau, und dfterd.mit den benachbar⸗ 
ten 
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glicht aber von der Anferlichen Zucht, auf 
"welche fih die Macht des Landesherrn vr: 
feet... .. 20. | 


Dieſer Grunbfag if bereits ſchon in den 


vorigen Bemerkungen” erlaͤutert worden. 


u Uebrigens will daun ber hoch würbige Hure 
Biſchof nichts von der Kirchenzucht der Apoftel, 


ber erfign’y. mittlen und.:legten provingial, 


national und allgemeinen Kichenverfamms 
lungen wiſſen? Soll ein einzelner Biſchof über 


die, Concilien und Paͤbhſte ſeyn, da man doh 


ben Pabſt ſelbſt den Concilien unterwerfen wil? 
Fahren.die Bifhöfe nur fort," die geiflihe 
Gewalt der Paͤbſte herabzufegen, und bie ih 
tige zü vergrößern, fo wird ſichs gar bafd jiis 
gen, daß fie durch ihre angemaßte"CrKdkung 
Ähre Erhlebrigung befördert Haben. Sie werden 
ben "Namen ber Kirchenhirten tragen , die 
weeltlichen Flirſten aber werben es im Werke 
feyn. "Die Hirten werden Schafe:, und die 
Schale Hirten werden? Das divide & impera 
verſtehn die heutigen Politiker ſo gut, els je⸗ 
mals einer, und wiſſen ſich dieſen Grundſat 
gewiß gar wohl zu Nuten zu machen. = 
r 1. 


\ 


5 7. 
| Vennilathieht man ihuen auch nur einen heit 
IE Macht, fo tft ehteben fo unnatuͤrlich⸗ 
als wenn ein Gliede die Verrichtungen ds 
„anbern;benimen: PR and ſich zueignen wollte. 


De hörßimlcbüäfte 4 Hear Sifhof wird hart 
oher gar nicht. beweiſen koͤnnen, daß einem 
Biſchofe jemals ein wefenflicher Cheil feiner‘ 
Macht entzogen wotbden fo, ‚ans auch ge: 
ſchehen PR und ein Sifhof, etwa gat feine Am: 
tes eutfeßet worden ,. wien man fehr. Yiele Bey: | 
ſpiele ſchon in den: often ‚Zeiten hat, uf muß 
er ſebſt ürſache dazu gegeben. hohen. Daß 
ber paͤbſtliche Stuhl. ſich gewiſſe ‚wichtigere, 
Faͤlle vorbehalten koͤnne, hat bad allgemeine 
Eoncilium zu Trient ausdruͤcklich. erklaͤret. 
Das Glied muß auch dem Haupte, und nicht 
das Haupt dem Gliede untergegrdiget- ſeyn. 
Die Biſchofe verlangen, und zwar mit Recht, 
Gehorſam, ‚Ehrfurcht und Reſpekt non ihrem 
Schafen und den ihnen nachgeorbueten See⸗ 
Ienhirten: Sol der. oberfie Hirt ; das ficht- 
bare Oberhaupt , dem alle Bifchöfe nachgeord⸗ 
net und unterworfen find, wicht das nämliche 

NS 


“4 er 
von ben ihm nachgeorbieten Hirten fobern 
koͤnnen 7. Sollte aber-ein.jeber Bifchof in Ver⸗ 
waltung feiner Heerde die vollkommene 
Freyhrit haben; welche ſeltſame Subordi⸗ 
nation · waͤre dieß 7 Dirß heißt fovielr ich bin 
meinem Vorgeſetzten Schorfam ſchuldig; aber 
ich darf thun, was ich will. Sch betehre 
hierinnfalls das nizaͤniſche, die lateränenſt— 
ſchen, den eonſtanziſchen und tridentiniſchen, 
und ſogar den basler Kichenräth , y der ben 
Nähften mehr‘ eingeſtanden hat, als die Son⸗ 
derlinge einzugeſtehen pflegen. Mehrere Ge⸗ 
rechtſame zu Gunſten des paͤbſtlichen Stuhles 
hat der ſehr beruͤhmte Couſtant in der. Mb 
fation ad Epiftolas Sammorum PP. dus ir 
"alten-und aͤchten Dokumenten gefammelt:; er 
macht ‘von den paͤbſtlichen Statthaltern in den 
weiteſten Provinzen fchon von dem erſten 
Sohrhunderte an Meldung. Darf ich alle 
Hreuerer'diefelben zu leſen anweiſen, und ohne 
Vorurtheil, mit Beyfeitfegung ber Eigenliebe, 
and mit Ablegung der Schmeichelſucht wohl 
zu prüfen? Es wird auch etwas zum Beßten 
des > »äbfttihen Siuhlet von n Gregor dem Gro⸗ 
a fe, 
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Een, ‚ dar fie fonft für ſich amaſtheen pflegen, 
in ihm zu finden ſeyn. Sch enthalte mich 
Kürze halber die kritiſchen Bemerkungen über 
deſſen Brief ad Euiog. Alexand, anzuführen , 
weil felbe ſo wiederholt gebruckt worben find, 
daß nicht zu begreifen iſt, wie man noch aus 
dieſem Briefe einen Beweis wider das Anſehen 
des poͤbſtlichen Stuhles zu machen ſich bey- 
fallen * khnne: ich führe dafür die goͤttli⸗ 
che Warning an : Wenn ihr euch ſelbſt 
einander beißt ; fo febet zu, daß ihr 
einander nicht. felbit verzehret (u). 
Keine Anfälle find gefährlicher ‚als die map 
auf das Haupt ro macht. lm 


IL 6. 18. | 

Dem pᷣabſte liegt ob darüber zu wachen, wm 
‚ jeder Biſchof die Pflichten ſeinis Amtes 
‚ genau erfülle. u 


gIſt nicht, die Plgt eines jeweiligen ie 
ſchofs, daß er die allgemeine, in ganzen Con⸗ 
eilien beſtimmte Kirchenzucht ſtreng beobachte, 
und 














(u) Quod fi inyicem mordetis & comeditis, 
videte, ne ab invicein cönfuinamint: Gal. 5. 15. 


liſchen Geift abzufprechen , ihre Handlungen 
ſchimpflich abzuſchildern, von: der allgemeinen: 
Wohlfahrt der Kirche Re m a uethellen, ' und 
giſetlich zu ſpre hen. 





6. 15. ui, 
* jeder Biſchof habe in versah fine | 
Kirche vontommene Frevbett· 24 


Aue den Worten dei heiligen Eppriünd, 
wie fie lateiniſch in. ber. Note angeführet wer⸗ 
den , konn der Ausdruck vollkommene Sees 
beit nicht. gezogen werben , ohne dem Heili⸗ 
gen einen faſt unbänbigen Stoß zuzumutha. 
Wenn wir, bie Bepfpiele der Biſchoͤfe aus den 
eriken Jahrhunderten unparteyiſch aufſuchen, 
wie fie, ihre Kirchen regierten, fo werden wir 
Feinen Wilchof finden „ der die Verwaltung 
einer Kirhe:nad der eigenen volllommenen 
Freyheit geführet habe, "ohne von dem paͤbſt⸗ 
lichen Stuhle oder-von ben: ‚benachbarten Bi⸗ 
ſchoͤfen geahndet zu werden. Die älteften Big 
 Kodfe berathſchlagten fich ſchon in- wichtigen 
Sachen mit dem päbfilihen Stuhle, mit dem 
Metropolitau, und bfters mit den benachbars 
* ed ten 
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liſchen Geiſt abzufprechen , ihre Handlungen 
ſchimpflich abzuſchildern, von:her allgemeinen 
Wohlfahrt der Kirche ad in a nethellen , u 
geſetlich zu fpreen. 


6. IR F — .. 


PR jeder Biſchof habe in verwaltung fine 
Riese volltommene Seaybeib: ¶ ER 


Aus ben Worten dei heiligen Eyprignd 
wie ſie lateiniſch in der Note angefuͤhret wer⸗ 
den , kann der Ausdruck volltommene Sea | 
beit nicht gezogen werden , ohne dem Heili⸗ 
gen einen faſt unbändigen Stoß zuzumuthen. 
Wenn wir die Beyſpiele der Biſchoͤfe aus den 
erſten Jahrhunderten unparteyiſch aufſuchen, 
wie ſie ihre Kirchen regierten, ſo werden wir 
keinen Riſchof, finden, der die Verwaltung 
einer Kirche nach ber eigenen vollkommenen 
Freyheit gefuͤhret hahe, ohne von dem paͤbſt⸗ 
lichen Stuhle oder von den benachbarten Bi⸗ 
ſchoͤfen geahndet zu werden. Die älteften Bis 
 Rödfe berathſchlagten fih ſchon in wichtigen 
Sachen mit dem päbftlichen Stuhle, mit dem 
Metropolitan, und bfters mit ben benachbars 
“. B ten 
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"616, 
wicht aber von "der aͤnßerlichen Zucht, auf 
| —— ng die ME des Kandesherenen 


Diehr Srundfag ft bereits Ton in den 
vorigen Bemerkungen eeldutert worden. | 


Uebrigens will dann. ber hochwuͤrdige Hier. 
Biſchof nichts von ber Kirchenzucht der Apoſtel, 
der erſten mittlen und.:legten provinzial, 
national und allgemeinen Kirchenver ſamm⸗ 
Iungen.wiffen? Soll ein einzelner Viſchof uͤber 
die Coneilien und Pahſt⸗ ſeyn, da man doch 
den Pabſt ſelbſt den Coꝛciſien unterwerfen wil? 
Kahren.die Giſchdfe nur Fort, Die geiftlice 
Gewalt der Paͤbſte herabzuſetzen, und ‚bie ihe 
rige zuͤ vergrößern, fo wird ſichs gar balb zus 
gen, Laß ſie burch ihre angemaßte‘ Eihdhung 
ihre Ernlebrigung befördert haben. Sie werden 
ben "Namen ber Kirchenhirten frage ‚die 
wWeltlichen Flirſten bewerben es in: Werke 
ſeynDie Hirten werden Schafe, und die 
Schale Hirten werdenꝰ Tag divide & impera 
verſtehn die heutigen Politiker fo gut, als je⸗ 
mals einer, und wiſſen ſich dieſen Grundſatß 
vewiß ·dar wohl zu Nicen zu machen. 9J 

m. 


Dun > — 
| Ve muibnetieht man huen auch nur anen Theif 
ihrer Macht, fo Ift:eheben fo unnatuͤrlich⸗ 
als wenn ein Glied die Verrichtungen 66 
andern. hemmen, and ſich zueignen wollte. 


„De hößmürbigfte, Hear Sirhöf wirb hart 
oher gar nicht, beweifen Fönnen‘, j baß einem 
Biſchole jemals ein weſentlicher Theil ſeiuer 
Macht entzogen wotben fo, , ats auch ge: 
ſchehen PR und ein Bifhof etwa gar eiheg Am: 
tes eutfehet worben .- wie man fehr viele Bey: | 
ſpiele ſchon in den erften ‚Zeiten hat, je muß 
er Mboſt.Urfache das araeben. Bak.. Daß 
der paͤbſtliche Stuhl ſich gewiſſe ‚wichtigere, 
Zölle: vorbehalten koͤnne, hat bag allgemeine 
Eoneiltum zu Krtent ausdruͤcklich. erklaͤret. 
Das Glied muß auch dem Haupte, und nicht 
das Haupt dem. Gliede untergeppbust: ſeyn. 
Die Bifhdfe verlangen, und zimaumig Recht, 
Gehorſam, Ehrfurcht und Reſpekt von ihrem 
Schafen und den ihnen nachgeordneten Sees 
lenhirten. Sol der. oberfte Hirt ;; has ficht- 
bare Dberhaupt , dem alle Bifchdfe nachgeord⸗ 
net. und unterworfen find, wicht das nämliche 

uw 
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7 8716, Ä 
micht aber von "der anßerlichen Zucht, af 
welche ng die Made des Lanoseherem er 
Rue $: un 


. Diefer Grundfag fe bereite ſchon in den 
vorigen Bemerkungen’ telditert worden. 


Uebrigens wi dann. ber hochwuͤrdige Hier. 
Bifhof nichts don ber Kirchenzucht der Apoſtel, 
Der erfign‘, mittlen und. -Jegten provinsial, - 
national und allgemeinen Kirchenvexfamm⸗ 
lungen wiſſen? „Sof ein einzelner Biſchof uͤber 
die; Concilien und Pahſt⸗ ſeyn, da man doch 
deu Pabſt ſelbſt denC oůeilien unterwerfen will 
Kahren.die Bifchöfe nur fort, bie geiſtliche 
Gewalt der Paͤbſte herabzuſetzen, und die ih⸗ 
tige zu vergrößern, fo wird ſichs gar bafd zie 
gen, daß fie durch ihre angemaßte Erhdhung 
ihre Erhlebrigung befördert haben. Sie werden 
bden "Nomen ber Kirchenhirten kragen, die 
weltlichen Flirſten aber Werden es in: Werke 
feyn. "Die Hirten werden Schafe, und die 
Schafe Herten werden? Das divide & impera 
verſtehn die heutigen Politiker fo gut, els je⸗ 
mals einer, und wiſſen ſich dieſen Grundſatz 
gmißge: wohl zu Niwen zu machen. = 

‚m. 
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Fe 6. 17. ⸗ 
| Derhräntkiehe man huren auch nur einen Thelf 
IV echt , fo iſt eð eben fo unnatuͤrlich⸗ 
als wenn ein Glied· die Verrichtungen dee 
andern henunen "anti sueiguen wollte, 


Dir hogmärbiäfte Here Sifhof wirb hart 
vder gar nicht beweiſen koͤnnen baß einem 
Biſchote jemals ein wefenflider Theil feiner! 
Macht entzogen "worden. fe, Ss auch gez 
ſchehen e: und ein Sifhof etwa gat feine.Am: 
tes eutfehet worden, wie man ſehr Yiele Bye 
ſpiele ſchon in den- feſtin Zeiten hat, se muß 
er Felbſt Urſache dagu gegehen —* Daß 
der paͤbſtliche Stuhl ſich gewiſſe wichtigere 
Faͤlle vorbehalten koͤnne, hat dag allgemeine 
Concilium zu Trient ausdrücklich. erklaͤret. 
Das Glied muß auch dem: Haupte, und nicht 
das Haupt dem Eliede untergeyrduet ſeyn. 
Die Bifhdfe verlangen, ‚und. zwar mit Recht, 
Gehorſam, Ehrfurcht und Reſpekt von ihren 
Schafen und: den ihnen nachgeorbueten See⸗ 
lenhirten. Soll der. oberfte Hirt ; das fichts 
bare Oberhaupt , dem alle Bifchdfe nachgeord- 
net and unterworfen find, nicht bas mämliche 

Kar 


von ben ihm nachgeordneten Hirten fodern 
koͤnnen 7. Sollte aber. ein jeder Biſchof in Ver⸗ 
waltung feiner Hrerbe bie volllommene 
Freyhrit haben ; welche feltfame Suborbi- 
nation-wäre dieß ? Dirß heißt fowielz:ichibin 
meinem Vorgefegten Gehorſam ſchuldig; aber 
ich darf thun, was ich will. Ich betehre 
bierinnfalls das nizaͤniſche, die later inenfi⸗ 
ſchen, ben conſtanziſchen und tridentiniſchen/ 
und ſogar den basler Kirhenrath/ der den 
Paͤbſten mehr eingeſtanden bat, als die Son⸗ 
derlinge ein zugeſtehen pflegen. Mehrerẽ Ge⸗ 
rechtſame zu Gunſten dis paͤbſtlichen Stuhles 
hat der ſehr beruͤhmte Couſtant in der⸗Pri⸗ 
fation ad Epiſtolas Summörum PP. dus ⁊ ſchr 
"alten-und aͤchten Dofumenten gefammelt;; er 
macht von den paͤbſtlichen Statthaltern in ben 
weiteſten Provinzen ſchon von dem erſten 
Jahrhunderte an Meldung. Darf id alle 
Hreuerer'diefelben zu leſen anweiſen, und ohne. 
Vorurtheil, mit Beyſeitſetzung der Eigenliebe, 
and mit Ablegung der Schmeichelſucht wohl 
zu prüfen? Es wird auch etwas zum Beßten 
bei  päbfttihen Sale von "Gregor dem Gro⸗ 


fen, 


Ben, ‚den fie font für fi angufüie pflegen, 
in ihm zu finden ſeyn. Sch. ‚enthalte mich 
SKürze bafber bie feirifchen Bemerfungen über 
deſſen Brief ad Eulog. Alexand, anzuführen , 
weil felbe fo: wiederholt gedruckt worken ſind, 
daß nicht zu begreifen iſt, wie man noch aus 
dieſem Briefe einen Beweis wider das Anſehen 
des poͤbſtlichen Stuhles zu machen ſich bey⸗ 
fallen ** khnne: ich fuͤhre dafuͤr die goͤttli⸗ 
de Warning an: Wennibr euch ſelbſt 
einander. beißt ; fo febet zu, daß ihr 
einander nicht ſelbſt verzehret (u). 
Keine Anfaͤlle ſind gefaͤhrlicher, als die map 

auf das Haupt ſeloſt macht. 


$ 18. | 

Dem pᷣabſie liegt ob darůber zu, wachen, daß 
‚ jeder Biſchof die Pflichten feines Amtes 
‚ genau erfuͤlle. 


Iſt nicht. die Dicht eine jeweiligen Bi⸗ 
ſchofs, daß er die allgemeine, in ganzen Con⸗ 
eilien beſtimmte Kirchenzucht ſtreng beobachte, 

und 


— 














(u) Quod ſi inyicem mordetis & comeditis, 
videte, ne ab invitein confumamint: Gal.5. 15. 
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und in Erfüllung bringe ?. Es wäre wohl ja 
wünfchen , daß feinem Bifhofe Deutfchlants 
dießfalls etwas vorzumerfen wäre, daß keine 
Ahndungen vom hoͤchſten Oberhaupte verdiene, 
und daß alle die gemeine wohlfahrt der ER | 
de Privatabſichten vorzoͤgen. 


S. 19. 
Der katholiſche Landesfuͤrſt übt feine Maik 
‚über die aͤußerliche Difeiplin. aus. . 


Eine ſolche Sprade fahrte die. aeſte and 
bis zu und fortgeſetzte Lirche niemals. ::Dis 
Einſetzung Chriſti, Die Tradition, die beftdus 
dige Uebung, die Eoneilien widerfprechen diefen 
Sag ganz offenbar. Die gefammten ungarie 
ſchen Biſchoͤfe reden auch ganz anders, und mit 
ihnen ber allergrößte Theil ber Biſchdfe in der 
Kirche. Die Kirche hat zwar zu allen Zeiten 
Fürften gehabt, die ausarteten, aber darum 
ließ fie fih hie irre miachen, fondern fir blieb 
feft bey der apoftolifchen Lehre. - Ein Gregor. 
M.Epift. ad Maur, ad. Leon. Iſanr., Ambrof. 
ad Theod, & Eufebins Lib. VI. c. 34. Hiftor. 
Ecel. item Lib. VII. c. 30. nebft vielen andern 
frommen Biſchoͤfeu, geben ung bie unverwerf⸗ 


lichſten 
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Kiffen Zeugnifle „ daß die Kirche die Beſor⸗ 
gung der aͤußerlichen Difeiplin ale ein eigen⸗ 
thuͤmliches Geſchaͤft betrachtete ‚ und den Wi⸗ 
‚briggefinnten Miderftand zu leiſten ſich berech⸗ 
tiget glaubte. Ich habe ſchon bemerket, daß 
man dad Recht mit der Macht nicht vermengen 
muͤſſe. Wenn man eine ſolche Abſoͤnderung 
nicht gelten läßt , fo iſts mit allen Gerechtſa⸗ 
men des menſchlichen Geſchlechts, mit allen 
natuͤrlichen Geſetzen vollkommen geſchehen; 
weil aus den alten Zeiten Regenten aufgewieſen 
werden koͤnnen, bie auch auf das natuͤrliche 
Geſetz kein Augenmerk. machten, ſondern ſelbee 
nach Willkuͤhr verlegten. Da die Aysübung 
..ber Gerechtigkeit von der mehreen oder mins 
dern Frömmigkeit der Regenten, die die Exe⸗ 
eutionsmittel in Haͤuden haben, oͤfters abhau⸗ 
gen muß, und die Kirche nach ber Lehre Chriſti 
feine gewaltigen Zwangsmittel, fondern nur 
„geiftliche gebrauchen darf; fo kann bie Gebulo 
und Nahficht der. Kirche in vielen Fällen nicht 
Für einen Beweis betrachtet werben, als wenn 
ihre Rechte nicht waͤren gekraͤnket worden, 
Euſebius führe hierüber in ſchickliches Bey⸗ 
ſpiel 
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ſpiel an; es wird badurch eriwiefen „ daß bie 
Kirche ohne ihre Schufd in die größte Werke: 
genheit gelegt werden koͤnne, und entwedte 
beleidigen, oder auf eine Zeit der Ausubung 
ihrer Rechte ſich verzeihen muſſe. ns Lie 
„einius ber Priefterfchaft Fein Laſter vorräden 
„konnte, fo ließ er den Befehl ergehen, daß 
die Biſchoͤfe nirgehdgivo fich verſammeln, uud 
„keine il nterredungen miteinauder halten, auch 
„keiner zum andern kommen, noch vielweniger 
„uber die Angelegenheiten der Kirche Coneilien 
„halten ſollen. So machte er ſich Gelegenheit, 
„uns, wie wir es immer angiengen, plagen 
„zu koͤnnen; denn hätten die unfrigen den 
„Befehl uͤbertreten, fo würden fie in Die Strafe 
‚verfallen feyn ; hätten fie dem Befehle nach⸗ 
„gelebt, fo würden die Sagungen der Kirche 
pi verlest worden feyn * (x). Sch hatte nidt - 
noth⸗ 

(x) Cumque nullum ipfi ( Licihio ) crimen 
fuppeteret, nec haberet‘, quod virigillis (Dei 
miniftris ) pofllet objicere , lege lata przcepit, 
ne Epifcopi uspiam inter fe de ulla re confer- 
rent, ne ve ulli eorum in alterius fibi vicini 
ventitare liceret , & Synodos ac concilia de 
soin- 
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nothwendig, dieſe Zeugenſchaft zu eommentiren; 
wer ohne Parteylichkeit zu denken fähig iſt, 
wird das Recht und die Gewalt wohl zu un⸗ 
terſcheiden wiſſen. Der Kaiſer Valentinian, 
der gewiß ſeine Gerechtſame wohl verſtand, 
antwortete ex eognitione juris den Biſchoͤfen, 
die ihn ex Oeconomia temporum begruͤßten, 
um ſich verſammeln zu daͤrfen, in folgenden 
Worten? Mir als einem Lapen, ſtehts 
nicht zu, dergleichen Geſchaͤfte zu un⸗ 
rerſuchen; die Prieſter aber, denen die⸗ 
ſe Sorge obliegt, koͤnnen, wo fiewols 
len, sufommen kommen, und fi 9 bie: 
| rũber er deratbſchlagen Dr | 
S 20. æx. 
eommunibus negotiis nabere. — * 
nos vexandos oceaſio quærebatur: nam ſi qui- 
I dem noſtri legem violaſſent, pœnam fübire nos 


oportebat: ſin præcepto parniffent,edelefiafticas 
deßes conveli Eufeb. in vit. Conſt. L. 1. c. 51. 








( 5 Mihi quidem in laicorum ordine confti- 
tnto , fas non et, hujusmodi negotia curioſius 
Serutari, ‚Sacerdotes vero , quibus id curz eft, 
feorfüm , ubicunque voluerint, conveniant, 
$ozom. Hift, Ecelef, av ap - 


lichen Eifer, ohne Bitterkeit, die allenfallige 
Misbrauche zu befteciten ſich befchäftiget haͤt⸗ 
ten: da aber gedachte Herren mit recht aufs 
fallenden Leidenfchaften ganze geiftliche Ges 
meinden zu’ befhimpfen und zu tilgen faft um 
die Wette ſtritten, mande ehrwuͤrdige Ders 
fonen zu verkleinern, um Ehre und Anfehen 
u bringen fich befirebten ‚: daun viele fehr 
Höbliche Andachtsübungen amd andere uralte 
Kirchenceremonien ſpoͤttiſch hehandelten; fol 
alles dieß Fein -Hergerniß verurſachen ? Auch 
bie Donatiſten. glaubten mit dem Eifer belebe 
gis ſeyn, die-Neinigfeit den Neligion herzu⸗ 
ſtellen: allein: fie‘ waren. von;einem blinden 
Eifer belebet, und handelten aus Stolz; un 
Nachfucht, wie würhende Leute. Man feht 
Boſſuets sten Theil über die Berdaderunge 
der broteſtantiſchen Kirche. a 
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§. 22 bis 2 MR | 
Die Kufhebungen und- Einrihtungen, die 
in dieſen Seiten angefuͤhrt werden, will ich 
webder beſtreiten noch gutheißen. Unterdeſſen 
bleiben die Grundſaͤtze: : et modus in rebus — 
und tollatur abufus & ferverur ufus , allezeit 


richtig. 





richtig. Eine plögliche Ausrottung unſchul⸗ 
Diger Gemeinden: bleibt immer; ein fuͤrchterli⸗ 
her Auftritt. Die fücchterlichen Schilderun⸗ 
gen ber erſten Anachoreten Seite 24 und 25 
getraute ih mir nicht als ein katholiſcher 
Seelenhirt anzuführen. Der ganze Zug ſcheint 
aus einem lutheriſchen oder kalviniſchen Author 
geborgt zu ſeyn. Das Evangelium, die Lehre 
der Kirche, die erſten orthodoxen Biſchoͤfe 
ſprechen von dem einſamen Leben in einem 
ganz andern Tone, als Sie, höchwuͤrdigſter 
Biſchof! Der Herr hat nicht umſonſt geſagt, 
ducam eam in folitudinem, & loquar adcor ejus, 
Die Cinfamfeit brachte die heiligſten Glieder 
der Kirche hervor. Und ift nicht dieß bie Ab; 
fit Sottes ? Sagte nicht der Herr von 
Magdalena: Sie habe den beßten Theil 
erwahlt? Und Sie, hodhwürbigfter Herr 

-Bifchof ! reden von einem Stande, den die 
Kirche zu allen Zeiten gebilliget bat, fo vers 
aͤchtlich? Der fo gefchägte Fleury macht eine 
weit beffere Beſchreibnng diefer Leute, Soll 
diefer fo fehr verdiente Mann, den bie ganze 
gelehrte Welt vershret und preiſet gar ſo 
ſchr geirret haben r 





lichen Eifer, ohne Bitterkeit, die aflenfakige 
Misbrauce zu beftreiten ſich befchäftiget hits 
ten: da aber gedachte Herren mit recht aufs 
fallenden Leidenfchaften ganze geiftliche Ges 
meinden zu befehimpfen und zu tilgen faft um 
die Wette ſtritten, mande ehrwuͤrdige Ders 
fonen zu verkleinern, um Ehre und Anfehen 
zu bringen fich befirebten „: daun viele ſehr 
loͤbliche Andachtsuͤbungen und andere uralte 
Kirchenceremonien ſpoͤttiſch hehandelten; fol 
alles dieß Fein :Hirgerniß yerurfachen ? Auch 
die Donatiften. glaubten mit.bem Eifer belebu 
gu feyn , die Reinigkeit den Religion here 
stellen : allein: fie waren. von: einem blint 
Eifer belebet, und handelten aus Stolz u 
Rachſucht, wie würhende Leute. Man Abe 
Boſſuets 3ten Theil über bie Berönderangs 
der proteftdmtifgen Kirde. 


S. 22 bis 25. 4: 

Die Aufhebungen und- Einrichtungen, die 
in dieſen Seiten angefuͤhrt werden, will ich 
webder beſtreiten noch gutheißen. Unterdeſſen 
bleiben die Grundfäge : et modus in rebus — 
und tollatur abufus & ſervetur uſus, allezeit 

. richtig. 


Nutzen dem menfchlichen Geſchlechte verſchaf⸗ 
fen; weiter koͤmmt es darauf an, ob die 
Erfindungen eine rechtmaͤßige Beſtaͤttigung 
erhalten haben, ober nicht. Der allgemeine 
Sag, daß jene menfhlichen Erfindungen, von 
welchen Hier Die Nede tft, von nun an ber 
Neligion unnüg , und dem Staate ſchaͤdlich 
ſeyn, wird. nie zu erweiſen ſeyn. Die Ver⸗ 
theidiger dieſes Satzes, da fie fich mit. un- 
menſchlichen Schmähungen , und mit übertie- 
benen Kalkulationen abgeben, find in meinen 
Augen mehr fuͤr Fanatiker, ald Kenner dee 
menfhlihen Wohlfahrt zu achten. | 


S. 28. 


Woman durch Ordensmaͤnner ſteuern wollte. 


Man thut den erſten Ordensſtiftern ſehr 
unrecht, wenn man ihnen die Verdienſte fuͤr 
die Kirche und die Sitten abſtreitet. Bevor 
die mehreren Orden aufſtunden, ſah es allent⸗ 
halben mit den Sitten und der Froͤmmigkeit 
ſehr uͤbel aus. Die Orden leiſteten ſehr gro⸗ 
Be Dienſte zum Beßten der Kirche, der Staa⸗ 
ten, der Sitten und ber Menfhheit : Alle 

J D 4 Uebel, 
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Uebel, die den Mönchen, auch von ben ſchm 
füchtigften Brochuriſten zur Laft geleget wer 
ben , würden immer auf: der Wagſchale dee 
Gerechtigkeit von den Verdienſten 6 weit Aber 
wogen werben. 


6. 29. 
Und daß, wenn fie auch alle ſollten aufgebo⸗ 


ben werden ‚diefes nicht als ein Ungluͤck für 
die Religion anzufehen fey. | 


Sol diefer Sag die Präfumption bee 
Frömmigkeit eines Dberhirten nicht recht fehr 
verkleinern? Der beliebte Fleury Ste Abhaud⸗ 
lung über die Kirchengefchichte redet wieder 
ganz andere. Er ſaget: Wer ben Geift des 
Evangeliums Fennet , der kann nicht zweifeln, 
Daß die Drdensprofeßionen von goͤttlicher Ein 
fegung feyn. Unglüd genug für die Religion, 
wenn die Frömmigkeit nach und nach abneh⸗ 
men follte : aus der gänzlichen Aufhebung 
aller Drdensftände wird jene Abnahme ſicht⸗ 
barlich erfolgen, und allgemach der Unglaube 
mit flarfen Schritten fo zunehmen , wie er 
‚bereits in allen proteſtantiſchen Laͤndern er⸗ 

ſtaun⸗ 





Kannlich zugenommen , und mehr zuzunehmen 
bedrohet hat. Die immer neu aus der. pros 
teftantifchen Feder erfcheinenden Produkte , 
Buch welche Die wefentlihen Grundfäge der 
riftlichen Neligion angefallen werden , find 
eine lautfehreyende Probe hievon. Wenn ih 
nicht beforgte, von meinem Zwecke und Bes 
rufe alzufehr abzugeben , fo toäre es mir ein 
leichtes , die Ungründfichkeit des von dem 
hochwuͤrdigſten Herrn Biſchofe hier angeführ- 
ten Satzes moraliſch und figatiftifch wider den 
ganzen Schwarm ber einſicht = und jügellofen 
Sfribenten zu erweiſen. 


5. 30. 


So war die Religion in erſten drey Jahr⸗ 
hunderten nicht ungluͤcklich, ob gleich da⸗ 
mals keine Ordensmaͤnner waren zcc 


Die Religion war doch zu dieſen Zeiten 
minder gluͤcklich, gleichwie ſie minder gluͤck⸗ 
lich geweſen iſt, da fie keinen oͤffentlichen und 
ſeyerlichen Gottesdienſt Hat halten koͤnnen. 
Die harten Verfolgungen ſtanden im Wege, 

daß Feine foͤrmlichen Kloͤſter errichtet werden 
Ds Tonne 
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und in Erfüllung bringe ?_ Es wäre wohljs 
wuͤnſchen, daß keinem Bifchofe Deutſchlard 
dießfalls etwas vorzuwerfen waͤre, daß keint 
Ahndungen vom hoͤchſten Oberhaupte verdiene, 
und daß alle die gemeine wohlfahrt der Kir 
& Privatabſichten vorzgen. 


| 5. 19. J 
Der katholiſche Landesfürft übt ine Mac 
‚Aber die sußerliche Difeiplin. aus. u 


Eine folche Sprache führte die. erſte und 
bis zu und fortgefeäte Kirche niemals. Di 
Einſetzung Chriſti, die Tradition, die befldus 
dige Uebung, die Eoneilien widerfprechen diefet 
Sag ganz offenbar. Die gefammten ungarie 
ſchen Biſchoͤfe reden auch ganz anders, und mit 
ihnen der allergrößte Theil, ber Bifchdfe in der 
Kirche. Die Kirche hat zwar zu allen Zeiten 
Fürften gehabt, die ausarteten, aber darum 
ließ fie ſich nie irre machen, fondern fir blieb 
feſt bey der apoſtoliſchen Sehre. Ein Gregor. 
M. Epiſt. ad Maur. ad, Leon. Ifanr., * Ambrof. 
ad Theod. & Eufebins Lib. VI. c. 34. Hiſtor. 
Eecl. item Lib. VII. c.30. nebft vielen-andern 
frommen Biſchoͤfen, geben uns die unverwerf⸗ 


lichſten 





die Kirche ſteht, einen orthodoren Biſchof 
gegeben habe, der fo verächtlih von dent 
Elöfterlichen Leben und Beobachtung der evan⸗ 
geliſchen Raͤthe geſchrieben habe, als Sie, 
Hochwuͤrdigſter! Sie muͤſſen auch nicht ein⸗ 
geſehen haben, zu was fuͤr Gedanken dieſer 
ihr aͤrgernder Vortrag Gelegenheit gegeben 


babe. Diele laſſen ſich verlauten: Wenn der 


- 


Sag des Herrn Bifhofs Grund hat, fo wird 
man.auch fagen können: die Religion war in 
ben erften drey Jahrhunderten nicht ungluͤck⸗ 
lich, obſchon fie. Feine Öffentlichen Gottes— 
häufer, Feine Domflifter, Feine Kanonicos , 
Feine gefürftete Bifchdfe hatte. Würde darum 


der Kirche nicht eine recht große Wunde ges 


ſchlagen, wenn fie ihre Gotteshäufer verlieren 
follte , und ihren Gortesdienft wieder im 
Verborgenen zu halten gezwungen wäre ? Wie 
gering würde die Zahl der Gcelforger und 
Bifchdfe ſeyn, wenn fie nach dem Beyſpiele 
ber allererften Bifchdfe leben, und ohne Selb, 


‚ohne allen Vosrath , ohne gewiſſe Einkuͤnfte, 


Städte und Flecken durchwandern, und das 
Evangelium predigen müßten ? Wären Sie, 
Hochwuͤrdigſter! Kandidat für ein Bifshum 

| * 


&o en 


geworben , wenn ed ihnen nicht mehr, alt 
ben Bifchöfen der erften zweyhundert Jahre 
eingetragen hätte? Gott pflegt ſich eben nad 
den Umftänden der Zeit, ber Perfonen , nad 
der Stärke oder Schwäche ihrer Kräfte: und 
ihres Geiſtes zu richten. Gleichwie er nicht 
zugelaffen hat, daß die Tyrannen allezeit wis 
der die Ehriften wuͤtheten, fo wollte er auf 
nicht, daß die Hirten und Glieder ber Kirche 
immer in Armuth und äußerftee Verlaffenheit 
leben follen. Das Beyfpiel der erften Ehri- 
ften und Kirchenhirten wird gar oft unfchidlih 
angewendet. Sn der erften Ehriftenheit wer 
ven Feine förmlichen Klöfter , weil wegen 
den Verfolgungen und Zeitumſtaͤnden Feine 
feyn konnten: foll es fire Die Kirche nicht vors 
theilbaft ſeyn, daß die Zeiten günſtiger ge 
worden ? Wahr ift es, daß in manden Kloͤ⸗ 
fern einige Mißbräude eingefhlichen find: 
es ift aber auch unftreitig wahr, daß in allen 
Klöftern einige rechrfchaffene fromme Neligioe 
fen fich befinden. Wenn einige Misbräude 
und menſchliche Gebrechlichkeiten eine noth⸗ 
wendige Ausrottung nach fi ziehen; welcher 
Stand wird ſicher ſtehn ? Man ſage u 


U WE 
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daß ⸗der Religioſenſtand in einem Staate ganz 
indifferent ſey; ; denn in einem Staate, in 
welchem die katholiſche Religion herrſchet, kann 
der Moͤnchenſtand ſo wenig indifferent ſeyn, 
als fuͤr die Religion indifferent ſeyn kann, 
wenn ſich Leute auf die chriſtliche Vollkommen⸗ 
heit verlegen. Fuͤr eine gar zu große, und 
ztwa Pam. ‚Staate laͤſtige Menge der Kldfker 
rede ih daß, Wort nicht; ; aber der modus in rebus 
iſt ein ſo wicht iger Gegenſtand, uͤber den ein 
Stagisragpir. undbeſonders ein, Farholifer 
Bifchof , deſſen Pflicht iſt, feine Heerde auch 
zur chriſtlichen Vollkommenheit aufzumun⸗ 
tern, nie genugſam denken kann. Die aller⸗ 


erſten Biſchoͤfe, ich verſtche die Apoſtel, hiel⸗ | 


ten die Chriften nicht vom der chriftlichen 
Vollkommenheit ab’, fondern riethen denfelben 
ein „. ſich auf“ ſelbe zu verlegen. "Die: Sends 
ſcqhreiben/ die der H. Petrus, der H. Paulus, 
der H. JIhtobus x. an bie Chriſten ergehen 
ließen, find ein unverwerflicher Beweis Es 
haͤtte ſich auch der hödtwärdigfte Sr Liſchof 
jenes erinnern ſollen, was der große, heilige 
Gregorius an den Kailer Mauritius geſchrie⸗ 
ben hat: . naͤmlich: daß einige ihr Heil nicht 

vwirken 
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geworben, wenn es ihnen nicht mehr, als 
ben Bifchöfen der erſten zweyhundert Sabre 
eingetragen hätte? Gott pflegt ſich eben nah 
den Umftänden ber Zeit, ber Perſonen, nah 
Der Stärke oder Schwäche ihrer Kräfte: und 
ihres Geiſtes zu richten. Gleichwie er wid 
zugelaffen hat, daß die Zyrannen allezeit wis 
der die Ehriften wuͤtheten, fo wollte eraug 
nicht, daß die Hirten und Glieder der Kirde 
immer in Armuth und aͤußerſter Verlaffenheit 
leben follen. Das Beyfpiel der erften Ehri- 
ften und Kirchenhirten wird gar oft unfhidlih 
angewendet. In der erften Chriſtenheit we 
ven Feine förmlichen Klöfter „ weil wign 
den Verfolgungen und Zeitumfländen Feine 
feyn Fonnten : foll es fire die Kirche nicht vor: 
theilhaft feyn , daß die Zeiten günſtiger ge 
worden ? Wahr ift es, daß in manden Kloͤ⸗ 
fern einige Mißbraͤuche eingefhlichen find: 

es iſt abe auch unftreitig wahr, daß in allen 
Klöftern einige vechtfchaffene fromme Neligios 
fen ſich befinden. Wenn einige Migbräude 
und menfchlihe Gebrechlichkeiten eine noth⸗ 
wendige Ausrottung nach fi ziehen; welche. 
Gtand wird ſicher ſtehn ä Dan tage Kr 
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Wenn man. die ganze Abhandlung ,.:die hier 
angeführt wird, genau prüfet, fo muß man 
zweifeln , ob der hochwuͤrdigſte Herr Bifhof 
ſelbe ganz gelefen habe; weil fie vielmehr ſei⸗ 
men, ganzen Lehrgebaͤude entgegen. ſtehet. 
EChomaßin bemerket Cit. L. N. 3. daß die De⸗ 
Eretalen der erſten Paͤbſte bis auf den. Pabſt 
Giricius durch die Laͤnge der Zeit zu Grunde 
gegangen ſeyn. Daß einige vorhanden gewe⸗ 
ſen, kann ohne Halsſtarrigkeit nicht gelaͤngnet 
werden, weil zuverlaͤßige Spuren.bis zu uns 
gekdimmen ſind. Es wird alſo mit Gruude 
nicht behauptet: werden koͤnnen, waß die Pa⸗ 
ſtoral fo. beſtimmt daher ſagt, und dieß um.fo 
weniger; weil in den erſten 3 Jahrhunderten bie 
impedimenta matrimomũ lege univerläli Eecleſiaæ 
wider feſtgeſetzt noch allenthalben bekannt wa⸗ 

m dem wenigen Bekannten und allgee 
* Angenommenen wird kaum ein Beyſpiel 
aufzuweiſen ſeyn, "Daß einſeitige Biſchoͤfe aus 
eigener Macht vor der wirklich eingegangenen 
Ehe Difpenfirer haben. Dieß-Ichret auch Tho⸗ 
maßin... Man muß nicht fo Jeichtfinnig 
über das hinuͤber gehn, was andere 


‚erinnert baben : naͤmlich daß die Diſ⸗ 
gem 
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wirken werden , wenn fie ſich nicht der Welt 
entziehen, und in einem einfanıen Eldfterlihen 
Leben Buße wirken. Dei hochwuͤrdigſte Herr 


Biſchof muß die Elogia vitæ monaſticæ eints 


9. Hieronymus, bie Apologien adverſus op- 
pugnatores vitz monaſticæ eines H. Ehryſoſto⸗ 
mas‘, die Lobſpruͤche eines H. Bernardus, 
die er dem kloͤſterlichen Leben beygelegt ‚nie 


gelefen haben , fonit wfirde er" gewiß biefen . 


feinen alle aufrichtige Katholiken beleidigenden 
Ausdruck keinem rrtenbrief nicht‘ Yale 
hehe. | 


24 ik einte bekannte Saͤche, daßd die Riſwoͤfe 
der erſten drey Jahrhunderte, die gewiß 
in ihren eigenthuͤmlichen Kechten ‚nicht uns 
erfahrne Männer waren, in. den damaligen 


- üblichen Rixchengeſetzen ohne Zukhun des 
paͤbſtlichen Anſehens diſpenſiret haben. 


Diefen Sag begründet der Goiofrbigfe 
Here Biſchof mir der Auftorität des Thomaf. 
vet.& nov. Difeipl. P. IL. Lib, DI: Cap. 24 

Wenn 
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Wenn man die ganze Abhandlung ,. die hier 
angeführt wird, genau prüfe, fo muß.man 
zweifeln , ob der hochwuͤrdigſte Herr Bifhof 
felbe ganz gelefen habe; weil fie vielmehr ſei⸗ 
en, ganzen. Lehrgebaͤude entgegen. ſtehet. 
- Thomaßin bemerket Cie. L. N. 3. daß die Der 
Eretalen der erften Päbfte bis auf den. Pabſt 
Siricius durch die Länge der Zeit au Grunde 
gegangen ſeyn. Daß einige vorhanden gewe⸗ 
ſen, kann ohne Halsftarrigkeit nicht gelaͤugnet 
werden/ weil' zuverlaͤßige Spuren. bis zu.ung 
gefpmmen ſind. Es wird alſo mit, Gruude 
nicht behauptet werden koͤnnen wagß die Pa- 
ſtoral ſo beſtimmt daher ſagt, und dieß um ſo 
weniger; weil in den erſten 3 Jahrhunderten die 
impedimenta matrimonmi lege univerſali Beclefiz 
woe feſtgeſetzt noch allenthalben bekannt wa⸗ 

In dem wenigen Bekanntenund allge⸗ 
mein in Angenommenen wird kaum dit Beyſpiel 
aufzuweiſen ſeyn, "daß einfeitige Bifchäfe aus 
eigener Macht vor der wirklich eingegangenen 
Ehe. bifpenfirer haben. Dieß lehret aud) Tho⸗ 
maßin. Man muß nicht fo leichtſinnig 
über das binüber gebn , was andere 


erinnert baben : namlich daß die Diſ⸗ 
vev⸗ 
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penfationen gemacht worden ſeyn, 
nachdem der Schler ſchon begangın 
war (2) 


Und wenn die Bifchdfe in den drey erfien 
Jahrhunderten in Difeiplinfällen difpenfirten, 
fo geſchah es, wie eben Thomaßin N. 14 
bemerfet;;; weil die harten Verfolgungen nicht 
fo feicht geffatteten , den päbftlichen-Stuhl zu 
Mathe zu ziehen, oder Concilien nach Erfo⸗ 
derntß der vorfommenden Fälle zu halten, 
Die Coneiliardiſpenſationen konnten die Paͤbſte 
um fo leichter" geſchehen Iuffen‘, alsſie nicht 
Urfacht- hatten, zu fehr zu beſorgen, daß der 
Difeiplin eine harte Wunde verfeger werden 
moͤchte. In der naͤmlichen Abhandlung lehret 
Thomaßin weiter: Daß die Geſetze von 
keinem andern koͤnnen aufgeloͤßt wer⸗ 
den, als von dem ſie ſind gemacht 
worden. 2. Daß die ganze Birchen⸗ 

diſci⸗ 


(2) Nec illud ofeitanter prætereundum eſt, 
quod alii præmonuerunt, conceflas tum kuſſe 
eas diſpenſationes poſtquam peccatum jam 
fuerat in Canones, . Thomaßs. loco.cit, N, 2e. 

















diſciplin in kurzem volllommen wwürs 
de zu Grunde gehn, wenn 'ein jeder 
Biſchof machen dürfte, was er wolls 
te, und ſo viele bevollmaͤchtigte Diſ⸗ 
Behfatoren, als Biſchoͤfe, waͤren (2 


Endiich führer er an, mie die alteſten 
| Pãbſte als Bewahrer der Kirchengeſetze die von 
einigen Bifchdfen gemachten Unternehmungen 
geahndet und miebilliget Haben. Diefe weni⸗ 
gen Bemerkungen, wenn fie wohl: überdacht. 
werden. , börfen ‚hinlänglich feyn , das ganze 
Lehrgebaͤude ber Ehedifpenfen, das: der hoch⸗ 
wuͤrdigſte Herr Biſchof aufgefuͤhret hat, une 
zuſtuͤrzen. Nur eine einzige Anmerkung finde 
ich nothwendig beyjurtichen , damit man er⸗ 
ſehe, wie unrichtig eine ſo wichtige Sache 
behandelt worden fey. Seite 32 wird ber 9, 
Anbroſius Epiſt. ad Patern. eitiret, um feinen. 
Beweis zu machen, daß die Biſchoͤfe das 
Reichs⸗ 


Primo enim folvi leges non poſſe, nifr 
ea’ anftoritate, qua & condi. Secundo brevi 
rüituram Canonum difeiplinam „fi quod Epifco- 
pi, tot ellent ejus Solvendz Authoritates. 


E 
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Reihsgefen in Betreff des Zinder 
niffes , Das aus der Verwandtſchaft 
entfpringt, befolgten. Diefe Lehre kann 
aus dem Briefe des H. Ambrofius, gar. nicht 
gezogen werden. Der Heilige ermahner ben 
Patern. von der vorhabenden Heyrath aus 


ganz geiſtlichen Urſachen und Gründen, wo⸗ 


rauf er das Verboth grunber, abzuſtehen; 
endlich aber fügte : Wenn du Auf Ss 
Liebernatürliche kein Augenmerk ma⸗ 
cheſt, fo follteft du wenigſtens 
auf die Dessrönungen deu Baifer ‚ die: 
dich ganz befonders en ı eine 


machen (9). 


Das Wort Salem berdienet wohl in acht 
genommen zu werben. Wenn. die geiftlicen 
Sefege keinen Eindruck machen, alsdann pflegt 
man mit den ſchreckenden aufzuziehen. Dieß 


that der H. Ambroſius: was ſoll daraus 


Gruͤndliches gefolgert werden koͤnnen? 
$. 36. 


(e) Si divina te pretefeunt , faltem Impera- 
torum præcepta, a quibus. ampliſſimum acce- 

















pilti honorem , haud quaquam præterire te de- 


bucrunt. 


J7 


> Wied er : in den * ig ihrer alten Rechte 
. gefegt. E 


Was die Ausbung der Kirchenrechte be⸗ 
if, ift man ſchon vorlaͤngſt theils in Nas 
tional⸗ theild Generalconcilien aͤbereingekom⸗ 
men n : man hat größten Theile feft geſetzt, 
tag für Gefchäfte und Faͤlle von Bifchäfen , 
Erzbifchdfen oder dem apoftofifchen Stuhle 
unmittelbar ausgemacht werden follen. Von 
dieſer Sache redete ich ſchon oben Bey det Note 
gum Texte: Wie mich mein Dater ꝛc. 
Wird fi ch ein Partikularbiſchof uͤber Paͤbſte 
und ganze Concilien erheben‘, und dasjenige 
eigenmaͤchtig abaͤndern können, was durch 
mehr als tauſend Jahre in der Küge ablich 
und fetgeltgt warb? 7 





6. * Sn 

Das Echrgebäude wegen der freyen Tole⸗ 
vanz ſteht einem apoftolifchen Bifchofe Faum . 
on: bie Pflicht eines Bifchofed kann hoͤchſtens 


dahin sehn , feine anvertraute Heerde zur 
Ea Ruhe 
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Ruhe und zur Ertraͤglichkeit nachdruͤcklichſt zu 
ermahnen.˖ In die politiſchen Gerechtſame 
und Projekte fol ein Seelenhirt ſich fo zus 
verläßig nicht einlaſſen. Eines apoſtoliſchen 
Biſchofes Beruf iſt, das Wort Gottes uner⸗ 
ſchrocken zu predigen, die Jerlehren und Kos 
berey verhaßt zu machen , “feine Schafe vor 
ben. Anfüllen verführerifcher Lehrer fichet W 
fiellen: , bie reine Lehre Jeſu Chriſti zu ver⸗ 
fheibigen,. bie mahre Neligion auszubreiten; 
nicht aber die, GSektirer und ‚Feinde‘ der Kir 
in Schug nu. nehinen. . Dieb, war der ‚Sat | 
ber Apoftel, der erften Bifhdte und aller 5 
Vaͤter. Athanaſius wollte den Arianern (oe 
gar den Namen Chriſten nicht geffatten; 
weil fie: ale Verderber des Worts Gottes 
dieſen nicht verdienten. Orat. 2. contr. Arian. 
Warum richtet ſich der hochwuͤrdigſte Herr 
Biſchof hier nicht nach dem Geiſte der erſten 
Bing! ? 





rn. 
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68. 38. 


Weil jeder das angebobent Recht hat, ſi & 
‚an die Religionspartey zu halten , die ihn 
nach feiner Einſicht und gewiſfenhaftei 
Pruͤfung die wahre zu feyn duͤukt. 


Dieſer Sap iſt aͤrgerlich und redtfertiget 
af Sektirer. Gott hat eine einzige wahre Ä 
Kirche geſtiftet, und den Menfchen ſo wenig 
ein Recht gegeben, ſelbb zu verwerfen, als 
er ihnen ein Recht gegeben, frey zu fündigen: | 
Er hat zwar allen bie Freyheit gelaffen , das 
Gute ober das Boͤſe zu wählen’; aber feinem 
erlaubt „' eines vor dem andern zu wählen. 
Wenn-ein Gefeg vorhanden ift, fo faͤllt das 
Recht ſchon ohne weiters hinweg. Die Fun⸗ 
damental= Neichögefege und des Kaiſers Ma⸗ 
jeſtaͤt dulden nur drey chriftfiche Religionen; 
gemaͤß des Lehrſatzes aber des Herrn Biſchofs 
müßte man alle nur mögliche Sektirer und 
Schwaͤrmer toleriren, und fie ungehindert 
glauben oder lehren laſſen, was fie wollen ; 
boeil ein jeder wach: feiner Einſitht handelt. 
Wer ſollte von einem katholiſchen Biſchofe, 
ber ‚a eine einzige ſeligmachende Religion 

alankt , 
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glaubt, und als ein Katholik glauben muß, 
fo etwas vermuthet haben ? Werden durch 
dergleichen Grundſaͤtze die Irrenden nicht in 
ihrem Irrthume beſtaͤrket, zum Indifferen⸗ 
tismus verleitet, und zur Prüfung der Wahr⸗ 
beit ganz gleichgiltig , ober gar unthätig ges 
made ? Wenn man bon dem Irrthume 
wider die wahre Religion p gelind ſpricht; 
wird man ſich wohl Mühe geben, benfelbey 
abzulegen, und auf die Wahrheit zu fommen! 
Würde es nicht erbaulicher geweſen feyn,. wenn 
der hochwuͤrdigſte Herr Bifchof uͤber die 
fo wichtige Schriftſtelle: Min Bott, ein 
©laube etwas weitfchichtigered commentirt, 
und den Irrenden zum Gewiſſen gereber hätte, 
die alleiu ſeligmachende Religion mit allem 
Ernfte zu ſuchen, als daß er fie in ihre 
Gleichgiltigkeit beftärfte ?_ Würde er feinem 
Derufe nicht gleichförmiger gehandelt Haben, 
wenn er von ben Kennzeichen der wahren 
Kirche geredet , und an. Tag gelegt Härte, 
wie leicht die wahre allein feligmachende Kir: 
de von den Irrigen zu. unterfcheiden fey. 2 
Würde er das. katholiſche Publikum . nicht 
nr erbauer „md bie Saar der Jerglaͤu⸗ 
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bigen mehr gerühret haben, wenn er erfläret 
hätte, daß ſammt aller Toleranz die Unkatho⸗ 
liſchen verpflichtet ſeyn, fich mit der allgemeis 
wen Kirche zu vereinigen ? 


Je mehr ich dieſen Lehrfag betrachte, je 
gräuficher koͤmmt er mir vor. Er iſt folgens 
dem vellfommen gleih: Ein jeder Unrerthan 
bat die angebohrne Freyheit, feinem Fuͤrſten 
getreu ober ungetren zu ſeyn; alfo hat er nach 
feiner Einficht das Necht , die Treue zu bre⸗ 
Sen, und dem Fuͤrſten den Gehorſam zu. 
verſagen, Welcher Monarch wird einen ſo 
geſtalteten Satz dulden ? Und da die Rede 
von der Religion iſt, von der die ewige 
Gluͤckſeligkeit abhängt, ſoll er gangbar feyn ?. 
Und ein Biſchof ſoll ihn in fo generalen. Aus⸗ 
drücken machen ? Ich weiß, daß die Neligion. 
eine Sabe Gottes iſt: allein ich meyne, daß: 
die Politiker den Unterthanen nicht bie Wege, 
yad Mittel an die Hand geben follen, welche 
geraberbings.bahin leiten, der Guade Gottes 
freyer zu widerſtehen. Zur Vermeidung aller, 
politifhen Ausſchweifungen, zur Beförderung 
des Rameral6 und des Wohle des GStaates 

E4 werden 
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werben fharfe Vorfehrungen „ Gebothe und 
Verbothe, auch alle andere anreizende Mittel 
und Wege ausfündig und befannt gemagt. 
Warım werben dergleichen zur Beförderung 
der allein feligmachenden Religion gar nidt, 
ober nur ganz matt vorgekehret ?_ Man ift 
eben mehr um das Zeitliche ald um das Ewige 
Beforget. Unterdeſſen wird doch immer wahr 
bleiben : Tlur eines iſt nothwendig; 
and: Suchet zu erſt das Reich Gottes. 
— Iſt die Seele niche mehr wertb, 
als die Speife. — Was nutzet es 
Dem Menfchen , wenn er die ganze 
Welt gewinner; an feiner Seele aber 
Schaden leider + — Eonflantin der Gros 
Be hat die Mittel und Wege, welche den Wi: 
derſtand der göttlichen Gnade nad) fich ziehen 
konnten, möglichft vermindert , und hiedurch 
vermehrten fich die Befehrungen. Die Kaiſer 
Conſtans und Julianus fchügten die Irrthuͤ⸗ 
mer und den Unglauben , und dadurch wurde 
den Chriften , fogar auch den nicht gar ſchwa⸗ 
hen Gelegenheit gegeben , vom wahren Staus 
ben abzufallen. Sobald der Irrthum und 

ı W das 
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das Lafter mit der Wahrheit und Tugend im 
gleichem Range gehen, und der Irrglaͤubige 
und Irrlehrer eben ſo große Vortheile hat 
‚als der Nehtgläubige und Tugendhafte ; fo 
wird die Ausübung der Zugend ſowohl ale 
die Bekehrung merklich erſchweret. Dan läßt 
ſich wenigſtens die Entdeckung ber Wahrheit 
bey weitem nicht fo ernſtlich angelegen feyn., 
als wenn der Serthum verhaßt und veraͤcht⸗ 
lich gemacht wird. Die Wahrheit and ihre 
Verehrer ſollen allzeit Vorzuͤge haben, die dem 
Irrthume und ben Serenden nicht gemein find. 


2. 42. 
Jeſus Chriftus unſer Lehrmeiſter: ꝛe. 


Der Heiland hat zwar keinen zum Glau⸗ 
ben gezwungen: aber er macht doch den Un⸗ 
gldübigen die ſchrecklichſten Drohuugen. Er 
geboth, die falſchen Lehrer zu meiden, und 
fhilderte fie mit den ſchwaͤrzeſten Farben. 
Dieß thaten die Apoſtel auch. Warum ahm⸗ 
te der Herr Biſchof dieß goͤttliche und apoſto⸗ 
| Hide Beyſpiel wire auch nach ? 
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6. 39. 


Eden diefe Stimme der erften Chriſten wür 
‚de ſich einigermaßen wider ench ı 


. Die erften Chriſten führten eine weit frey 
ahchigere Sprade‘, als hier ber hochwuͤr⸗ 
digſte Herr Biſchof führe. Sie verachteten 
platterdings und oͤffentlich die obſchon domi⸗ 
nante heydniſche Religion; fie palitiſirten 
dießfalls ganz und gar nicht. Die erſten apo⸗ 
fFolifchen Maͤnner predigten frey, wider dab 
Heydentbum, wider den Sögendienit, wider 
ben Aberglauben und andere Irrthuͤmer. Gi 
bewiefen , wie bie Apoftel , die Wahrhiit 
* ihrer Religion, und. zeigten, wie vortheilhaft 
bie chriftliche Religion für die Slüdfeligkeit 
der. Staaten ſey (d). Alles dieß Hätte der 
Herr Biſchof auch thun koͤnuen, ohne wine 
gemäßigten Toleranz zu nahe zu treten. Aber 
die Ermunterung ‚zur Ruhe und Durldung 
wird im Daftoral ſo hoch getrieben, os wenn 
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(d) Vid. Apol. Tergill. Juſt. advers. Geut. 
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die Nechtafeubigen fhon dem Ausbruche nahe 
wären, da man. doch das Segentheil. zu.befors 
ger hatz weil aus der Geſchichte von Conſtan⸗ 
ting Zeiten her: zuverlaͤßig bekannt. ift, daß 
die Irrglaͤubigen immer bie erſten waren ; 
welche die allgemeine Ruhe zu ftören anfien= - 
gen: , sand die Nechtgläubigen. fidy zu vertheis 
digen in die Noth gefegt wurden. Man ſehe 
des berühmten: Boſſuets Antworten auf die 
Bemerkungen des Jurieus man wich. den Be⸗ 
weis fiuden, daß die Stifter des Irrglaubens 
die Unruhen und Aufrubren reihtfertigten. 


540. 


Ja ihr wuͤrdet noch ungerechter ſeyd Fu als e 
oftmals die Zeyden gegen die erſten Chri⸗ 
ſten waren. 


“ yon .. 
ung. 


Der Herr Verſeſr des Hatenbriefes 
raͤumt hier wieder dem Unglauben, dem Hey⸗ 
denthume; und der goͤttlichen Religion, ganz 
gleiche Rechte ein. Er ſagt in der That ſo 
viel: Hat bie falſche Religion die wahre ges 
duldet, fo ſoll die wahre auch die falſche dul⸗ 
dem. Er läßt. bie Wahrheit und Zalfchheie 

wie 
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We Jauztzleichen Schrlnee cichen 
geheu.Wenn Die vechtglaubige Hterbenen 
wunſchta Daß eine frege Molisgioptcein 
wicht ‚ geſtattet —A ‚an: —— 
vugeredt haudeln. Be 
ELBE?) Fi EL, Bu 2 si: sehe: 
13: Die veptplaubige.Gerede.; 2a N = 
eichtige Werehrerinn hen wahrtn allein fallen, 
machtuden Neligion-, Erna mh: muß win 
ſchenne daß: won ijederniantz bie mahesiäghre: : 
fo, wibeſie von ber: Apoſtel Zeiten: bitisaie. 
uunveufäßfcht: äfb hbrrltefeetworben, , nmel. 
net werde. Der Wunfch iſt der görrlichen Un 
orbnung angemeſſen. Die Apoſtel und. Me 
erfien Chriften äußerten denfelben oͤffentliih 
kind mit Großmuth.Gie uͤbertrugen Pf 
Liebe zur wahren Religion, zur Ehre Gottte, 
und zur Bezeigung ihrer Unterwüͤrfigkeit ale 
Truͤbfalen, Verfolgungen und Marter, bie 
euen ungerechter Weiſe van ben. Heyden am 
gethan ˖ wurben, ‚mie, aller: Sebuld ; aber. Dax 
key. wiherſprachen fie wit Munde and. Key 
ben. Irrenden und dem SStetbuumt. .- Ich were 
kenne nicht, daß der - hachiohrbigfte Here 
Bißhef Ach Defcibe . ſunen denbe Die als 
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faͤlligen Thaͤtigkeiten auszureden; eine ſolche 
Beſtrebung iſt dem apoſtoliſchen Geiſte und 

den wahren Grundſaͤtzen bes Chriſtenthumes 
ganz angemefjen. Zu biefer chriſtlichen Ab⸗ 

ſicht aber werben gzewiſſe Srundfäge” ange⸗ 

nommien 2 die gar zu ſtatt nach zeitlichen Ab 

fichten riechen, die der wahren Reftgion fche 
nachtheilig find‘, und dem Indifferiutiemus 

einen merklichen Vorfhnb geben. Es wirb 
auch ber gNachtvmmenſchaft ein unbegreifliches 
Geheimniß bleiben, wie fich hi katholiſcher 
Biſchof gegen offenbare Irrlehrer,gegen ale 
Gaftungen der Sektirer ſo leutſelig, freunde 
lich und duldſam betragen habe, gegen Dre. 
densperſonen aber fo unduldſam, uneipfinde: 
lich ünd hartherzig geweſen fly. Den erſten 
Chriſten wuͤrde gewiß niemalsnegingefallen 
ſeyn, ber falſchen Religion fo viel zuzufprer- 
hen , wie der apoftnlifche Bifchof der irrigen 
zufpricht , da er. diefe kaum eine irrende zu 
nennen ſich getrauet, und ſelber wie der wah⸗ 
ren ganz aͤhnliche Rechte zuſpricht. Seine 
kaiſerliche koͤnigliche Majeſtaͤt nennen die To⸗ 
leranz eine Begnadigung; und ein.apoftos 
liſcher Oberhirt fol ſie ein Recht nennen? 


6. 0 
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u SE a 
Conftantinus der Großen. nn 


. DE. Kaifers Conſtaütins Gedantinn und 
Geſinnungen „die hier, gngeführt werben, 
feinen mir gar nicht am rechten Drte olige 
hracht, noch mit eines richtigen Beurtheilüng 
ber Sachen und Umſtoͤnde einzutreffen. - Con⸗ 
ſtantin verließ ploͤtzlich die heydniſche allein 
herrſchende: Religion „: pelihe ſeit dreyhundert 
Jahren die hriftliche Religion aͤußerſt zu ver⸗ 
folgen gewohnt war. Eine ſolche Aenderum 
mußte natürlicher Weife in den Gemätrhee 
der heydniſchen Unterthanen, die ben groͤßten 
Saufen. ausmachten,, und die Ehriften zu 
verfolgen gewohnt waren ‚ein großes Aufſehen 
Machen. Um dieſes in etwas zu mäßigen, 
bieft der Kaifer für rathfanı, die angeführte 
Ermahnung bekannt zu. machen. . Indeſſen 

aber wiſſen wir zuverlaͤßig aus der Geſchichte 
des Conſtantins, wie uns ſelbe Euſebius 
üͤberliefert hat, und ans der Lobrede des 
naͤmlichen Geſchichtſchteibers, daß dieſes Kai⸗ 
ſers Auordaungen und Vorkehrnugen zur 

Aus⸗ 
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ben . werben müffen ? Der Himmel ge, 


Def es nicht fo weit komme. Die Srunts 
Nüge führen vabin. 


Zene 'die me von dergleichen Gegen⸗ 
ſtaͤnden zu wiſſen verlangen, empfehle ich die 
unentbehrlichen Anmerkungen uͤber den 
laybachiſchen Hirtenbrief, und die merk⸗ 


wuͤrdige Piece: Iſt die Birche in dem 
Staste ; oder der Staat in der Rir⸗ 


che? .zu.lefen an. : Beyde dienen' zur Auf⸗ 
klaͤrung, bon der man heut zu Tage /ſo viel 
redet und ſchreibt. Die Merkwürdigkei⸗ 
ten fuͤr die großen der Welt koͤnnten 
auch gute Dienjte letſten. 
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ben werben muͤſſen? Der Himmel gebe, 
Daß «8 nicht fo weit komme. Die Grund» 
1a: führen dabin- = 


Jene, die mehr von deegleichen Segen 
ftänden zu wiſſen verlangen , empfehle ich die 
umentbebelichen Anmertungen über den 
laybachiſchen Hirtenbrief, und die merk⸗ 
mwürbige Piece: TIfE Die Birche in dem 
Stnate/ oder der Staat in der Nir> 
che? zu leſen an. : Beyde dienen zur Auf⸗ 
klaͤrung, bon der man heut zu Tage / ſo viel 
redet und ſchreibt. Die Merkwürdigkei⸗ 
ten fuͤr die großen der Welt konnten 
ns _ Dienſie leiſten. | 
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